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1. Kapitel

Wer erzieht unsere Kinder?

„Doktor der medizinischen Wissenschaften, Facharzt für Kinderpsy-
chologie“ war auf dem großen Schild an der Tür der Privatpoliklinik zu
lesen. Es War der Name des Arztes, der mir als eine der wissenschaft-
lichen Koryphäen zu Fragen der Eltern-Kind-Beziehung empfohlen wor-
den war. Ich schrieb mich als Letzter in seine Sprechstunde ein, um we-
der mich noch ihn zeitlich zu begrenzen - wenn sich das Gespräch als
nützlich erwies, würde ich den Arzt bitten, gegen zusätzliches Entgelt
dieses für mich so wichtige Gespräch fortzusetzen.

Im Sprechzimmer am Tisch saß ein Mann im Rentenalter mit einem trau-
rigen Gesicht. Müde legte er beschriebene Blätter in eine Mappe. Nach-
dem er mir einen Platz angeboten hatte, legte er ein Weißes Blatt Papier
vor sich hin und sagte:

„Ich höre. Was haben Sie für Prob1eme?“

Um nicht die lange Geschichte der Ereignisse nach dem Treffen rnit Ana-
stasia in der Taiga zu erzählen, bemühte ich mich, den Kern meiner Fra-
ge so kurz wie möglich zu formulieren: „Alexander Sergejewitsch, ich
muss Kontakt mit einem Kind knüpfen, mit meinem Sohn, der bald fünf

Ü

wird.

„Sie glauben, dass Sie den Kontakt zu Ihrem Sohn verloren haben?“, frag-
te der Psychologe müde und teilnahmslos.
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„Einen solchen richtigen Kontakt gab es fast nicht. Nach seiner Geburt
hatte ich mit dem Kind fast keinen Umgang. Ich sah ihn im Säuglingsal~
ter und dann Nicht einmal unterhalten habe ich mich mit ihm, genau
genommen, hat er ohne mich begonnen, das Leben zu begreifen. Wir leb-
ten getrennt, und nun steht mir ein Treffen mit meinem fünfjährigen Sohn
und ein Gespräch mit ihm bevor. Vielleicht gibt es ja irgendwelche Me-
thoden, die helfen, die Sympathie eines Kindes zu gewinnen? Es gibt doch
solche Fälle - ein Mann heiratet eine Frau, die bereits ein Kind hat, und
irgendwie entwickeln sich zu ihm Beziehungen, und er wird für ihn wie
ein Vater und Freund.“

„Solche Methoden gibt es natürlich, aber sie sind nicht immer gleich-
bleibend wirkungsvoll. Vieles in den Beziehungen zwischen Eltern und
Kindern hängt von der Individualität, vom Charakter ab.“

„Ich verstehe, aber ich möchte trotzdem diese konkreten Methoden
kennen.“

„Konkret Na gut Wenn Sie in eine Familie kommen - wobei Sie
verstehen müssen, dass sogar eine Frau mit Kind bereits eine Familie
ist -, versuchen Sie, so wenig wie möglich ihren eingespielten Lebens-
rhythmus zu stören. Sie werden für Ihren Sohn eine gewisse Zeit ein
Außenstehender sein und damit müssen Sie sich abfinden. Sie sollten
zunächst alles beobachten und zulassen, dass auch Sie beobachtet wer-
den. Versuchen Sie, Ihr Erscheinen mit der Erfüllung früherer uner-
füllter Wünsche und Träume des Kindes zu verbinden. Bringen Sie von
seiner Mutter in Erfahrung, von welchem Spielzeug er träumte, was sie
ihm aber nicht kaufen konnte. Sie sollten dieses Spielzeug nicht selbst
kaufen. Bringen Sie irgendwie das Gespräch mit dem Kind auf -Ihre
Kindheit, Ihr Spielzeug und sagen Sie ihm, dass Sie davon geträumt ha-
ben. Greift er das Gespräch auf und teilt seinen Wunsch mit, dass er
so etwas auch gern hätte, schlagen Sie ihm vor, zusammen mit Ihnen
ins Geschäft zu fahren und das gewünschte Spielzeug zu kaufen. Wich-
tig ist dabei das eigentliche Gespräch, die gemeinsame Fahrt. Der ]un-
ge soll Ihnen seinen Traum anvertrauen und erlauben, an seiner Erfül-
lung teilzuhaben.“

10



„Das Beispiel mit dem Spielzeug passt nicht ganz zu mir. Mein Sohn hat
Spielzeug, das in Geschäften verkauft wird, noch nicht gesehen.“

„Seltsam, wieso passt das nicht? Nun, mein Lieber, mal raus damit
Wenn Sie einen nützlichen Rat bekommen möchten, dann erzählen Sie
genauer über Ihre Beziehung zu der Frau, die Ihnen den Sohn geboren
hat. Wer ist sie? Wo arbeitet, wo lebt sie? Wie wohlhabend ist ihre Fa-
milie? Was war Ihrer Ansicht nach der Grund für das Zerwürfnis?“

Ich verstand, wenn ich konkrete Ratschläge des Psychologen erwartete,
musste ich über mein Verhältnis mit Anastasia sprechen, über das ich mir
doch selbst noch nicht ganz klar geworden war. Wie also sollte ich es dem
Psychologen darlegen? Ohne ihren Namen zu nennen, sagte ich folgendes:

„Sie lebt in einem sehr entlegenen Ort in Sibirien. Ich lernte sie zufällig
kennen, als ich dort auf einer I-Iandelsreise war. Zu Beginn der Peres-
trojka habe ich in Sibirien Geschäfte gemacht - auf einem Dampfschiff
habe ich auf dem Fluss Ob in entlegene Orte Waren transportiert und auf
dem Rückweg Fisch, Pelze und Wildfrüchte mitgebracht.“

„Ich verstehe. Also wie Paratow, ein Kaufmann vergnügt sich auf einem
Fluss in Sibirien allen Neidern zum Trotz.“

„Ich habe mich nicht vergnügt, ich habe gearbeitet. Unternehmer haben
immer genügend Sorgen.“

„Mag sein, aber sich zu amüsieren, dazu habt Ihr Unternehmer auch Zeit.“

„Für mich war es kein Amüserrıent mit dieser Frau. Ich wollte von dieser
Frau einen Sohn. Ich wollte schon früher einen Sohn, dann hatte ich mei-
nen Wunsch fast schon vergessen. Die Jahre vergingen Und als ich sie
sah Sie sah so gesund aus, jung und schön Heute sind fast alle Frau-
en irgendwie abgezehrt und krank, aber sie war das blühende Leben und
strotzte vor Gesundheit. Nun und da dachte ich, dass das Kind auch schön
und gesund wird. Und sie gebar meinen Sohn. Ich besuchte sie, als mein
Sohn noch ganz klein war. Er konnte noch nicht laufen und sprechen. Ich
hielt ihn auf dem Arm. Danach hatte ich keinen Kontakt mehr mit ihm.“
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IK„Und warum nicht?

Wie sollte ich diesem Menschen in der Kürze all das erklären, worüber
ich einige Bücher geschrieben hatte? Wie sollte ich ihm sagen, dass Ana-
stasia nicht ihre Waldlichtung in der Taiga verlassen und mit dem Sohn
in die Stadt kommen wollte und ich wiederum nicht für ein Leben in der
Taiga geeignet war? Und wie, dass gerade sie es war, die mir nicht die
Möglichkeit gab, ihm traditionelles Spielzeug zu schenken und mich ein-
fach mit ihm zu unterhalten. Jeden Sommer fuhr ich in die sibirische Tai-
ga, ging auf die Waldlichtung, wo Anastasia und mein Sohn wohnten,
aber es gelang mir nie, meinen Sohn zu sehen. Nie war er bei Anastasia,
sondern bei ihrem Großvater und Urgroßvater, die in der Nachbarschaft,
tief im Inneren der endlosen sibirischen Taiga lebten. Anastasia lehnte es
ab, mich zu ihnen zu Besuch zu bringen. Mehr noch: Immer bestand sie
hartnäckig darauf, dass ich mich zunächst einmal auf ein Gespräch mit
meinem Sohn vorbereiten solle.

Bei meinen Versuchen, das Thema der Kindererziehung zu durchleuch-
ten, stellte ich vielen meiner Bekannten ein und dieselbe Frage, die jedes
Mal zu Erstaunen und Unverständnis führte, obwohl sie doch so einfach
war: „Hast du jemals ernsthaft mit deinem Kind gesprochen?“

Immer stellte sich dabei heraus, dass die Gesprächsthemen bei allen gleich
waren: „Geh essen Es ist Zeit zu schlafen Benimm dich anständig
Räume dein Spielzeug auf I-Iast du deine Hausaufgaben gemacht?...“

Das Kind wächst heran, geht zur Schule, aber um über den Lebenssinn,
über die Vorherbestimmung des Menschen oder einfach darüber, welcher
Lebensweg ihm bevorsteht, zu sprechen - dafür haben viele keine Zeit
oder sie halten ein solches Gespräch nicht für wichtig. Vielleicht sind sie
der Meinung, dass die Zeit noch nicht reif ist, dass sie es immer noch
nachholen können. Aber sie holen es nicht nach. Das Kind wird älter und
älter

Wenn wir jedoch selbst nicht den Versuch unternehmen, ernsthaft mit
unseren Kindern zu sprechen, wer erzieht sie dann?
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Warum ließ mich Anastasia all diese Jahre nicht mit meinem eigenen Sohn
verkehren? Mir war nicht klar, wovor sie Angst hatte oder was sie ver-
hindern wollte.

Und dann kam der Tag, als sie plötzlich fragte: „Wladimir, fühlst du dich
jetzt dazu bereit, dich mit deinem Sohn zu treffen und dich mit ihm zu
unterhalten?“ Ich antwortete ihr, dass ich mich mit ihm treffen wolle,
brachte jedoch das Wort „bereit“ nicht über die Lippen.

In den vergangenen Jahren hatte ich alles gelesen, was ich irgendwie über
die gegenseitigen Beziehungen von Eltern und Kindern finden konnte.
Ich schrieb Bücher, hielt Vorträge auf Konferenzen in verschiedenen Län-
dern, aber ich schrieb kaum über das Wesentlichste, das, was mich die
ganzen ]ahre interessierte - über die Erziehung von Kindern und ihre Be-
ziehungen zur älteren Generation.

Ich überdachte viele Ratschläge aus der Literatur zur Kindererziehung,
aber ein Satz Anastasias kam mir immer öfter in den Sinn: „Die Erzie-
hung von Kindern ist die Erziehung von sich selbst.“ Lange war mir der
Sinn dieses Satzes unklar, aber im Endeffekt schloss ich für mich daraus:
Unsere Kinder werden nicht von elterlichen Strafpredigten, nicht vom
Kindergarten, von der Schule oder Hochschule erzogen. Unsere Kinder
erzieht die Lebensweise: unsere Art zu leben, die Lebensart der Gesell-
schaft insgesamt. Und was immer die Eltern, Lehrer an den Schulen oder
anderen Bildungseinrichtungen sagen werden, welch kluge Erziehungs-
systeme auch angewandt werden mögen, die Kinder werden die Lebens-
weise annehmen, die sich bei der Mehrheit der sie umgebenden Menschen
eingebürgert hat.

Folglich hängt die Kindererziehung völlig vom eigenen Weltverständnis
ab, davon, wie du selbst, deine Eltern und die Gesellschaft insgesamt le-
ben. In einer kranken, unglücklichen Gesellschaft können nur kranke und
unglückliche Kinder geboren werden.

„Wenn Sie mir nichts Genaueres über Ihre Beziehungen zur Mutter Ih-
res Sohnes erzählen, werde ich Ihnen nur schwerlich einen wirksamen
Rat geben können“, unterbrach der Psychologe die lange Pause.
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„Das ist eine lange Geschichte. Wenn ich es kurz machen soll - es kam
so, dass ich einige Jahre keinen Kontakt mit meinem Sohn hatte, das ist
alles.“

„Gut, dann sagen Sie mir, haben Sie die Mutter Ihres Kindes in all den
Jahren materiell unterstützt? Ich denke, finanzielle Hilfe ist für einen
Unternehmer das einfachste Zeichen der Aufmerksamkeit für seine Fa-

I- I “

mılıe.

„Nein, habe ich nicht. Sie ist der Meinung, dass sie mit allem Notwendi-
gen versorgt ist.“

„Wieso, ist sie sehr reich ?“

„Sie hat einfach alles.“

Alexander Sergejewitsch stand unvermittelt von seinem Tisch auf und
brachte hastig hervor: „Sie lebt in der sibirischen Taiga. Sie führt ein Ein-
siedlerdasein. Sie heißt - Anastasia, ihr Sohn heißt Wolodja und Sie selbst
sind Wladimir Nikolajewitsch. Ich habe Sie erkannt. Ich habe Ihre Bü-
cher gelesen, nicht nur einmal.“

Gi
„Ja 04 v

Alexander Sergejewitsch war erregt, lief durch das Zimmer. Dann fuhr er
fort:

„So So das ist es - des Rätsels Lösung. Beantworten Sie mir bitte
eine Frage, es ist sehr wichtig für mich! Für die Wissenschaft Obwohl
- nein, antworten Sie nicht. Ich sage es Ihnen selber. Ich beginne zu ver-
stehen Ich bin davon überzeugt, dass Sie all diese Jahre nach dem Tref-
fen mit Anastasia intensiv die Psychologie, die Philosophie studiert ha-
ben. Sie dachten ständig über die Erziehung von Kindern nach. Ist es nicht
so?“ ~

„Ja.“

1 4



„Aber die Schlüsse, die Sie nach dem Lesen der 'klugen' Bücher und Ar-
tikel gezogen haben, haben Sie nicht befriedigt. Daher begannen Sie, die
Antworten bei sich selbst zu suchen oder anders gesagt, über die heran-
wachsende Generation, die Erziehung der Kinder nachzudenken?“

„Ja, so war es wahrscheinlich, aber mehr über meinen Sohn.“

„Das hängt unweigerlich damit zusammen. Sie sind zu mir gekommen,
verzweifelt und mit keiner großen Hoffnung, eine Antwort auf die Sie
bewegenden Fragen zu erhalten. Wenn Sie sie nicht von mir erhalten, set-
zen Sie Ihre Suche fort.“

„Wahrscheinlich ja.“

„So Es ist unglaublich! Ich nenne Ihnen den Namen eines Menschen,
der unermesslich stärker und weiser ist als ich.“

„Wer ist das und wie komme ich in seine Sprechstunde?“

„Dieser Mensch ist Ihre Anastasia, Wladimir Nikolajewitsch.“

„Anastasia? Aber sie hat in letzter Zeit sehr wenig über Kindererziehung
gesprochen. Sie war es doch, die mir den Umgang mit meinem Sohn ver-
weigert hat.“

„Ja eben - sie. Und bis zu diesem Moment konnte ich keine logische Er-
klärung für dieses Verhalten ihrerseits finden. Ein unglaubliches Verhal-
ten. Eine liebende Frau erklärt dem künftigen Vater, dass er rnit seinem
Sohn keinen Umgang haben soll. Die Situation fällt aus dem Rahmen,
etwas Derartiges gab es noch nicht. Und das Ergebnis! Das Ergebnis
ist toll! Denn es ist ihr gelungen, Sie zu zwingen Nein, das ist nicht
das richtige Wort für diese Situation. Anastasia gelang es zu begeistern.
Und wen? Entschuldigen Sie bitte, es gelang ihr, einen nicht besonders
gebildeten Unternehmer zu zwingen, sich für Psychologie, Philosophie
und Fragen der Kindererziehung zu interessieren. Sie haben all die Jah-
re darüber nachgedacht. Allein die Tatsache, dass Sie zu mir gekommen
sind, zeugt davon. Sie hat Ihren Sohn die ganzen Jahre allein erzogen
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und gleichzeitig hat sie auch Sie erzogen. Sie hat das Treffen von Vater
und Sohn vorbereitet.“

„Meinen Sohn hat sie tatsächlich allein erzogen. Aber was mich anbelangt
- das glaube ich nicht. Wir sehen uns selten und wenn, dann nur kurz.“

„Aber das, was sie bei diesen, wie Sie sagen, kurzen Treffen sagt, gibt bis
jetzt ausreichend Stoff für Überlegungen. Es sind verblüffende Informa-
tionen. Wladimir Nikolajewitsch, Sie sagen, dass Anastasia wenig zur
Kindererziehung sagt, aber das ist nicht so.“

Alexander Sergejewitsch ging rasch zum Tisch und nahm aus dem Kas-
ten ein dickes graues Heft heraus, strich vorsichtig darüber und fuhr fort:

„Ich habe alle Aussagen Anastasias zur Geburt und Erziehung von Kin-
dern aus Ihren Büchern in einer bestimmten Reihenfolge herausge-
schrieben, wobei ich die inhaltlichen Einzelheiten weggelassen habe.
Obwohl es vielleicht auch nicht richtig war, die Zitate aus ihrem Kon-
text herauszureißen. Der Inhalt ist zweifellos wichtig für das leichtere
Verständnis. Die Äußerungen Anastasias haben einen tiefgründigen,
ich würde sagen einen philosophischen Sinn, die Weisheit einer ural-
ten Kultur. Ich bin geneigt zu vermuten, und im übrigen nicht nur ich,
dass diese Postulate in einem Millionen Jahre alten Buch dargelegt sind.
Die Rede Anastasias zeichnet sich durch tiefsinnige haarscharfe Auße-
rungen der für unsere Begriffe bedeutendsten Gedanken aus, die in ur-
alten Manuskripten und modernen wissenschaftlichen Werken darge-
legt sind. Als ich alles bezüglich der Geburt und Erziehung eines Men-
schen einzeln herausschrieb, war am Ende ein Traktat entstanden, das
in der Welt seinesgleichen suchen kann. Auf seiner Grundlage, davon
bin ich überzeugt, werden viele Dissertationen verteidigt, eine Menge
wissenschaftlicher Grade verliehen und verblüffende Entdeckungen ge-
macht werden. Aber die Hauptsache besteht noch in etwas anderem -
auf der Erde wird eine neue Rasse erscheinen, die sich als „Mensch“
bezeichnen wirdl“

„Der Mensch existiert doch auch jetzt schon.“
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„Ich meine, von der Position der Zukunft aus gesehen, könnte die Tatsa-
che der Existenz des Menschen durchaus Zweifeln unterliegen.“

„Wie das? Sie und ich - wir existieren doch. Wie kann man unsere Exis-
tenz anzweifeln?“

„Was existiert, das sind unsere Körper. Wir bezeichnen sie als „Leute“.
Aber der Inhalt, der psychische Zustand der menschlichen Spezies wird
sich in der Zukunft erheblich von unserem unterscheiden, und folglich
ist es zur Unterstreichung dieses Unterschieds notwendig, die Bezeich-
nung zu ändern. Vielleicht wird man die Leute von heute „Mensch des
Zeitalters von... “ nennen, oder wird man irgendwie anders diejenigen
bezeichnen, die in der Zukunft geboren werden.

C„Sollte das alles wirklich so tiefgründig seinš“

„Ja, ohne Zweifel. Sie haben doch viele Bücher zur Kindererziehung, die
von Wissenschaftlern geschrieben wurden, gelesen. Dann sagen Sie doch
- ab wann beginnt denn die Erziehung eines Kindes?“

„Einige Autoren sind der Meinung, dass man damit beginnen müsse, wenn
die Kinder ein Jahr alt sind.“

„Ja, eben. Im besten Fall mit einem Jahr. Aber Anastasia wies darauf hin,
wie der Mensch noch vorher entsteht. Ich bin davon überzeugt, dass Sie
jetzt denken “noch im Mutterleib“. Aber sie bewies, dass die Eltern das
künftige Kind formen können, noch bevor sich das Spermium mit der Ei-
zelle vereinigt. Und das ist wissenschaftlich erklärbar. Anastasia steht über
allen Psychologen, die es auf der Erde gibt oder gab. Ihre Aussagen ha-
ben Gewicht, sie erstrecken sich über alle Zeiträume der Entwicklung
und Erziehung eines Kindes: vor der Empfängnis, bei der Empfängnis,
im Mutterleib und so weiter.

Sie berührt Themen, die weder die Gelehrten in der Vergangenheit, noch
die modernen Wissenschaftler erkennen konnten. Sie setzt den Akzent
auf den Punkt, der notwendig ist, um einen vollwertigen Menschen zu
gebären und zu erziehen.“
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„Aber daran kann ich mich nicht erinnern. Ich habe nicht von Zeiträu-
men geschrieben.“

„Sie schrieben Bücher und legten Zeugnis über die Ereignisse ab. Ana-
stasia verstand, dass Sie genau so schreiben werden. Und dann - der nächs-
te Schritt: Sie ließ selbst diese Ereignisse entstehen und kleidete faktisch
eine große wissenschaftliche Arbeit in eine ansprechende Erzählform. Sie
schuf Ihr Buch durch ihr Leben, indem sie den Menschen unschätzbares
Wissen vermittelte.

Die meisten Leser fühlen das intuitiv. Viele sind von den Büchern begeis-
tert, können aber den Grund ihrer Begeisterung nicht völlig begreifen.
Sie lesen die ihnen früher unerklärlichen Informationen auf der Ebene
des Unterbewusstseins ab. Aber sie können auch bewusst aufgenommen
werden. Ich werde Ihnen das jetzt beweisen. Vor uns liegt das Konspekt
der Aussagen Anastasias zur Geburt eines Menschen. Ich habe sie mit
meinem Kollegen sorgfältig durchgearbeitet und kommentiert. Er ist Dok-
tor der medizinischen Wissenschaften, Sexologe und hat im Nachbar-
zimmer seine Praxis. Wir haben Experimente durchgeführt und die Situ-
ation analysiert.“

Alexander Sergejewitsch schlug sein I-left auf und begann mit etwas auf-
geregter und feierlicher Stimme: „Also, der Beginn Der Zeitraum vor
der Empfängnis. In jüngster Vergangenheit und in der Gegenwart wird
er als Aspekt der Kindererziehung so gut wie gar nicht beachtet. Aber
heute ist ganz klar: Auf der Erde oder irgendwo in den grenzenlosen Wei-
ten des Alls gab oder gibt es eine Kultur, in der die Beziehungen zwi-
schen Mann und Frau viel vollkommener als die heutigen waren. Und
der Zeitraum vor der Empfängnis war eine wichtige Komponente, ja viel-
leicht sogar die Grundlage für die Erziehung eines Menschen.

Anastasia folgt den kulturellen Bräuchen der uns unbekannten Zivilisa-
tion und führt, bevor sie ein Kind empfängt, eine gewisse Vorbereitung
aus. Sie schwächt Ihre sexuelle Leidenschaft. Aus den Ereignissen, die Sie
im ersten Buch beschreiben, ist das für mich als Psychologen ganz deut-
lich. Ich erinnere nochmals an die Reihenfolge.
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Sie sind mit Anastasia in der Taiga und ruhen sich aus. Sie trinken Cog-
nac und essen etwas. Anastasia selbst rührt das von Ihnen angebotene Es-
sen und den Alkohol nicht an. Sie legt ihre Oberbekleidung ab und legt
sich ins Gras. Sie sind von ihrer natürlichen Schönheit entzückt und in
Ihnen entsteht der Wunsch, diesen wunderschönen weiblichen Körper zu
besitzen. In sexueller Erregung unternehmen Sie den Versuch einer Annä-
herung, Sie berühren ihren Körper und verlieren das Bewusstsein.

Wir werden nicht auf die Einzelheiten eingehen, wie sie Ihr Bewusstsein
ausgeschaltet hat. Wichtig ist etwas anderes - im Ergebnis dessen be-
trachteten Sie Anastasia nicht mehr als Objekt zur Befriedigung Ihrer se-
xuellen Bedürfnisse. Und Sie erzählen das selbst. Ich habe Ihren Satz auf-
geschrieben: „Ich dachte nicht im Traum daran ...“

„Ja, das stimmt. Nach dem Picknick hatte ich keine sexuellen Wünsche
mehr in Bezug auf Anastasia.“

„Nun das zweite Ereignis - die Empfängnis, eine Erzählung zur Kultur
der Empfängnis des Kindes.

Die Übernachtung in der gemütlichen Erdhöhle, der Duft nach Heu und
Blumen. Aber für Sie ist es ungewohnt, eine Nacht in der Taiga zu schla-
fen, und Sie bitten Anastasia, sich neben Sie zu legen. Sie haben verstan-
den: Wenn sie neben Ihnen ist, geschieht Ihnen nichts Böses. Sie legt sich
daneben.

In einer sehr intimen Situation ist neben Ihnen der wunderschöne junge
Körper einer Frau, der sich durch noch eine Besonderheit auszeichnet:
Er strahlt Gesundheit aus. Im Unterschied zu den vielen Frauenkörpern,
die Sie vorher gesehen haben, ist dieser tatsächlich voller Gesundheit. Sie
spüren den Duft des Atems Anastasias, es überkommt Sie aber keine se-
xuelle Erregung. Sie ist aus Ihnen ausgetrieben. Der Raum ist für einen
anderen psychischen Zustand gereinigt-das Streben nach der Fortpflanzung
des Geschlechtes. Sie denken an Ihren Sohn! An den Sohn, der noch gar
nicht da ist. Hier ist der Satz aus Ihrem Buch: 'Es wäre schön, wenn mein
Sohn von Anastasia geboren werden würde. Sie ist so gesund. Das heißt,
auch mein Sohn würde gesund und schön werden.“ Unwillkürlich legen
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Sie Ihre Hand auf Anastasias Brust, sind zärtlich zu ihr, aber es ist schon
eine andere Art Zärtlichkeit. Sie hat keinen sexuellen Hintergrund. Es ist,
als ob Sie Ihren Sohn liebkosen. Dann schreiben Sie über das Berühren
der Lippen, über den leichten Atem Anastasias und dann keine weite-
ren Einzelheiten. Danach beschreiben Sie gleich den Morgen, die gute
Stimmung, das Gefühl einer außergewöhnlichen Erfüllung. Ich bin da-
von überzeugt, dass die Verleger Ihnen geraten haben, diese Nacht aus-
führlicher zu beschreiben, um die Popularität des Buches zu steigern.“

„Ja, in der Tat hatte man mir mehrmals dazu geraten.“

„Sie haben aber dennoch diese Nacht nicht in einem Ihrer neu herausge-
gebenen Bücher beschrieben, warum?“

„Weil ...“

„Haltl Sagen Sie bitte nichts. Ich möchte prüfen, ob meine Schlussfolge-
rungen stimmen. Sie haben die sexuellen Einzelheiten dieser Nacht nicht
beschrieben, weil Sie sich an absolut nichts erinnern können, nachdem
Sie Anastasias Lippen berührt haben.“

„Ja, ich erinnere mich nicht und auch jetzt kann ich mich an nichts wei-
ter erinnern, außer an dieses ungewöhnliche Gefühl am Morgen.“

„Was ich Ihnen jetzt sage, werden Sie für unmöglich halten. In dieser
herrlichen Nacht hatten Sie keinen Sex mit Anastasia.“

„Nein? Wieso dann einen Sohn? Ich habe meinen Sohn selbst gesehen.“

„In jener Nacht waren Sie sich tatsächlich körperlich nah. Es gab Sper-
mien nun alles, was für die Empfängnis eines Kindes notwendig ist,
aber keinen Sex. Meine Kollegen und ich haben mehrmals analysiert, was
mit Ihnen passiert ist. Sie sind, wie auch ich, davon überzeugt, dass Sie
mit Anastasia keinen Sex hatten.

Das Wort 'Sex' an sich bedeutet in unserer Zeit die Befriedigung der leib-
lichen Bedürfnisse, das Streben nach körperlicher Befriedigung. Aber bei
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den Ereignissen der Nacht in der Taiga fehlt dieses Ziel, ich meine damit,
dass Sie nicht vorhatten, körperliche Befriedigung zu erhalten. Ihr Ziel
und Streben galt etwas anderem - dem Kind. Folglich muss auch die Be-
zeichnung des Ereignisses eine andere sein. Es geht hier nicht nur um die
Terminologie, sondern um eine qualitativ andere Art der Geburt eines
Menschen.

Lassen Sie mich noch einmal wiederholen: Dies ist eine qualitativ andere
Art der Geburt eines Menschen. Meine Behauptung ist nicht abstrakt, man
kann sie leicht durch wissenschaftliche Gegenüberstellungen beweisen. Ur-
teilen Sie selbst, keiner der heutigen Psychologen oder Physiologen wird
den Einfluss äußerer psychischer Faktoren auf die Formierung des Em-
bryos im Mutterleib negieren. Unter anderem ist von großer und oftmals
dominierender Bedeutung, welches Verhältnis der Mann zu seiner schwan-
geren Frau hat. Wir können auch nicht negieren, dass die Beziehung des
Mannes zur Frau im Augenblick ihrer geschlechtlichen Nähe einen Ein-
fluss auf die Entstehung des künftigen Menschen hat. In einem Fall ist es
die Beziehung wie zu einem Objekt der Befriedigung der fleischlichen Be-
gierde. Im anderen wie zu einem Mitschöpfer. Dementsprechend verschieden
wird das Ergebnis sein. Möglich ist, dass ein Kind, das unter solchen Um-
ständen empfangen wurde, sich so auffallend in seinem Intellekt unter-
scheiden wird, wie sich der moderne Mensch vom Affen unterscheidet.

Der Sex und das damit verbundene Vergnügen bei der Schöpfung ist kein
Selbstzweck, sie sind nur Mittel. Werden die Körper von anderen psychi-
schen Energien geleitet, wird auch der Zustand des Kindes anders formiert.

Aus dem eben Gesagten leitet sich die erste Regel ab: Eine Frau, die ei-
nen vollwertigen Menschen gebären und eine feste glückliche Familie
schaffen möchte, muss es verstehen, den Moment zu erwischen, in dem
der Mann sich ihr nähern möchte, um einen Menschen zu zeugen und
sich sein künftiges Kind vorstellen und seine Geburt herbeisehnen wird.

Unter diesen Umständen erreichen Mann und Frau einen psychischen
Zustand, der es ihnen ermöglichen wird, höchste Befriedigung des Zu-
sammenseins zu erlangen. Und das werdende Kind erhält Energie, die bei
den traditionellen, oder genauer gesagt, den zufällig Geborenen, fehlt.“
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„Und wie fühlt die Frau diesen Moment? Woher kennt sie die Gedanken
des Mannes? Die Gedanken sind doch nicht sichtbar.“

„An den Zärtlichkeiten! An ihnen kann man es sehen. Der psychische Zu-
stand drückt sich immer in äußerlichen Anzeichen aus. Freude in Lachen
und Lächeln. Traurigkeit in entsprechendem Augenausdruck, der Haltung
und so weiter. In diesem Fall denke ich, ist es nicht besonders schwer, rei-
ne sexuelle Zärtlichkeiten von den Berührungen der Frau durch den Mann
wie zu seinem ungeborenen Kind zu unterscheiden. Nur bei einer solchen
Einstellung geschieht 'etwas', das von allen auf der Erde lebenden Wesen
nur der Mensch in der Lage ist zu erfahren. Niemand wird je dieses °Etwas'
beschreiben oder wissenschaftlich erklären können. In dem Moment, da dies
geschieht, ist es nicht möglich, es zu analysieren. Ich als Psychologe kann
nur vermuten, dass das Wesentliche bei diesem Ereignis nicht die Verschmel-
zung zweier physischer Körper ist, sondern weitaus mehr: die Verbindung
zweier Gedanken zu einem einheitlichen Ganzen. Noch genauer: die Ver-
schmelzung zweier Gefühlskomplexe zu einem einheitlichen Ganzen. Die
dabei erhaltene Befriedigung und die empfundene Seligkeit werden die ein-
fache sexuelle Befriedigung wesentlich übertreffen. Sie wird nicht nur von
kurzer Dauer sein wie beim gewöhnlichen Sex. Der unerklärlich angeneh-
me Zustand kann Monate und sogar Jahre andauern. Er bildet auch eine
feste, sich liebende Familie. Genau darüber spricht Anastasia.

Das bedeutet, dass ein Mann, der dies einmal erfahren hat, das erhaltene
Gefühl nicht durch einfache sexuelle Befriedigung ersetzen kann. Er hat
nicht den Wunsch, seine Frau, seine Geliebte, zu betrügen, er kann es
nicht. Genau dieser Moment ist der Beginn der Entstehung einer Fami-
lie. Einer glücklichen Familie!

Es gibt diesen Ausdruck: “Die Ehen werden im Himmel geschlossen.“ In
diesem Fall stimmt das vollkommen mit dem Ereignis überein. Urteilen
Sie selbst. Was ist heute allgemein anerkanntes Zeugnis einer himmlischen
Ehe? - Ein vom Standesamt ausgestelltes Papier, alle möglichen kirch-
lichen Rituale. Lächerlich, nicht wahr? Lächerlich und traurig.

Anastasia definiert ganz genau: Ein Zeugnis über eine Ehe, die im Him-
mel geschlossen wurde, kann nur der ungewöhnlich herrliche Zustand
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des Mannes und der Frau sein, auf den die Geburt eines neuen vollwer-
tigen Menschen folgt.

Ich möchte noch hinzufügen: Die meisten heute geborenen Kinder sind
unehelich. Und nun nun lese ich den Kommentar meines Kollegen, des
Sexologen, vor:
Die sexuellen Beziehungen zwischen Mann und Frau, wie sie im Buch
”Anastasia' beschrieben sind, eröffnen eine völlig andere Bedeutung des
Sexes. Alle heute existierenden Lehrbücher zu diesem Thema, beginnend
mit den altgriechischen, indischen bis zu den modernen, sind einfach naiv
und lächerlich im Vergleich zur Aussagekraft Anastasias. In allen uns
überlieferten alten und in den neuen Werken zum Sex laufen alle Unter-
suchungen auf die Suche nach möglichen Stellungen, Techniken der Zärt-
lichkeit und alles, was dazugehört, hinaus. Währenddessen sind die physio-
logischen und psychologischen Fähigkeiten und Möglichkeiten der Leute
unterschiedlich.

Für jeden einzelnen Menschen kann die effektivste und annehmbarste
Stellung nur eine sein, nämlich die, die seinem Charakter und Tempera-
ment entspricht, sowie bestimmte äußere Anzeichen der Zuneigung.

Es wird sich in der Welt kaum ein Experte finden, der mit Sicherheit aus
den vielen bestehenden Methoden die herausfinden wird, die für jeden
konkreten Menschen am annehmbarsten sein wird.

Um eine derartige Aufgabe zu erfüllen, müsste der Experte Tausende be-
stehende Methoden mit allen Nuancen kennen und die physischen und
psychischen Fähigkeiten jedes konkreten Menschen erforschen, und das
ist unmöglich.

Ein Beweis dafür, dass das Problem der Theorie sexueller Beziehungen
zwischen Mann und Frau von der modernen Wissenschaft nicht gelöst
ist, besteht im immer größer werdenden Potenzverlust der meisten Män-
ner und Frauen in der modernen Gesellschaft. Es wächst die Zahl der
Ehepaare, die sich sexuell nicht zufrieden stellen können. Dieses uner-
freuliche Bild kann verändert werden.
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Die von Anastasia gezeigten Ereignisse zeugen davon, dass es in der Na-
tur einen gewissen Mechanismus gibt, gewisse höhere Kräfte, die in der
Lage sind, das scheinbar unlösbare Problem im Handumdrehen zu lösen.
Dieser Mechanismus beziehungsweise die gewissen Kräfte finden durch
den bestimmten Zustand zweier Menschen - eines Mannes und einer Frau
- speziell für sie den ausschließlich ihnen eigenen Zustand und die Me-
thode der geschlechtlichen Beziehung.

Ohne Zweifel wird die in diesem Fall erhaltene Befriedigung von aller-
höchster Ebene sein. Es ist durchaus möglich, dass ein Mann und eine Frau,
die eine derartige Befriedigung erhalten haben, sich die eheliche Treue hal-
ten, unabhängig davon, ob sie sich auf Gesetze oder Rituale gründet.“

Eheliche Treue! Eheliche Untreue. Ehebruch.

Alexander Sergejewitsch stand vom Tisch auf und fuhr im Stehen fort:

„Anastasia hat als Erste die Art dieser Erscheinung gezeigt. Ich kenne
einzelne Sätze und ganze Monologe von ihr auswendig. Zum Beispiel,
wie sie sagte: 'Sie suggerieren dem Menschen auf alle möglichen Arten,
dass man Befriedigung nur dann erhalten kann, wenn man nur an die ge-
schlechtliche Befriedigung denkt, und entfernen den Menschen damit von
der Wahrheit. Arme betrogene Frauen, die davon nichts wissen, ihnen
sind das ganze Leben lang Leiden auferlegt, das ganze Leben suchen sie
nach der verlorengegangenen Glückseligkeit. Sie suchen an der verkehr-
ten Stelle. Keine Frau wird ihren Mann von Unzucht abhalten können,
wenn sie sich ihm der Befriedigung allein geschlechtlicher Bedürfnisse
wegen hingibt.“ Und hier noch Gleich Ja

'Dann werden sie versuchen, immer neue Körper zu besitzen oder aus
Gewohnheit und sich seinem Schicksal ergebend nur ihren eigenen Kör-
per zu benutzen, im Innersten ahnend, dass die wahre Seligkeit einer wah-
ren Ehe sich immer weiter von ihnen entfernt.“

Die Ursache der ehelichen Untreue ist absolut richtig dargestellt. Ich kann
das auch als Psychologe erklären. Es ist alles logisch: Ein Mann und eine
Frau, so genannte Eheleute, betreiben Sex des Sexes wegen. Intuitiv spüren
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sie, dass sie nicht genügend Befriedigung erlangen, sie gehen zu einem
Experten, lesen zusätzliche Literatur. Man empfiehlt ihnen, die Stellun-
gen und Zärtlichkeiten zu wechseln. Mit einem Wort, mehr Befriedigung
durch eine Anderung der sexuellen Technik zu suchen.

Beachten Sie das Wort 'suchen'. Es wird nicht unbedingt ausgesprochen.
Aber auch Sie selbst, wie Anastasia treffend bemerkte, von ihrem intui-
tiven Wissen über eine höhere Glückseligkeit geleitet, werden danach su-
chen. Aber wo sind die Grenzen dieser Suche? Ist sie etwa nur auf die
Anderung der Stellung begrenzt? Ihre absolut logische Fortsetzung ist
das Wechseln der Körper.

'Achl - schreit man in der Öffentlichkeit. - Das ist Ehebruch.' Nein, es
ist kein Ehebruch. Deshalb nicht, weil es keine Eheleute sind!

Eine Ehe, die sich auf ein Papier gründet, ist kein ehelicher Bund. Das
sind nur von der Gesellschaft erdachte Formalitäten.

Der eheliche Bund sollte von einem Mann und einer Frau geschlossen
werden, indem sie diesen höchsten Zustand, von dem Anastasia erzählt,
erreichen. Sie erzählte davon nicht nur, sondern zeigte auch die Metho-
den, wie man ihn erreichen kann. Das ist eine neue Kultur der Bezie-
hungen zwischen Mann und Frau.“

„Sie, Alexander Sergejewitsch, schlagen also jungen Leuten vor, noch vor
der offiziellen Eheschließung intime Beziehungen aufzunehmen?“

„Die meisten Leute machen das so. Nur ist es uns peinlich, offen darü-
ber zu sprechen. Ich rate lediglich, Sex nicht nur des Sexes wegen zu ha-
ben, weder vor noch nach der Schließung des ehelichen Bundes.

Wir halten uns für eine freie Gesellschaft. Wir haben die Möglichkeit, uns
freien Ausschweifungen hinzugeben. Und wir tun das!

Aus der Unzucht ist eine ganze Industrie geworden. Kino und die Viel-
zahl aller möglichen Pornoproduktionen, Prostitution, Gummipuppen
aus dem Sexshop legen davon Zeugnis ab.
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Vor dem Hintergrund dieses Missstandes, der die ganze Hilflosigkeit der
modernen Wissenschaft zeigt, die Natur und die vorgesehenen Mecha-
nismen zur Schaffung eines Bundes zweier Menschen zu verstehen, vor
diesem Hintergrund kam es zu einer Entdeckung, einer Erleuchtung gleich.

Mir als Psychologen wurde die Grandiosität, die Anastasia aufzeigt, klar.
Sie zeigte eine neue Kultur der Beziehungen zwischen Mann und Frau.

Die Hauptrolle darin kommt der Frau zu. Anastasia verstand es, auch Sie
zum Verständnis für diese Kultur zu führen. Sie verstand es, indem sie
möglicherweise intuitiv das Wissen irgendeiner alten Zivilisation nutzte.
Aber wir genauer gesagt, mein Kollege, hat praktisch bewiesen Also,
er hat bewiesen, dass auch ein Mann

Er ist Sexologe. Ich habe mit ihm zusammen die Aussagen Anastasias
analysiert. Er war es, der als Erster von einer neuen, uns unbekannten
Art der gegenseitigen Beziehungen sprach. Am meisten war er von fol-
gender Aussage Anastasias ergriffen... Sie erinnern sich sicher. Sie sagte:
'Wer möchte als Folge eines geschlechtlichen Vergnügens geboren wer-
den? Jeder möchte unter dem Drang der Liebe und des Schöpferischen
erschaffen werden und nicht als Folge fleischlicher Begierde auf die Welt
kommen.“ Doch unsere Kinder sind gerade als Folge geschlechtlicher Be-
friedigung auf die Welt gekommen. Meine Frau und ich wollten ein Kind,
also hatten wir Sex. Ich weiß nicht einmal, an welchem Tag meine Frau
schwanger wurde. Konkreter haben wir an das Kind gedacht, als sie schwan-
ger war. Aber Anastasia sagt, dass man einen bestimmten Zustand und
Wunsch gerade in dem Moment braucht, der der intimen Nähe voraus-
geht. Also, mein Kollege hat wahrscheinlich aus diesen Aussagen mehr
verstanden als ich. Oder er hat mehr gespürt. Er wollte diesen Zustand
spüren. Er wollte, dass sie ein Kind, einen Sohn, haben werden. Mein
Kollege ist schon über vierzig, seine Frau ist zwei Jahre ünger.Sie haben
zwei Kinder. Wie er selbst gestand, hatten sie in den letzten Jahren selten
Sex. Aber er sprach mit seiner Frau über ein Kind. Zuerst wunderte sie
sich sehr über seinen Wunsch. Sie sagte, dass sie für eine Geburt schon
zu alt sei. Aber sie änderte ihre Beziehungen zu ihrem Mann zum Bes-
seren. Er gab ihr das Buch mit den Aussagen von Anastasia. Seine Frau
lenkte nun von selbst das Gespräch auf - nein, nicht auf ihren Wunsch
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nach einem Kind - sondern darauf, wie wahr das im Buch Gesagte doch
sei. Einmal begann mein Kollege nachts seine Frau zu liebkosen und dach-
te dabei nicht an Sex, sondern an seinen künftigen Sohn. Wahrscheinlich
genauso wie Sie. Der Unterschied ist nur der, dass Sie von Anastasia in
diesen Zustand versetzt wurden, aber er hatte ihn selbst erreicht. Ob es
ein Zufall war oder nicht, schwer zu sagen, aber er konnte aller Wahr-
scheinlichkeit nach diesen Zustand erreichen. Seine Frau antwortete ihm
mit eben solchen Zärtlichkeiten. Sie sind nicht mehr die Jüngsten, natür-
lich hatten sie nicht diese starke sexuelle Anziehung wie in der Jugend.
Die Gedanken an das künftige Kind haben wahrscheinlich die Gedanken
über die sexuellen Techniken in den Hintergrund gedrängt. Im Ergebnis
dessen im Ergebnis ereignete sich "etwas". Weder mein Kollege noch
seine Frau konnten sich an Einzelheiten der intimen Nähe erinnern. Wie
Sie, können sie sich nicht daran erinnern. Aber wie auch Sie, sprechen sie
über ein unvergessliches, herrliches Gefühl am Morgen danach. Mein Kol-
lege sagt, dass er in seinem ganzen Leben nie etwas Derartiges gefühlt hat,
wenn er mit seiner Frau oder anderen Frauen, und derer gab es nicht we-
nig, zusammen war.

Seine vierzigjährige Frau ist jetzt im siebenten Monat schwanger. Aber
das ist nicht das Kriterium. Das Wesentliche liegt in etwas anderem - sei-
ne Frau hat sich verliebt.“

„In wen?“

„In ihren Mann, Wladimir Nikolajewitsch. Stellen Sie sich vor, diese frü-
her so griesgrämige und etwas reizbare Frau kommt jetzt in unsere Klinik
und wartet, bis ihr Mann die Patientensprechstunde beendet hat. Sie sitzt
im Foyer und wartet wie ein verliebtes Mädchen. Oft habe ich verstohlen
ihren Gesichtsausdruck beobachtet. Auch dieser hat sich verändert, es zeich-
net sich darauf ein kaum merkliches verborgenes Lächeln ab. Ich kenne
diese Familie schon lange. Ungefähr acht Jahre. Diese niedergeschlagene,
korpulenter werdende Frau ist um etwa zehn Jahre jünger geworden. Sie
ist schön geworden, ungeachtet der sichtbaren Schwangerschaft.“

„Und hat sich das Verhältnis Ihres Kollegen zu seiner Frau auch geän-
dert oder ist es dasselbe geblieben?“
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„Er selbst hat sich geändert. Er hat völlig mit dem Trinken aufgehört, ob-
wohl er auch früher nicht übermäßig getrunken hat, und er raucht nicht
mehr. Seine Lieblingsbeschäftigung mit seiner Frau zusammen ist das
Zeichnen geworden.“

„Zeichnen? Was zeichnen sie?“

„Sie zeichnen ihren künftigen Familienlandsitz, über den Anastasia ge-
sprochen hat. Sie wollen ein Stück Land nehmen und darauf bauen
Nein, ich habe mich nicht richtig ausgedrückt, sie wollen kein Haus bau-
en, sondern die Grundlagen für ein zukünftiges Stück des Paradieses für
ihre werdenden Kinder legen.“

„Für die werdenden?“

„Ja, für eben die. Seine Frau bedauert jetzt nur, dass die Empfängnis in
der Wohnung zustande kam und nicht auf dem eigenen Stück Land, wie
Anastasia sagt, in einem von ihnen geschaffenen Raum der Liebe, in dem
sich die Frau in der Zeit ihrer Schwangerschaft befinden und in dem das
Kind zur Welt kommen soll.

Die Frau meines Kollegen ist davon überzeugt, dass sie noch ein Kind
bekommen kann. Mein Kollege glaubt es auch.

Ich behaupte: Der Instinkt der Fortpflanzung, der den Tieren eigen ist,
unterscheidet sich von dem menschlichen darin, dass die Tiere nur dem
Ruf der Natur folgen, wenn sie sich paaren. Beim so genannten Sex gleicht
sich der Mensch dem Tier an. Ein Kind, das als Ergebnis eines solchen
Prozesses auf die Welt kommt, ist halb Mensch, halb Tier.

Ein wahrer Mensch wird nur dann geboren, wenn bei seiner Schöpfung die
nur dem Menschen eigenen Energien und Gefühle beteiligt sind: Liebe, die
Fähigkeit, die Zukunft zu sehen, die Schöpfung zu begreifen. Das Wort
'Sex' passt nicht hierzu. Es banalisiert diese Handlung. Das Wort 'Schöp-
fung' wäre hier eher angebracht. Wenn Mann und Frau den Zustand er-
reichen, bei dem es zur Schöpfung kommt, wird zwischen ihnen auch der
Bund im Himmel geschlossen. Dieser Bund wird nicht mit einem Papier
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oder Ritual besiegelt. Er wird durch etwas unermesslich Größeres und
Bedeutenderes besiegelt und ist daher stabil und glücklich. Und denken
Sie nieht, dass nur junge Leute einen solchen Bund schließen können. Das
Beispiel meines Kollegen beweist, dass dies von Leuten aller Altersgrup-
pen erreicht werden kann. Ein solcher Bund ist nur dann möglich, wenn
sie die Bedeutung der Worte Anastasias erfassen können.“

„Also was folgt daraus? All diejenigen, die in ihrem Ausweis einen Stem-
pel haben, dass sie verheiratet sind, sind es in Wahrheit gar nicht?“

„Ein Stempel im Ausweis ist lediglich eine von der Gesellschaft erfundene
Konvention. Papierkram, alle möglichen Rituale zu verschiedenen Zeiten
bei verschiedenen Völkern unterscheiden sich äußerlich, aber ihr Wesen ist
überall gleich - Einwirkung auf die Psyche, der Versuch, wenigstens künst-
lich den Anschein eines Bundes zweier Menschen zu erwecken. Und Ana-
stasia bemerkt richtig, wenn sie sagt: 'Ein falscher Bund ist abscheulich.
Vor allem für die Kinder! Verstehst du, Wladimir. Die Kinder! Sie emp-
finden das Künstliche, das Falsche eines solchen Bundes. Und als Folge da-
von bezweifeln sie alle Worte der Eltern. Die Kinder empfinden unbewusst
die Lüge, bereits bei ihrer Empfängnis. Darum geht es ihnen schlecht.“

Also gibt es in der Natur keinen künstlichen, sondern einen natürlichen
öttlichen Bund. Wie er erreicht werden kann, wird auch den MenschenS

von heute gezeigt.“

„Das heißt, selbst die Verheirateten, ich meine, die mit Stempel im Aus-
weis, auch die müssten faktisch noch einmal mit ihrem Mann oder ihrer
Frau die Ehe schließen?“

„Genauer müsste es heißen, nicht 'noch einmal“, sondern 'richtig.'“

„Das wird für viele schwer zu verstehen sein. In allen Ländern ist man
daran gewöhnt, dass Sex das höchste Vergnügen ist, und alle tun es um
des Vergnügens willen.“

„Das ist doch alles eine Lüge, Wladimir Nikolajewitsch. Neunzig Pro-
zent der Männer sind nicht in der Lage, ihre Frauen zu befriedigen.
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Der Mythos, dass die meisten Leute beim Sex höchsten Genuss empfin-
den, ist doch nur eine psychologische Eingebung. Der sexuelle Trieb des
Menschen wird von der kommerziellen Industrie ausgenutzt. Die Masse
legaler und illegaler Pornozeitschriften -welches Geld liegt darin. Sie sind
es, die die Leute an der Nase herumführen. Auch Filme, in denen Super-
männer aller Couleur ihre Partnerinnerı ohne weiteres befriedigen, sind
nur Geschäft.

Wir haben einfach Angst, wir genieren uns, uns gegenseitig einzugeste-
hen, dass wir nicht die passenden Partner haben. Aber der unbestrittene
Fakt bleibt bestehen: Sechzig Prozent der geschlossenen Ehen zerfallen.
Die restlichen vierzig Prozent der Familien sind weit ab von Vollkom-
menheit. Ständiges Fremdgehen und das blühende Geschäft der Prosti-
tution sind ein Zeichen dafür.

Die Befriedigung, die wir heute beim Sex empfinden, ist längst nicht voll-
kommen. Sie ist lediglich ein kleiner Teil des dem Menschen zustehen-
den Vergnügens von der tatsächlichen Schöpfung der Göttlichen Vorsc-
hung durch zwei Menschen, das wir unser ganzes Leben lang vergeblich
suchen.

'Wir suchen an der falschen Stellel' Diese Walırlieit bestätigt das Leben
selbst.

Anastasia als Vertreterin einer Kultur einer uralten Zivilisation, von der
unsere Historiker wahrscheinlich nicht die Spur einer Ahnung haben,
zerstört die eingefalırenen Denkmuster. Die Vollkommenheit dieser Kul-
tur kommt auch in der Beziehung zu einer schwangeren Frau zum Aus-
druck.

Eine unerlässliche Voraussetzung dieser Kultur ist es, dass sich eine schwan-
gere Frau neun Monate an dem Ort aufhalten soll, wo die Empfängnis
stattgefunden hat, und auch dort gebären soll. Wie wichtig ist das?

Mit Hilfe der Information, über die die moderne Wissenschaft verfügt,
und der vergleichenden Analyse können die Vorteile einer solchen Be-
hauptung nachgewiesen werden. Der Ort, an dem die Frau ihr künftiges
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Kind empfangen und austragen soll, wird als Familienlandsitz bezeich-
net. In ihm haben Mann und Frau mit ihren eigenen Händen einen Gar-
ten mit verschiedenen Pflanzen angelegt. Die Physiologen werden bestä-
tigen, wie wichtig eine richtige Ernährung für schwangere Frauen ist. Da-
rüber sind viele wissenschaftliche und parawissenschaftliche Werke
geschrieben worden. Wie? Soll jede schwangere Frau diese studieren? Al-
les andere sein lassen und verstärkt literarische Quellen studieren: Wie
soll das Essen eingenommen werden und vor allem, was soll man essen.
Das ist nur schwer vorstellbar.

Selbst wenn jede schwangere Frau diese wissenschaftlichen Traktate stu-
dieren würde, hätte sie eine andere unlösbare Aufgabe: Woher sollte sie
das empfohlene Lebensmittel nehmen?

Stellen wir uns einmal ein sehr reiches modernes Ehepaar vor. Sie sind fi-
nanziell so gestellt, alles kaufen zu können, was sie möchten. Eine Illu-
sion! Es gibt kein Geld und das kann es gar nicht geben, um das zu kau-
fen, was die schwangere Frau möchte und noch dazu in dem Moment,
wann sie das will. Ich meine damit, dass man für kein Geld der Welt zum
Beispiel einen Apfel kaufen kann, der in seiner Qualität nur annähernd
so wäre wie der, den die Frau von ihrem Apfelbaum im Garten pflücken
und sofort verzehren kann.

Ein weiterer Aspekt des psychologischen Charakters, der nicht weniger
wichtig ist als der physiologische. Vergleichen wir einmal zwei Situationen.

Die erste ist die allgemein übliche, wie sie bei den meisten Menschen vor-
kommt. Nehmen wir eine junge Familie mit einem durchschnittlichen oder
etwas überdurchschnittlichen Einkommen. Eine schwangere Frau wohnt
mit ihrem Mann in einer Wohnung. Kann sie sich ausreichend gesund er-
nähren? Nein! Die modernen, selbst die teuren Supermärkte bieten uns
keine qualitätsgerechten Lebensmittel an. Konservierte oder tiefgefrore-
ne Produkte sind für den Menschen unnatürlich. Und die Märkte? Auch
dort sind die Waren, gelinde gesagt, von zweifelhafter Güte. Auch die Pri-
vatleute verwenden alle möglichen chemischen Zusätze beim Anbau der
Rohstoffe für die Nahrungsmittel. Es ist eine andere Sache, wenn sie die-
se für sich selbst anbauen. Wenn sie aber für den Verkauf gedacht sind,
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setzen sie des Einkommens wegen alle möglichen Stimulatoren ein. Das
leuchtet jedem ein und man hat daher ein unruhiges Gefühl, wenn man
Nahrungsmittel unbekannter Herkunft zu sich nimmt.

Ein unruhiges Gefühl! Dieses ist ständiger Begleiter des modernen Men-
schen.

Auf eine schwangere Frau strömt unaufhaltsam ein Informationsfluss
über ständige soziale und ökologische Katastrophen ein. In ihrem Unter-
bewusstsein wächst immer mehr die Sorge um das Schicksal ihres unge-
borenen Kindes. Wo sind dann die positiven Faktoren? Sie sind einfach
nicht vorhanden und können gar nicht da sein unter den ungeheuerlichen
Bedingungen des Alltags, die wir uns selber auferlegen.

Selbst in einer schön eingerichteten Wohnung gewöhnen wir uns an die
Einrichtung und sie erfreut unsere Augen nicht mehr mit Neuem. Wir
gewöhnen uns auch daran, dass in der Wohnung alle Dinge altern und
zerbrechen, so wie wir uns mit dem Wissen darum abfinden, dass Lei-
tungswasser zum Trinken ungeeignet ist. All das beginnt eine schwange-
re Frau plötzlich klar zu spüren. Ihr bleibt nichts weiter übrig, als darauf
zu hoffen, dass 'Schon alles gut gehen wird.“ Das ist das einzige, worauf
sie sich stützen kann, wenn sie unter dem Druck der Ausweglosigkeit
steht. `

Im zweiten Fall ist die Frau von einem Raum der Liebe umgeben, wie
Anastasia ihn nennt. Neben der Befriedigung der physiologischen For-
derungen erhält sie noch starke psychologische Unterstützung.

Die moderne Wissenschaft kann fast alle Behauptungen Anastasias er-
klären und beweisen. Sie sind sehr einfach und logisch. Man muss sich
nur wundern: warum wir, die wir so viele kluge Reden führen, ihnen kei-
ne Beachtung schenken.

Anastasia spricht jedoch auch von rätselhaften Erscheinungen, die die
moderne Wissenschaft nicht erklären kann: 'Drei Punkte sind wesentlich,
drei Dimensionen des Daseins müssen die Eltern ihrer Schöpfung in die
Wiege legenf“
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Weiter sagt sie, dass für die Verschmelzung dieser drei rätselhaften Punk-
te des Daseins in eine Einheit an demselben Ort, und zwar auf dem Fa-
milienlandsitz, Folgendes geschehen soll: “Die Träume von zwei Men-
schen verschmelzen in Liebe Das ist der erste Punkt, er heißt der Wunsch
der Eltern Der zweite Punkt, oder genauer gesagt, noch eine mensch-
liche Dimension, die einen neuen Stern am Himmel entzündet, wird ge-
boren, wenn zwei Körper in Liebe und mit dem Gedanken an die Schöp-
fung von etwas Herrlichem eins werden Der dritte Punkt, die neue
Ebene des Daseins, muss auch an demselben Ort entstehen. Dort, wo das
Kind empfangen wurde, dort soll auch die Geburt erfolgen. Der Vater
muss sie miterleben. Und Gott, unser Vater, der uns alle liebt, wird über
allen drei seinen Kranz erheben.“

Zweifellos können die Physiologen und Psychologen den Vorteil der Emp-
fängnis, Austragung und Geburt des Kindes an einem Ort - dem herr-
lichen Familienlandsitz - wissenschaftlich beweisen. Aber Anastasia geht
es um noch mehr. Sie spricht davon, dass in diesem Fall die vollständige
Verbindung des geborenen Menschen mit dem Kosmos erfolgt. Warum?
Wodurch? Inwieweit ist dieses Herangehen an die Geburt für das Schick-
sal des ungeborenen Menschen wichtig? Die modernen Wissenschaftler
können nur Vermutungen anstellen.

Ich habe versucht, die Auslegungen Anastasias dem gegenüberzustellen,
was heute populäre Horoskope voraussagen. Im Prinzip stellt sich die
Frage, welcher der drei Momente als der wesentlichste für die Geburt ei-
nes Menschen anzusehen ist: der Gedanke, die physiologische Empfäng-
nis oder wenn das Neugeborene das Licht der Welt erblickt?
Als allgemein übliches Geburtsdatum des Menschen wird der Moment,
da der Säugling aus dem Mutterleib austritt, angenommen. Von diesem
Augenblick an werden die Horoskope zusammengestellt. Der Wissen-
schaft ist nun bekannt: Der Embryo lebt und fühlt bereits, wenn er noch
im Mutterleib ist. Und wenn dem so ist, dann existiert der Mensch be-
reits. Er wurde bereits geboren. Er bewegt sich - die Mutter fühlt die Stö-
ße seiner Armchen und Beinchen. Möglicherweise ist ein genaueres Da-
tum der Geburt eines Menschen der Augenblick der Befruchtung der Ei-
zelle durch das Spermium? Vom Standpunkt der Physiologie aus legt
dieser Augenblick das Geburtsdatum eines Menschen genauer fest. Aber
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das Zusammentreffen von Spermium und Eizelle ist nicht die Ursache,
sondern die Folge. Ihm gehen die Gedanken zweier Menschen voraus.
Vielleicht sind gerade sie es, die das Geburtsdatum festlegen? Heute ist
es üblich, als Geburtsdatum den Augenblick anzunehmen, da die Frucht
das Licht der Welt erblickt. Morgen ist vielleicht etwas anderes allgemein
üblich. Aus Anastasias Theorie ergibt sich, dass das Geburtsdatum des
Menschen der Moment ist, in dem sich die drei Komponenten, alle oben
genannten Momente zu einem einheitlichen Ganzen verbinden. Und da-
rin gibt es eine eigene unanfechtbare Logik. Aber wir, ich meine damit
sowohl die moderne Wissenschaft als auch religiöse Lehren, haben Angst,
daran auch nur zu erinnern.“

„Wieso sollten wir Angst davor haben?“

„Doch, doch Sehen Sie, Wladimir Nikolajewitsch., wenn wir anerken-
nen, dass die Aussagen Anastasias unumstritten sind, dann müssen wir
auch anerkennen, dass wir im Vergleich zu den Leuten der Kultur, die sie
vertritt, keine vollwertigen Menschen sind. Bei den meisten modernen
Menschen werden ein oder zwei Komponenten, die einem vollwertigen
Menschen eigen sind, fehlen. Daher fürchten wir uns, nicht nur dariiber
zu sprechen, sondern sogar daran zu denken. Es wäre aber angebracht,
nachzudenken ...“

„Aber vielleicht sprechen wir nicht davon und denken nicht darüber nach,
weil diese Aussagen zu umstritten sind?“

„Im Gegenteil! Sie sind zu unumstritten!

Erstens. Überlegen Sie selbst - wer wird bestreiten, dass die Situation, bei
der der Gedanke an das zukünftige Kind der Vereinigung von Spermium
und Eizelle vorangeht, moralischer und psychologisch gesehen viel ge-
haltvoller ist als die der Unzucht?

Zweitens. Absolut unbestritten ist auch, dass eine schwangere Frau eine
vollwertige Kost erhalten und Stresssituationen vermeiden soll. Ideal passt
dazu ein eigener Familienlandsitz, über den Anastasia spricht.
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Drittens. Die Niederkunft in gewohnter Umgebung, an einem vertrau-
ten Ort ist für die Gebärende angenehmer und vor allem - für das Neu-
geborene. Auch das ist eine unumstrittene Tatsache sowohl für die Psycho-
logen als auch für die Physiologen. Stimmen Sie in allen drei Punkten
zu '?fi¦

„_]a, natürlich.“

„Sehen Sie, sie sind unumstritten und nicht nur für die Wissenschaftler.
Folglich können wir die positive Wirkung der Vereinigung dieser drei po-
sitiven Komponenten zu einem einheitlichen Ganzen nicht verleugnen.

Als Psychologe kann ich annehmen, dass bei einer solchen Vereinigung
eine psychische Reaktion im Raum erfolgt. Auf diese reagiert das gesamte
Universum. Es nimmt das Neugeborene auf und stellt mit ihm eine In-
formationsverbindung her.“

„1\/Iöglich. Aber welche Bedeutung kommt dabei der genauen Festlegung
des Geburtsdatums eines Menschen zu?“

„Eine große! Eine globale Bedeutung! Sie legt die Ebene unserer eigenen
Weltanschauung fest. Wenn wir den Augenblick, in dem das Kind das
Licht der Welt erblickt hat, an die erste Stelle setzen, ist folgerichtig in
unserer Weltanschauung die Materie das Primäre.

Setzen wir an die erste Stelle den Moment der Verschmelzung der Ab-
sichten von Mann und Frau, hat in unserer Auffassung von der Welt das
Bewusstsein den Vorrang. Daraus schlussfolgernd werden sich verschie-
dene Kulturen bilden, die die Lebensweise definieren. Im ersten Fall wird
der Materie der Vorzug eingeräumt, im zweiten dem Geist. Der offene
und verdeckte Streit dariiber ist schon lange im Gang. Aber jetzt wird mir
die ganze Sinnlosigkeit eines solchen Streits offenkundig. Anastasia spricht
von der Vereinigung nicht nur dieser zwei Begriffe, sondern auch von ei-
nem dritten Punkt. Auf der Basis ihrer Behauptungen kann man eine The-
orie von der Geburt eines vollwertigen Menschen aufbauen sowie auch
die Möglichkeit, diese zu erfüllen. Das ist für jeden einfach und zugäng-
lich. Aber warum realisieren wir nicht unsere Möglichkeiten? Warum ist
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in unserem Bewusstsein ein solches Chaos und das Leben verläuft hek-
tisch, das ist doch die Fragel“

„Ich denke doch, dass man als Geburtsdatum dennoch den Tag und die
Stunde, in der der Säugling das Licht der Welt erblickt, nehmen kann.
Aber man müsste es genauer bezeichnen: Stunde, da das Licht der Welt
erblickt wurde.“

„Möglicherweise Das ist durchaus möglich! Aber fragen Sie trotzdem
Anastasia über den Augenblick der Geburt.“

„Das werde ich. Ich möchte selber gern wissen, wann ich genau geboren
wurde, wann mein Sohn geboren wurde.“

„Ihr Sohn Sie waren wegen eines Rates zu mir gekommen und ich rede
über meine eigenen Entschuldigen Sie bitte, ich bin abgeschweift. Es
hat sich so vieles angestaut. Wissen Sie, ich habe drei mal Sprechstunde
in der Woche. Da kommen die Leute mit ihren Problemen.

Ihre Fragen sind immer dieselben: Wie erzieht man sein Kind? Wie stellt
man den Kontakt zum Sohn oder zur Tochter her? Und das Kind ist schon
fünf, zehn oder manchmal auch fünfzehn Jahre alt.

Sagt man demjenigen: 'Für die Erziehung ist es schon zu spät, mein Lie-
ber“, zerstört man in ihm die letzte Hoffnung. So kommt es, dass man ei-
gentlich Trost spendet.“

(C„Mein Sohn wird auch bald fünf. Heißt das, ich bin auch zu spät dran?

„Bei Ihnen, Wladimir Nikolajewitsch, liegen die Dinge anders. Anasta-
sia ist bei Ihrem Sohn. Sie hat sich nicht umsonst geweigert, das Kind dem
Alltag unserer Welt auszusetzen. Sie erziehte im Einvernehmen mit einer
anderen Kultur.“

„Das heißt, mein Sohn und ich, wir sind Menschen verschiedener Kul-
turen und werden infolgedessen einander nie verstehen?“
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„Eltern und Kinder sind immer Vertreter verschiedener Kulturen, wenn Sie
so wollen, verschiedener Weltanschauungen. ]ede Generation hat ihre Prio-
ritäten. Natürlich ist der Unterschied nicht so frappierend wie in Ihrem Fall.
Mein Rat an Sie: Bevor Sie mit Ihrem Sohn Kontakt aufnehmen, sprechen
Sie mit Anastasia, wie Sie das am besten machen sollen. Hören Sie genau zu,
was sie sagen wird. Sie haben doch viel über Kindererziehung gelesen und
darüber nachgedacht. Es wird Ihnen jetzt leichter fallen, sie zu verstehen.“

„Man kann sie nicht immer verstehen, selbst nach so langer Zeit. Einige
Aussagen rı.ıfen Zweifel hervor. Sie sind mystisch und nicht bewiesen. Vie-
les von dem, was Anastasia sagt, versuche ich gar nicht erst zu veröffent-
lichen, da es mitunter Phantastereien ähnelt und ...“

Alexander Sergej ewitsch schlug unvermittelt mit der Hand auf den Tisch
und unterbrach mich schroff, ja sogar grob:

„Sie haben kein Recht dazu. Wenn Ihr Verstand etwas nicht erkennt, dann
geben Sie wenigstens anderen die Chance dazu.“

Mir gefiel der schroffe Ton des Psychologen nicht und das, was er sagte.
Es war nicht das erste Mal, dass ich solche Aussagen zu meiner Person
hörte und las. Sie laufen darauf hinaus, dass ich irgendwie minderbemit-
telt bin und meine Rolle sich darauf zu beschränken hat, alles, was die
Eremitin der Taiga sagt, so genau wie möglich wiederzugeben. Aber die
Neunmalklugen, die solche Bemerkungen machten, hatten nicht alles da-
bei berücksichtigt. Ich wollte den plötzlich so aggressiven Psychologen
in seine Schranken weisen und sagte:

„Sie zählen sich natürlich zu den anderen, die alles Gesagte verstehen. Ich
bin kein Psychologe mit akademischem Grad, aber selbst mir ist die ein-
fache Wahrheit verständlich: Wenn ich alle unerwiesenen mystischen Aus-
sagen veröffentliche, dann wird zum gesamten Buch eine Haltung wie zu
einem Märchen die Folge sein. Und alles Rationale, das man heute im Le-
ben anwenden kann, wird begraben werden. Wenn ich einige mystische
Aussagen nicht veröffentliche, rette ich damit vielleicht das Rationale.“

„Können Sie etwas konkreter sagen, über welche Mystik Sie sprechen?“
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„]a, über folgende zum Beispiel: Sie sagte, dass sie aus dem Universum
die besten Lautverbindungen gesammelt und sie im Text des Buches ver-
steckt hat, und diese werden die Leser günstig beeinflussen.“

„]a, ich erinnere mich daran. Sehr gut sogar. Das stand bereits im ersten
Buch. Dort wurde auch gesagt, dass sich die Wirkung verstärkt, wenn der
Leser lebendige Laute der Natur beim Lesen hört.“

„Sie erinnern sich also? Auch daran, dass diese Worte nicht nur im Text
des Buches selbst, sondern auch auf der inneren Umschlagseite zu finden
sind? Erinnern Sie sich? Die Verleger hatten mir das so ans Herz gelegt,
um die Neugierde der Leser zu wecken. Und ich habe es gemacht ...“

„Das war richtig so.“

„Richtig?! Wissen Sie auch, dass viele durch die Angaben auf dem Um-
schlag vom Buch abgeschreckt wurden? Viele hielten das für einen Wer-
betrick. Auch die Presse schrieb darüber. Ich entfernte sie daher in eini-
gen Ausgaben vom Umschlag. Viele Menschen halten es für mystisch, für
erfunden.“

„Idioten! Kann etwa Kann der Verstand der Gesellschaft etwa bis zu
einer solchen Stufe schrumpfen? Oder schaltet die geistige Trägheit das
logische Denken der Massen aus?“

„Was hat das mit geistiger Trägheit zu tun, wenn es doch nicht bewiesen
werden kann?“

„Beweisen? Was gibt es da zu beweisen? Diese Aussage ist nichts ande-
res als ein absolut genialer psychologischer Test hinsichtlich seiner Ein-
fachheit und Effektivität, der im Handumdrehen und auf einfache Art
völlige Dummköpfe mit eingeschränkten geistigen Möglichkeiten ermittelt.
Wenn sie dann noch in der Presse erscheinen, zeigen sie damit: Seht alle
her, wie blöd wir sind. Ein genialer Testl“

„Wieso Test? Diese Aussage ist nicht beweisbar.“
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„Nicht beweisbar, denken Sie? Hier gibt es nichts zu beweisen. Das Ge-
sagte von Anastasia ist ein Axiom. Urteilen Sie selbst. Texte jedes x-be-
liebigen Buches - passen Sie auf -, jedes Buches, jedes Briefs, jeder münd-
lichen Rede bestehen gerade aus solch einer Verbindung von Lauten. Klar?
Sehen Sie das auch so?“

„Nun, im Prinzip ja, ich denke auch so. Tatsächlich bestehen die Texte
aller Bücher aus Verbindungen ...“

„Sehen Sie, wie einfach das ist? Und über diese Einfachheit stolpern die-
jenigen, die zu bequem sind, logisch zu denken.“

„Möglich Aber sie hat doch gesagt, dass sie in den Weiten des Alls die
besten Verbindungen gefunden und gesammelt hat und dass diese einen
wohltuenden Einfluss auf die Leser haben werden.“

„]a, und daran ist absolut nichts Mystisches. Überlegen Sie selbst. Wenn
Sie irgendein Buch, einen Artikel in einer Zeitung oder Zeitschrift lesen
- hat das auf Sie etwa keinen Einfluss? Der Text kann Sie gleichgültig las-
sen, Ihre Entrüstung, Zustimmung, Zorn oder Freude hervorrufen. Ist es
nicht so? Verstehen Sie? Sehen Sie das auch so?“

{(ala-

„Gut, und was den guten Einfluss der Texte Anastasias betrifft, so zeigt
er sich dadurch, wie die Leser darauf reagieren. Es geht nicht um Rezen-
sionen, die ja auch bestellt sein können. Die Tatsache des guten Einflus-
ses bestätigt sich durch die Entstehung des schöpferischen Geistes. Von
diesem zeugen eine Vielzahl von Gedichten und Liedern, die von Ihren
Lesern geschrieben wurden. Ich habe ja auch fünf Kassetten mit Liedern
gekauft, die Anastasia gewidmet sind. Sie wurden von einfachen Men-
schen geschrieben, oder vielleicht im Gegenteil - von besonderen. Ich
habe diese Audiokassetten gekauft und angehört. Das Leben selbst hat
Anastasias Aussagen bestätigt, denn die Gedichte entstanden unter dem
Einfluss des Gelesenen. Und Sie sagen: 'Mystikfl Sie haben kein Recht,
Anastasias Zensor sein zu wollen.“

39



„]a, gut. Ich gehe jetzt. Vielen Dank für Ihre Ratschläge.“

Ich hatte schon die Türklinke in der Hand und wollte das Sprechzimmer
des Psychologen verlassen.

„Warten Sie bitte, Wladimir Nikolajewitsch. Ich sehe, dass Sie mir böse
sind. Entschuldigen Sie, wenn mein Ton etwas schroff war. Ich möchte
nicht, dass wir so auseinander gehen.“

Alexander Sergejewitsch stand in der Mitte des Sprechzimmers, etwas
korpulent, ein älterer Herr. Er knöpfte sein jackett akkurat zu und fuhr
fort:

„Verstehen Sie, Sie haben einfach die Pflicht, alles zu schreiben, was Ana-
stasia sagt. Wenn Ihnen davon auch etwas unverständlich scheint oder
mir, oder irgendjemandem. Egal. Wichtig ist, dass sie es verstehen!“

„Wer - 'sie'?

„Die jungen Frauen, die noch gesunde Kinder bekommen können. Wenn
sie es verstehen, ändert sich in jedem Fall alles Wir haben jetzt jedoch
wenig über Ihren Sohn gesprochen und Sie waren doch gerade deshalb
in meine Sprechstunde gekommen.“

„]a, deswegen war ich gekommen.“

„Ich kann Ihnen nichts Konkretes raten. Die Situation ist zu außerge-
wöhnlich. Vielleicht sollten Sie ihm ein paar Bücher mit Bildern mit in
die Taiga nehmen. Uber die Geschichte, zum Beispiel. Und sich gut an-
ziehen. Vielleicht rede ich jetzt Unsinn, aber ich möchte einfach, dass Sie
ihm unsere Wirklichkeit nicht zu grausam darstellen.“

„Und wie? Bunt und schöngefärbt?“

„Darum geht es nicht. Sie erscheinen doch selbst vor Ihrem Sohn als Ver-
treter unsererWirklichkeit und kompromittieren sich damit vor dem Kind.“
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„Und warum soll ich allein für alle Verirrungen unserer Gesellschaft ver-
antwortlich sein ?“

„Wenn Sie Ihrem Sohn zeigen, dass Sie nicht in der Lage sind, irgendet-
was in der Gesellschaft zum Besseren zu wenden, zeigen Sie Ihre Ohn-
macht. Sie kompromittieren sich vor Ihrem Sohn. Ich denke, er wird so
erzogen sein, dass er nicht verstehen kann, dass es für den Menschen et-
was Unmögliches gibt.“

„Da haben Sie sicher recht, Alexander Sergejewitsch. Danke für den sach-
kundigen Rat. Ich sollte wirklich unser Leben vor dem Kind etwas schön-
färben, genau, ansonsten denkt er noch ...“

Wir drückten einander die Hand und verblieben, wie mir schien, ohne
Feindseligkeiten.
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2. Kapitel

Das Gespräch mit meinem Sohn

Nachdem ich allein den gesamten Weg vom Fluss bis zur Lichtung Ana-›
stasias zurückgelegt hatte, ging ich zu den bekannten Plätzen mit dem
Gefühl, nach Hause gekommen zu sein. Dieses Mal holte mich niemand
ab und ich genoss es sogar, allein und ohne Begleitung durch die Taiga zu
laufen.

Ich rief Anastasia nicht. Vielleicht hatte sie ja auch zu tun, wenn sie fer-
tig war und merkte, dass ich kam, kam sie von selbst.

Als ich unseren Lieblingsplatz am Ufer des Sees erblickte, wo Anastasia
und ich so oft gesessen hatten, wollte ich mich zunächst umziehen, be-
vor ich mich hinsetzte und mich von dem Weg erholte.

Ich holte aus dem Rucksack einen dunkelgrauen knitterfreien Anzug,
einen dünnen weißen Pullover und neue Schuhe. Als ich meine Sachen
für die Reise in die Taiga packte, wollte ich auch ein weißes Hemd mit
Krawatte mitnehmen, wovon ich dann Abstand nahm, da das Hemd
knittern würde und in der Taiga kann man es nirgends bügeln. Aber den
Anzug hatte man mir im Geschäft so verpackt, dass er nicht knittern
konnte.

Ich wollte vor meinem Sohn elegant und feierlich erscheinen, daher in-
vestierte ich viel Zeit und Kraft, um mein Außeres zu planen.
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Auch nahm ich einen mechanischen Rasierapparat mit und einen Spiegel.
Ich lehnte den Spiegel an einen Baum, rasierte und kärnmte mich. Dann
setzte ich mich auf einen kleinen Hügel und suchte nach einem Block und
einem Stift, um das, was ich mir auf dem Weg überlegt hatte, noch zum
Plan des Treffens mit meinem Sohn hinzuzufügen.

Mein Sohn wird bald fünf Jahre. Natürlich kann er schon sprechen. Als
ich ihn das letzte Mal gesehen habe, war er noch ganz klein, er sprach
noch nicht, aber jetzt wird er schon vieles begreifen. Wahrscheinlich plap-
pert er von früh bis spät mit Anastasia und mit den Großvätern. Ich hat-
te mir fest vorgenommen, dass ich, sobald ich Anastasia sah, mit ihr da-
rüber sprechen vvürde, wie ich das Treffen mit meinem Sohn geplant hat-
te und was ich ihm sagen vvollte.

Ich hatte fünf Jahre lang sorgfältig die verschiedensten Systeme der Kin-
dererziehung studiert und mir daraus das für meine Begriffe Beste und
Verständlichste entnommen. Ich hatte die für mich notwendigen Schlüs-
se daraus gezogen, indem ich mich mit Pädagogen und Kinderpsychold-
gen unterhalten hatte. Jetzt wollte ich, bevor ich mich rnit meinem Sohn
traf, den von mir erarbeiteten Plan und die Schlussfolgerungen, die ich
getroffen hatte, mit Anastasia besprechen und gemeinsam mit ihr alles
nochmals detailliert durchdenken. Anastasia könnte mir raten, welche
ersten Worte ich an meinen Sohn richten und welche Haltung ich dabei
einnehmen sollte. Die Haltung ist auch wichtig, hatte ich mir gesagt. Der
Vater soll seinem Kind bedeutend erscheinen. Aber zunächst einmal soll-
te Anastasia mich ihm vorstellen.

In meinem Block stand als erster Punkt: „Anastasia stellt mich meinem
Sohn vor.“

Sie sollte es mit einfachen Worten tun, etwa in der Art: „Hier, mein Sohn,
vor dir steht dein leiblicher Vater.“

Sie sollte diese Worte sehr feierlich aussprechen, damit das Kind an
ihrem Tonfall gleich die Bedeutung seines Vaters spürte und ihm zu-
hörte.
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Plötzlich merkte ich, dass alles um mich herum verstummte, wie alles sich
anspannte. Ich hatte keine Angst vor der plötzlich eingetretenen Stille. So
war es immer vor dem Treffen mit Anastasia in der Taiga. Die Taiga er-
starrte mit all ihren Bewohnern buchstäblich, zuhörend, zur Vorsicht
mahnend und abschätzend: Bringt der Ankömmling ihrer Herrin etwa
Unannehmlichkeiten? Wenn sich dann herausstellt, dass keine aggressi-
ven Absichten vorliegen, wird alles wieder ruhig.

An der eingetretenen Stille erkannte ich, dass Anastasia hinter mir leise
herankam. Sie war auch daran unschwer zu erkennen, dass mir etwas von
hinten quasi den Rücken wärmte. Und mit einem wärmenden Blick konn-
te nur Anastasia schauen. Ich drehte mich nicht sofort nach ihr um. Ich
blieb einige Zeit so sitzen und spürte die angenehme wohltuende Wär-
me. Dann drehte ich mich um und erblickte

Vor mir stand barfüßig und fest mein kleiner Sohn im Gras. Er war ge-
wachsen. Seine dunkelblonden Haare fielen in kleinen Löckchen bis auf
die Schulter. Er trug ein kurzes Hemd aus Nesselstoff ohne Kragen. Er
ähnelte Anastasia, vielleicht auch etwas mir, aber das sieht man nicht so-
fort. So wie ich mich umgedreht hatte, mich mit den Händen abstützend,
so sah ich ihn an, auf allen Vieren und alles in der Welt vergessend. Und
auch er schaute mich schweigend an mit Anastasias Blick. Ich hätte viel-
leicht vor Erstaunen lange nichts sagen können, aber er brach als Erster
das Schweigen: „Ich grüße deine guten Gedanken, Papal“

„]a, ich grüße dich natürlich auch“, antwortete ich.

„Entschuldige bitte, Papa.“

„Was soll ich entschuldigen?“

„Dass ich deine wichtigen Gedanken unterbrochen habe. Erst stand ich
etwas weiter von dir weg, um nicht zu stören, aber ich wollte zu dir ge-
hen und neben dir sein. Gestattest du, Papa, dass ich still neben dir sitze,
bis du deine Gedankengänge zu Ende gebracht hast.“

„]a. Gut. Natürlich, setz dich hin.“
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Er kam schnell heran, setzte sich einen halben Meter von mir entfernt hin
und verhielt sich still. Ich war so verdutzt, dass ich immer noch auf allen
Vieren kniete, und als er sich setzte, dachte ich plötzlich: 'Ich muss eine
Haltung einnehmen, die von tiefem Nachdenken zeugt, damit ich in der
Zeit, in der ich meine wichtigen Gedanken, wie er meint, zu Ende brin-
ge, überlege, wie ich mich weiter verhalten soll.“

Ich nahm eine würdige Haltung ein und einige Zeit saßen wir nebenei-
nander und schwiegen. Dann wandte ich mich zu meinem kleinen Sohn,
der sich neben mir ganz still verhielt, und fragte ihn:

„Nun, wie laufen deine Geschäfte?“

Er zuckte freudig zusammen, als er meine Stimme hörte, drehte sich zu
mir und sah mir direkt in die Augen. Seinem Blick konnte ich entneh-
men: Er bemühte sich, wusste aber nicht, wie er auf meine einfache Fra-
ge antworten sollte. Dann sagte er:

„Papa, ich kann auf deine Frage nicht antworten. Ich weiß nicht, wie die
Geschäfte laufen. Hier läuft das Leben, Papa. Und es ist schön, das Le-
ben.“

'Irgendwie muss ich das Gespräch fortsetzen“, dachte ich, 'ich darf die
Initiative jetzt nicht fallen lassen“. Und so stellte ich noch eine Standard-
frage:

K„Und wie geht es dir? Hörst du auf deine Mama?

Dieses Mal antwortete er sofort:

„Ich höre immer mit Freude zu, wenn Mama spricht. Und wenn meine
Großväter etwas sagen, ist es für mich interessant zuzuhören. Ich erzäh-
le ihnen auch und sie hören mir zu. Mama Anastasia meint, ich rede viel.
Man solle mehr denken, sagt Mama Anastasia. Aber es denkt sich schnell
bei mir, und sprechen möchte ich verschieden.“

ii„Wie meinst du das, verschieden?
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„Wie meine Großväter ein Wort nach dem anderen zusammensetzen, wie
Mama und wie du, Papa.“

„Und woher weißt du, wie ich die Worte zusammensetze?“

Mama hat es mir ezei t. Es ist für mich sehr interessant, wenn MamaÜ

beginnt, mit deinen Worten zu sprechen.“

„]a? Na so etwas Nun, und wer willst du einmal werden?“

Wieder verstand er diese ganz gewöhnliche Frage nicht, die die Erwach-
senen den Kindern so oft stellen, und er antwortete nach einer kurzen
Pause:

„Nun, ich bin doch schon, Papa.“

„]a, klar, du bist schon. Ich meinte, was du werden willst. Wenn du groß
bist, was wirst du dann tun?“

„Ich werde du sein, Papa, wenn ich groß bin. Ich werde das zu Ende brin-
gen, was du jetzt tust.“

„Woher weißt du, was ich tue?“

„Mama Anastasia hat es mir erzählt.“

„Was erzählt sie dir über mich?“

„Vieles Mama Anastasia erzählt, was du für ein wie heißt das Wort
doch gleich ach, ja - was für ein Held du bist, mein Papa.“

1ıEin HÜid?{t

„]a, du hast es schwer. Mama möchte, dass du es leichter hättest, dass du
unter den menschlichen Bedingungen ausruhen könntest, aber du gehst
dahin, wo das Leben vielen Menschen schwer fällt. Du gehst deshalb, da-
mit es auch dort schön wird. Es tat mir sehr leid, als ich erfuhr, dass es

47



Menschen gibt, die nicht ihre eigene Lichtung haben, und dass man sie
ständig in Schrecken versetzt und zwingt, so zu leben, wie sie es selber
nicht wollen. Sie können ihre Nahrung nicht selbst nehmen. Sie müssen

ja, arbeiten, heißt das wohl. Sie müssen alles so tun, wie sie es selber
gar nicht möchten, sondern so, wie es ihnen irgendjemand sagt. Und da-
für gibt man ihnen Zettelchen - Geld, und dann tauschen sie dieses Geld
gegen Essen. Sie haben einfach vergessen, wie man anders leben kann und
sich des Lebens freuen kann. Und du, Papa, gehst dorthin, wo es die Men-
schen schwer haben, um dort das Gute zu machen.“

„]a? Ich gehe es soll überall schön sein. Und wie möchtest du das
Schöne vollenden, wie bereitest du dich jetzt darauf vor? Du musst doch
lernen.“

„Ich lerne, Papa. Ich lerne sehr gern und ich bemühe mich.“

„Was lernst du denn, welches Fach?“

Wieder verstand er nicht gleich die Frage, aber dann antwortete er:

„Ich lerne das ganze Fach. Sobald ich ihn bis zu der Geschwindigkeit wie
bei Mama Anastasia beschleunige, verstehe ich das ganze Fach oder alle
Fächer. Ja, richtiger müsste es heißen alle Fächer.“

„Wen bringst du auf die Geschwindigkeit, wie bei Mama?“

„Meinen Gedanken. Aber noch beschleunigt er sich nicht so schnell. Die
Geschwindigkeit von Mamas Gedanken ist schneller. Sie ist schneller als
bei den Großvätern und als die von einem Sonnenstrahl. Sie ist so schnell,
dass sie nur noch bei Ihm schneller ist.“

„Bei wem, bei ihm?“

„Bei Gott, unserem Vater.“

„]a, natürlich. Nun, dann streng dich an. Ja, man muss sich anstrengen,
mein Sohn.“
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„Gut, Papa, ich werde mich fleißiger bemühen.“

Um das Gespräch über das Lernen fortzusetzen und etwas Kluges und
Bedeutendes zu sagen, holte ich aufs Geratewohl aus dem Rucksack ei-
nes meiner mitgebrachten Bücher heraus. Es war ein Lehrbuch der fünf-
ten Klasse „Geschichte des Altertums“ und ich sagte meinem Sohn:

„Siehst du, Wolodja, das ist eines der vielen Bücher, die von den heuti-
gen Menschen geschrieben werden. In diesem Buch wird den Kindern er-
zählt, wie das Leben auf der Erde entstand, wie sich der Mensch und die
Gesellschaft entwickelte. Hier sind viele farbige Bilder und Texte dazu.
Dieses Buch erzählt von der Geschichte der Menschheit. Die Wissen-
schaftler - das sind weise Menschen, sie sind klüger als andere und sie be-
schreiben in diesem Buch das Leben der Urmenschen auf der Erde. Wenn
du lesen gelernt hast, wirst du aus Büchern viel Interessantes erfahren.“

„Ich kann lesen, Papa.“

„Ja Wie? Bringt Mama dir das Lesen bei?“

„Mama Anastasia zeichnete einmal Buchstaben für mich in den Sand und
stellte mit ihrer Stimme deren Namen dar.“

K„Und hast du dir etwa gleich alle Buchstaben gemerkt?

„]a. Es sind sehr wenige. Ich war sehr traurig, als ich erfuhr, dass es so
wenig sind.“

Ich legte zunächst kein Augenmerk auf das, was er über die Menge der
Buchstaben sagte. Ich wollte hören, ob mein Sohn tatsächlich einen ge-
druckten Text lesen konnte. Ich öffnete das Buch auf der ersten Seite und
hielt es ihm hin und sagte:

„Versuch zu lesen.“
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Verdrehte Vorstellungen über die Geschichte

Er nahm das offene Buch aus irgendwelchen Gründen mit der linken
Hand und sah einige Zeit schweigend auf den gedruckten Text. Dann be-
gann er zu lesen: „Die Urmenschen lebten in heißen Ländern, wo es kei-
nen Frost und kalte Winter gab. Die Menschen lebten nicht allein, son-
dern in Gruppen, die die Wissenschaftler als menschliche Horden be-
zeichnen. Alle in der Horde, vom kleinsten bis zum größten, waren mit
Sammeln beschäftigt. Tagelang suchten sie essbare Wurzeln, wildwach-
sende Früchte und Beeren, Eier von Vögeln.“

Als er diesen Text gelesen hatte, hob er seinen Kopf und sah mir direkt
und fragend in die Augen. Ich schwieg, ich verstand die Frage nicht. Wo-
lodja hub etwas unruhig an:

„Ich habe keine Vorstellung in mir, Papa.“

„Welche Vorstellung?“

„Gar keine Vorstellung. Entweder ist sie kaputt oder sie kann sich das
Geschriebene in diesem Buch nicht vorstellen. Wenn Mama Anastasia
spricht, oder die Großväter, erscheint alles klar. Wenn ich Sein Buch lese,
erscheint alles noch klarer. Aber zu dem, was in diesem Buch steht, ist
die Vorstellung irgendwie verdreht. Oder ist sie in mir kaputt gegangen?“

„Wozu musst du dir etwas vorstellen? Warum Zeit vergeuden für Vor-
stellungen?“

„Die Vorstellungen kommen doch von selbst, wenn es wahr ist Doch
jetzt entsteht keine, also Gleich, ich versuche einmal es zu überprüfen.
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Vielleicht hatten sie, die Menschen, über die im Buch beschrieben ist, wie
sie den ganzen Tag Nahrung suchen, keine Augen? Warum suchten sie
ganze Tage lang Nahrung, wenn sie sich doch immer neben ihnen be-
fand ?“

Dann geschah mit dem Kind etwas Unbegreifliches. Es krıiff plötzlich die
Augen zusammen und begann, mit einer Hand das Gras um sich herum
zu betasten. Irgendetwas hatte er gefunden, er pflückte und aß es. Dann
stellte er sich auf seine Beinchen und sagte mit geschlossenen Augen:
„Vielleicht hatten sie auch keine Nase.“ Er hielt sich mit den Fingern die
Nase zu und ging etwas zur Seite, weg von mir. Als er etwa fünfzehn Me-
ter von mir weg war und sich immer noch die Nase zuhielt, legte er sich
ins Gras und gab einen Laut von sich, so wie „Ah-Ah“.

Und sogleich kam alles rund herum in Bewegung. Einige Eichhörnchen
sprangen von den Bäumen. Sie sprangen ins Gras mit gespreizten Pföt-
chen und buschigem Schwanz, Fallschirmen gleich und liefen zu dem im
Gras liegenden Kind. Sie legten etwas neben sein Köpfchen, sprangen
durch das Gras zu den Bäumen, kletterten wieder hinauf und sprangen
erneut zur Erde.

Drei Wölfe, die sich in einiger Entfernung aufhielten, liefen auch zu dem
im Gras liegenden Kind und trampelten unruhig neben ihm herum.

Da knirschten dieiZweige und aus den Büschen kam eilig humpelnd ein
junger Bär und dann noch ein zweiter, ein etwas kleinerer, aber dafür flin-
ker.

Der erste Bär roch am Kopf des Kindes und leckte seine Hand, die im-
mer noch die Nase zuhielt. Aus den Büschen kamen immer mehr ver-
schiedene, große und kleine Tiere der Taiga. Alle traten sie unruhig von
einer Stelle auf die andere um den im Gras liegenden kleinen Menschen
und schenkten dabei einander absolut keine Aufmerksamkeit. Offensichtlich
verstanden sie nicht, was mit ihm geschah.

Ich konnte die seltsame Handlungsweise meines Sohnes zunächst auch
nicht verstehen. Dann kam ich dahinter. Er stellte einen hilflosen Menschen
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dar, der blind war und keinen Geruehssinn hatte. Der Laut „Ah-Ah“, den
er von Zeit zu Zeit ausstieß, gab den Umgebenden zu verstehen, dass er
essen wollte.

Die Eichhörnchen kamen so wie immer herbei und rannten wieder da-
von und holten Zedernzapfen, trockene Pilze und andere Dinge, die sie
neben das im Gras liegende Kind legten.

Ein Eichhörnchen stand auf den Hinterpfötchen und in den Vorderpfo-
ten hielt es einen Zedernzapfen, aus dem es schnell mit den Zähnchen
Nüsse holte. Ein weiteres Eichhörnchen knackte die Nüsse auf und leg-
te die geschälten Kerne auf einen Haufen.

Aber der Mensch nahm die Nahrung nicht an. Er lag weiterhin mit ge-
schlossenen Augen und hielt sich die Nase zu und gab mit wachsendem
Verlangen den Laut „Ah-Ah“ von sich.

Aus den Büschen kam hastig ein Zobel heraus. Ein schönes flauschiges
Tier rnit schillerndem Fell. Er umkreiste zwei Mal das im Gras liegende
Kind. Er lief, ohne den herbeieilenden Tieren Aufmerksamkeit. zu schen-
ken. Und die Tiere, deren Aufmerksamkeit ausschließlich dem unge-
wöhnlichen Verhalten des Kindes galt, bemerkten den Zobel gar nicht.
Als er jedoch jäh bei dem Häufchen Zedernnüsse, die die Eichhörnchen
geschält hatten, stehen blieb und diese zu essen begann, reagierten die
Tiere darauf. Als Erstes sträubten die Wölfe ihr Fell und fletschten die
Zähne. Der Bär, der von einer Pfote auf die andere trat, blieb stehen, starr-
te den Fresser an und haute ihm dann mit der Pfote in die Flanke. Der
Zobel flog zur Seite, drehte sich um, sprang aber sofort auf und lief be-
hende zu dem liegenden Kind und stellte sich mit den Vorderpfötchen
auf dessen Brust. Kaum versuchte das kleine Kind wieder sein fordern-
des „Ah-Ah“ auszustoßen, näherte der Zobel sein Schnäuzchen dem ge-
öffneten Mund des Menschen und legte die vorgekaute Nahrung hinein.

Schließlich setzte sich Wolodja auf das Gras, öffnete die Augen und nahm
die Finger von der Nase. Er ließ seinen Blick über die immer noch er-
regten Tiere schweifen, stand auf und beruhigte sie.
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Die Tiere gingen in einer nur ihnen bekannten Hierarchie nacheinander
auf den Jungen zu. Jedes erhielt seine Belohnung. Die Wölfe bekamen ei-
nen Klaps auf den Schopf, einem Bär zauste Wolodja mit beiden Händen
die Schnauze, dem zweiten rieb er aus irgendwelchen Gründen die Nase
mit der Hand. Den Zobel, der um seine Füße schlich, drückte er leicht
mit dem Fuß zu Boden, und als er sich auf den Rücken umdrehte, kraul-
te er ihm die Brust.

jedes Tierchen entfernte sich sofort taktvoll, nachdem es seine Belohnung
erhalten hatte.

Wolodja hob eine Handvoll geschälte Zedernnüsse auf und gab den Eich-
hörnchen ein Zeichen, das allem Anschein nach bedeutete, dass sie nun
aufhören sollten, ihm Essen zu bringen. Obwohl das Kind die Tiere be-
ruhigte, brachten sie ihm bis zu diesem Moment immer noch Nahrung,
aber jetzt stellten sie dies sofort ein.

Mein kleiner Sohn kam zu mir, reichte mir die Handvoll Nüsse und
sagte:

„Papa, in der Vorstellung, die in mir entsteht, mussten die ersten Men-
schen, die auf der Erde lebten, nicht ganze Tage mit dem Sammeln von
Nahrung verbringen. Sie dachten gar nicht ans Essen. Entschuldige bit-
te, Papa, meine Vorstellung ist nicht so, wie die weisen Wissenschaftler
in dem Buch geschrieben haben, das du mir gebracht hast.“

„]a. Ich habe verstanden, sie entspricht dem ganz und gar nicht.“

Ich setzte mich wieder auf den Hügel, und Wolodja, der sich sofort da-
neben niederließ, fragte:

„Aber warum sind sie verschieden - meine Vorstellung und diese, die aus
dem im Buch Geschriebenen entsteht?“

Wahrscheinlich arbeiteten auch meine Gedanken wie nie zuvor, irgend-
wie schneller. Tatsächlich, warum stand in dem Buch, in einem Lehr-
buch für Kinder, solcher Unsinn? Selbst einem Erwachsenen, der mit
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der wilden Natur nicht ganz so vertraut ist, ist klar, dass im warmen Klima,
und umso mehr im tropischen, kein Mangel an Nahrungsmitteln herr-
schen kann. Es gab so viel, dass selbst große Tiere - Mammuts oder Ele-
fanten - leicht ihre Nahrung finden konnten. Auch die kleinen Tiere mus-
sten keinen Hunger leiden. Und der Mensch unter ihnen, das intellektuell
am weitesten entwickelte Wesen, fand seine Nahrung nur unter Schwie-
rigkeiten. Das ist wirklich einfach unvorstellbar. Das heißt, dass die meis-
ten Menschen, die sich mit Geschichte befassen, schlicht und einfach nicht
über den Sinn des in Geschichtsbüchern Geschriebenen nachdenken. Sie
vergleichen nicht das Gelesene mit der elementarsten Logik, sondern neh-
men die geschichtliche Vergangenheit so entgegen, wie man sie ihnen vor-
SCTZI.

Sagen Sie zum Beispiel einem Kleingärtner, der ein Stück Land von nur
600 Quadratmetern besitzt, dass sein Nachbar den ganzen Tag zwischen
essbaren Dingen herumläuft, die darin wachsen, und nichts Essbares fin-
den kann. Der Kleingärtner wird denken, sein Nachbar sei nicht ganz bei
Trost.

Und das in der Taiga aufgewachsene Kind, das verschiedene Pflanzen und
Früchte probiert hat, konnte sich nicht vorstellen, warum man diese su-
chen muss, wenn sie sich doch alle ringsherum befinden. Außerdem sind
alle um ihn lebenden Tiere bereit, ihm zu jeder Zeit zu dienen und ihn
nicht auf Bäume klettern zu lassen, um Nüsse zu holen, und diese sogar
noch von ihrer Schale befreien.

Vorher hatte ich schon ein Phänomen beobachtet. Alle Tierweibchen, die
auf dem Gebiet von Anastasias Familie lebten, nehmen das von ihr ge-
borene Kind wie ihr eigenes auf. Dieses Phänomen wird nicht nur von
mir beschrieben. Es sind viele Fälle bekannt, da Tiere Menschenkinder
großgezogen haben. So haben wahrscheinlich viele beobachtet, wie ein
Hund ein Katzenbaby oder die Katze das Junge des Hundes füttert. Zum
Menschen jedoch haben die Tiere ein besonderes Verhältnis.

Die Tiere der Taiga markieren immer ihr Territorium. Auf dem von ih-
nen markierten Territorium lebt Anastasias Familie und daher besteht zu
ihr auch eine besondere Beziehung. Warum zieht es alle Tiere so zum
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Menschen und warum haben sie den unbändigen Wunsch, ihm dienen zu
wollen? Warum braucht jedes der Tiere die Liebkosungen des Menschen?
So leben in Häusern, zum Beispiel in einer modernen Wohnung, ver-
schiedene Tiere zusammen: eine Katze, ein Hund, ein Wellensittich - und
jedes ist darauf bedacht, vom Menschen wenigstens ein bisschen Auf-
merksamkeit zu erhalten und als höchste Auszeichnung gestreichelt zu
werden. Sie sind sogar eifersüchtig aufeinander, wenn der Mensch einem
der Haustiere mehr Aufmerksamkeit als den anderen schenkt. Uns scheint
das alltäglich und nichts Besonderes zu sein. Aber hier, in der Taiga, sieht
das etwas ungewöhnlich aus. In der Tat ist es jedoeh dieselbe einmalige
Erscheinung, dass alle Tiere darauf bedacht sind, das vom Menschen aus-
gehende wohltuende unsichtbare Licht, das Gefühl oder noch irgendei-
ne andere Ausstrahlung zu erhalten. Es ist nicht wichtig, wie man diese
unumstrittene Tatsache nennen möchte. Wichtig ist, dass sie in der Na-
tur existiert, man muss nur genau wissen, wozu. Gab es das von Anfang
an oder hat der Mensch ]ahrhunderte lang die Tiere gezähmt? Es ist mög-
lich, dass er absolut alle gezähmt hat, denn auch heute gibt es auf allen
Kontinenten viele verschiedene Tiere und Vögel, die dem Menschen die-
nen. Sie kennen ihren Herrn. In Indien sind das die Elefanten, die Affen,
in Mittelasien - die Kamele, die Esel. Fast überall sind es die Hunde, Kat-
zen, Kühe, Pferde, Hühner, Gänse, Falken, Delphine. Es ist schwer, sie
alle aufzählen zu wollen. Das Wesentliche besteht in etwas anderem - sie
dienen, und dieses Phänomen ist fast jedem bekannt. Aber seit wann ist
das so - seit dreitausend jahren, seit fünftausend oder zehntausend? Oder
war es von Anfang an so von unserem Schöpfer erdaeht, als er die Natur
schuf? Wahrscheinlich ja, denn schon in der Bibel ist von der „Festlegung
der Bestimmung eines jeden Geschöpfs“ geschrieben. Und wenn das von
Anfang an so erdaeht und ausgeführt wurde, dann dürfte es für den Men-
schen tatsächlich keine Probleme mit der Beschaffung von Nahrungs-
mitteln geben.

Aber warum wird dann in Geschichtsbüchern für Kinder und Erwach-
sene das ganze Gegenteil beschrieben? Nicht nur bei uns, in unserem
Land, in der ganzen Welt wird den Mensehen eine solche Absurdität ein-
geimpft. Ein Fehler? Eher nicht! Es steht irgendetwas Bedeutenderes da-
hinter als nur ein einfacher Fehler. Ein Vorsatz! Den braucht irgendje-
mand. Wer und warum? Und wenn man etwas anderes schreibt? Wenn
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man die Wahrheit schreibt? Und wenn in allen Lehrbüchern auf der gan-
zen Welt zum Beispiel ein Satz wie dieser stünde: „Die ersten Menschen,
die auf unserer Erde lebten, hatten keine Probleme mit der Nahrung. Sie
waren von einer großen Vielfalt an erstklassigen und für die Gesundheit
wertvollen essbaren Dingen umgeben.“ Aber dann Dann würde sich
vielen Menschen die Frage stellen: „Wo ist diese Vielfalt und dieser Über-
fluss geblieben? Wieso muss der Mensch heute wie ein Sklave für irgend-
jemanden wegen eines Stückchens Brot arbeiten?“ Und vor allem könn-
te folgende Frage entstehen: „Inwieweit ist der heutige Entwicklungsweg
der menschlichen Gesellschaft überhaupt der richtige?“

Was sollte ich jetzt meinem Sohn antworten, warum in einem „klugen“
Buch, einem Lehrbuch, so ein Unsinn steht? Die Menschen in den Tro-
pen haben ganze Tage damit zugebracht, ihr Essen zu suchen? Er, der in
der Taiga inmitten ihm ergebener Tiere lebt, kann sich das, was „kluge
Leute“ da aufgeschrieben haben, nicht vorstellen.

Ich erinnerte mich an die Worte Anastasias: „Die Wirklichkeit soll man
nur durch sich selbst aufnehmen.“ Ich versuchte mich aus der Lage he-
rauszuwinden und antwortete meinem Sohn:

„Das ist kein einfaches Buch. Du solltest mit deiner Vorstellung alles prü-
fen, was hier steht. Wozu soll man etwas schreiben, worüber du auch so
deine klare Vorstellung hast? Daher schreibt man das Gegenteil. Damit
du mit deiner Vorstellung prüfen kannst, was wahr ist und was nicht. Wir
müssen aufmerksamer sein. Verstehst du, was ich meine, Wolodja?“

„Papa, ich versuche zu verstehen, warum man die Unwahrheit schreibt.
Aber bis jetzt verstehe ich es noch nicht. Einige Tiere verwischen mit ih-
rem Schwanz ihre Spuren. Andere bauen falsche Höhlen und es gibt wel-
che, die Fallen machen. Aber wozu brauchen die Leute derartige Finten ?“

„Ich sage dir doch, um sich zu entwickeln.“

„Kann man sich etwa durch die Wahrheit nicht entwickeln?“

„Doch auch durch Wahrheit aber nicht so.“
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„Entwickelt man sich dort, wo du lebst, Papa, durch Wahrheit oder Un-
wahrheit?“

„Auf verschiedene Art, man versucht, durch Wahrheit und Unwahrheit
eine effektive Entwicklung zu erreichen. Und du, Wolodja, liest du oft in
Büche1'1'ı?“

„Jeden Tag.“

„Welche Bücher liest du? Von wem bekommst du sie?“

„Mama Anastasia hat mir alle Bücher zum Lesen gegeben, die du ge-
schrieben hast, Papa. Ich habe sie sehr schnell durchgelesen. Und jeden
Tag lese ich andere Bücher. Solche, in denen die Buchstaben lustig und
verschieden sind.“

Zuerst schenkte ich dem, was er von den seltsamen Büchern mit lustigen
und verschiedenen Buchstaben erzählte, keine Aufmerksamkeit.
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Du hast Mama geliebt, aber die Liebe nicht erkannt
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In meinem Bewusstsein kam eine furchtbare Ahnung auf: „Wenn ınein
Sohn all meine Bücher gelesen hatte, dann war er vortrefflieh über mei-
ne Beziehungen zu Anastasia in den ersten Tagen unserer Bekanntschaft
informiert. Er weiß, wie ich sie beschimpft habe und sogar mit einem
Stock schlagen wollte. Welches Kind, das seine Mutter liebt, kann ein
solch schäbiges Verhalten ihr gegenüber verzeihen? Zweifellos wird er
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immer, wenn er sich an das Gelesene erinnert, feindselige Gefühle mir
gegenüber hegen. Wozu hat sie ihm meine Bücher gegeben? Es wäre bes-
ser, wenn er gar nicht lesen könnte. Aber vielleicht war sie ja auch auf den
Gedanken gekommen, aus den Büchern die Seiten herauszureißen, auf
denen von meinem unschönen Benehmen die Rede ist. Ich hielt an die-
ser Hoffnung fest und fragte Wolodja vorsichtig:

„Du hast also alle meine Bücher gelesen, Wolodja?“

„_[a, Papa, alle.“

„Und hast du alles verstanden, was darin stand?“

„Ich habe nicht alles verstanden, aber Mama Anastasia hat mir erklärt,
wie das Unverständliche zu verstehen ist, und da habe ich es verstanden.“

„Was hat sie dir erklärt? Kannst du mir ein Beispiel nennen von dem, was
du nicht verstanden hast?“

„]a. Ich habe nicht gleich verstanden, warum du auf Mama Anastasia wü-
tend warst und sie schlagen wolltest. Sie ist so gut, lieb und schön. Sie
liebt dich. Aber du hast sie gar nicht geliebt, wenn du sie beschimpft hast.
Aber dann hat Mama mir alles erzählt.“

„Was? Was hat sie erzählt?“

„Mama Anastasia hat erklärt, wie du sie so sehr geliebt hast, aber deine
Liebe nicht erkannt hast. Aber trotzdem hast du mit deiner unerkann-
ten Liebe, als du dahin zurückgegangen bist, wo das Leben für die Men-
schen schwer ist, das getan, worum Mama dich gebeten hatte. Sie sagt,
dass du, Papa, alles auf deine Art und Weise getan hast, so wie du selbst
meintest, dass es besser sei. Und als du dich an Mama erinnert hast, hast
du ein Buch geschrieben, das den Menschen gefallen hat. Die Menschen
begannen, Gedichte und Lieder zu schreiben. Die Menschen fingen an,
darüber nachzudenken, wie man etwas Gutes tun kann. Und nun gibt es
immer mehr Menschen, die über das Gute nachdenken. Das heißt, auf
der ganzen Erde wird das Gute bestehen. Und dich hat man wegen des
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Buches noch beschimpft und beneidet. Aber du, Papa, hast noch eins ge-
schrieben und dann noch eins und noch eins. Einige Leute begannen,
noch lauter auf dich zu schimpfen. Aber andere haben geklatseht, als du
zu ihnen gegangen bist. Sie haben das Geschriebene in den Büchern ver-
standen. Sie haben gefühlt, dass deine noch unerkannte Energie der Lie-
be dir hilft, solche Bücher zu schreiben. Und ich bin geboren, weil du
mich so sehr sehen wolltest, und die Liebe wollte es. Papa, du hast Bü-
cher geschrieben, weil du wolltest, dass die Welt zu meiner Geburt gut
sei. Nur hast du es nicht ganz geschafft, dass sie schon so weit war, als
ich geboren wurde. Weil die Welt ja auch so sehr groß ist. Mama Ana-
stasia sagte, dass ich dir und der Welt würdig sein muss. Ich müsse wach-
sen und alles verstehen. Und außerdem hat Mama gesagt, dass sie dir nie
böse war. Sie hat gleich die Energie der Liebe erkannt. Dann hat Mama
Anastasia dir ein Buch vorgelesen, das mit nicht traurigen Buchstaben ge-
schrieben war. Sie hat dir nicht das ganze Buch vorgelesen. Aber das, was
sie vorgelesen hat, konntest du mit für die Menschen verständlichen Buch-
staben schreiben. Und dir ist fast alles richtig gelungen.“

„Welches Buch, wie du sagst, hat Mama mir vorgelesen? Wie heißt es?“

„Es heißt 'Schöpfung'.“

„Schöpfung?“
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Das Buch der Urquellen

„]a, 'Schöpfung'. Und ich lese jeden Tag gern darin. Aber nicht mit dei-
nen Buchstaben, Papa. Mama hat mir beigebracht, dieses Buch mit an-
deren Buchstaben zu lesen. Mir gefallen die verschiedenen und lustigen
Buchstaben. Dieses Buch kann man das ganze Leben lesen. Es steht alles
darin. Und bald wird auf der Erde ein neues Buch erscheinen. Und du,
mein Papa, wirst ein neues Buch beschreiben.“

„Wolodja, du hast dich nicht richtig ausgedrückt, es muss heißen “du wirst
(CKschreiben .

„Aber dein neuntes Buch wirst du nicht schreiben, Papa. Es wird von vie-
len Menschen, Erwachsenen und Kindern, geschaffen werden. Es wird
ein lebendiges Buchsein. Es wird aus vielen herrlichen Kapiteln - para-
diesischen Familienlandsitzen - bestehen. Die Menschen werden dieses
Buch auf der Erde mit den lustigen Buchstaben ihres Vaters schreiben.
Es wird ein ewiges Buch sein. Mama hat mich gelehrt, diese lebenden und
ewigen Buchstaben zu lesen und Worte daraus zusammenzusetzen.“

„Warte“, unterbrach ich meinen Sohn, „ich muss nachdenken.“

Sofort schwieg er demü-tig.

„Unglaublich“, dachte ich, „das heißt, irgendwo hier in der Taiga hat Ana-
stasia ein uraltes Buch, das rnit Buchstaben geschrieben ist, die die Men-
schen nicht kennen. Sie kennt diese Buchstaben und hat meinem Sohn
beigebracht, daraus Worte zusammenzusetzen und zu lesen. Sie hat mir
daraus Kapitel für das Buch ”Schöpfung“ vorgelesen. Kapitel darüber, wie
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Gott die Erde und den Menschen geschaffen hat und ich habe sie aufge-
schrieben. So war es den Worten meines Sohnes nach. Aber ich habe nie
gesehen, dass Anastasia irgendein Buch in die Hände genommen hätte.
Doch mein Sohn sagte, dass sie für mich die Buchstaben dieses Buches über-
setzt habe. Ich muss versuchen, alles durch meinen Sohn herauszufinden.“

Und so fragte ich ihn:

„Wolodja, weißt-du, dass es in der Welt viele Sprachen gibt? Zum Bei-
spiel Englisch, Deutsch, Russisch, Französisch und viele andere?“

„]a, ich weiß.“

„In welcher Sprache ist dieses Buch geschrieben - das, welches die Mama
lesen kann und auch du?“

„Es ist in seiner eigenen Sprache geschrieben, aber seine Buchstaben kön-
nen in jeder beliebigen Sprache reden. Auch in die Sprache, die du sprichst,
Papa, können sie übersetzt werden. Man kann aber nicht alle Worte über-
setzen, da es in deiner Sprache ganz wenige Buchstaben gibt, Papa.“

„Kannst du mir dieses Buch mit den lustigen und verschiedenen Buch-
staben, wie du sagst, bringen?“

„Das ganze Buch kann ich dir nicht bringen, Papa. Ich kann einige kleine
Buchstaben bringen. Aber wozu soll ich sie bringen, sie sollen doch lieber
an ihrem Ort bleiben. Wenn du willst, Papa, kann ich auch von hier aus die
Buchstaben lesen. Nur so schnell wie Mama kann ich nicht lesen.“

„Lies so, wie du kannst.“

Wolodja stand auf, wies mit seinem kleinen Finger in den Raum und be-
gann Sätze aus den Kapiteln des Buches „Schöpfung“ zu lesen:

„Das All erweist sich als ein Gedanke. Aus dem Gedanken wurde der
Traum geboren. Er ist teilweise als Materie sichtbar. Mein Sohn, du bist
unendlich, ewig bist du, in dir sind deine schöpferischen Träume.“
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Er las in Silben. Ich verfolgte seinen Gesichtsausdruck. Er veränderte sich
etwas bei jeder Silbe: Mal war er erstaunt, mal aufmerksam, mal heiter.
Wenn ich jedoch dahin sah, wo er mit seinem Finger hinzeigte, sah ich
keine Buchstaben und schon gar keine Silben im Raum, daher unterbrach
ich das seltsame Lesen meines Sohnes:

„Warte, Wolodja. Du siehst also im Raum irgendwelche Buchstaben? Aber
warum sehe ich sie nicht?“

Erstaunt sah er mich an. Einige Zeit dachte er nach, dann sagte er unsi-
cher:

„Papa, siehst du etwa nicht dort die Birke, die Kiefer, die Zeder, die Eber-
esche?“

„Die sehe ich, aber wo sind die Buchstaben?“

„Aber das sind doch die Buchstaben, mit denen unser Schöpfer schreibt! “

Er las weiter in Silben, indem er mit dem Finger auf verschiedene Pflan-
zen zeigte. Und ich verstand das Unglaubliche. Die ganze Taiga um den
See, an dessen Ufer ich mit meinem Sohn saß und an dern ich mehrmals
auch mit Anastasia gesessen hatte, war voller Pflanzen. Der Name jeder
Pflanze begann mit einem bestimmten Buchstaben und einige hatten meh-
rere Namen. Name an Name, Buchstabe an Buchstabe ergibt eine Silbe,
dann ein Wort, einen Satz. Später habe ich erfahren, dass der gesamte
Raum der Taiga um die Lichtung von Anastasia nicht mit einfach chao-
tisch wachsenden Bäumen, Sträuchern und Gräsern umgeben war. Der
riesige Raum um die Lichtung Anastasias war tatsächlich mit lebenden
Buchstaben-Pflanzen beschrieben. Das unglaubliche Buch, so schien es,
kann bis ins Unendliche gelesen werden. Es war so, dass aus ein und den-
selben Pflanzennamen, wenn sie von Nord nach Süd gelesen wurden, die
einen Worte und Sätze entstanden. Von West nach Ost - wieder andere.
Streng den Kreis entlang - die dritten. Und aus den Namen der Pflanzen
ergaben sich Worte, Sätze, Bilder auch noch nach dem Lauf der Sonne.
Es sah so aus, als ob die Sonnenstrahlen sozusagen ein Zeigestab für die
Buchstaben waren. Ich verstand, warum Wolodja diese Buchstaben als

11"!



lustig bezeichnete. In gewöhnlichen Büchern gleichen alle gedruckten
Buchstaben streng einer dem anderen. Aber in diesem Fall waren die
Buchstaben-Pflanzen und selbst ein und dieselben Pflanzen immer ver-
schieden. Von der Sonne aus verschiedenem Winkel beleuchtet, mit Laub
raschelnd, grüßten sie den Menschen. Man konnte sie tatsächlich unend-
lich lang ansehen.

Aber wer hatte dieses erstaunliche Buch geschrieben, wann und wie vie-
le jahrhunderte lang? Die Generation von Anastasias Vorfahren? Oder?...
Später erhielt ich von Anastasia die kurze und lakonische Antwort: „Ge-
nerationen meiner Ahnen haben Jahrtausende lang die Buchstaben die-
ses Buches in der ursprünglichen Reihenfolge aufbewahrt.“

Ich sah auf meinen Sohn und suchte fieberhaft nach einem Gesprächs-
thema, bei dem man völlige Ubereinstimmung erreichen konnte.
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Eins plus eins gleich drei

Arithmetik! Mathematik! Natürlich kann eine solch genaue Wissenschaft
kei ne Missverständnisse hervorrufen. Wenn Anastasia dem Sohn das Rech-
nen beigebracht hatte, dann wird das Gespräch zu einem solchen Thema
keine Widersprüche oder Überlegenheiten in sich bergen. Zwei mal zwei
ist immer vier, in jeder Sprache und zu allen Zeiten. Ich freute mich über
diesen Einfall und stellte ihm hoffnungsvoll die Frage:

„Wolodja, hat dich Mama auch rechnen, addieren, multiplizieren gelehrt?“
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„Ja, Papa.“

„Das ist gut. Dort, wo ich lebe, gibt es eine Wissenschaft - Mathematik.
Sie hat eine sehr große Bedeutung. Vieles beruht auf Berechnungen und
Abrechnungen. Damit das Zusammenzählen, Abziehen und Vervielfa-
chen einfacher wird, haben die Menschen eine Menge Geräte erfunden,
ohne die man jetzt schwerlich auskommt. Ich habe dir eines davon mit-
gebracht, man nennt es Taschenrechner.“

Ich holte einen kleinen japanischen Solartaschenrechner heraus, schalte-
te ihn ein und zeigte ihn meinem Sohn.

„Siehst du, Wolodja, dieses kleine Gerät kann sehr viel. Du weißt zum
Beispiel, welche Zahl man erhält, wenn man zwei mal zwei nimmt?“

„Papa, du möchtest, dass ich 'vier' sage?“

„Richtig, vier. Aber es geht nicht darum, dass ich das will. Das ist so. Zwei
mal zwei wird immer vier sein. Und dieses kleine Gerät kann auch rech-
nen. Sieh auf das Display. Jetzt drücke ich den Knopf 'zwei', auf dem
Bildschirm erscheint die Ziffer 'zwei'. Jetzt drücke ich auf das Zeichen
für die Multiplikation und noch einmal auf die 'zwei'. Dann drücken wir
auf den Knopf mit dem Gleichheitszeichen, um zu erfahren, wie viel he-
rauskommt. Und bitte - auf dem Bildschirm leuchtet die Ziffer 'vier' auf.
Aber das ist ein sehr einfacher arithmetischer Vorgang. Dieses kleine Ge-
rät kann so rechnen, wie es dem Menschen nicht möglich ist. Hier, zum
Beispiel: 136 multipliziert mit 1136. Jetzt drücken wir auf den Knopf mit
dem Zeichen 'gleich' und erfahren, wie viel das ist.“

„15-4496“, sagte Wolodja, dem Rechner zuvorkommend.

Dann multiplizierte und dividierte ich vier-, fünf- und sechsstellige Zah-
len und jedes Mal überholte mein Sohn den Rechner. Er nannte sofort
und ohne Anstrengung das Ergebnis. Der Wettbewerb mit dem Rechner
glich einem Spiel, doch es riss meinen Sohn in keiner Weise hin. Er nann-
te einfach die Zahlen und dachte dabei an seine eigenen Dinge.
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„Wie machst du das, Wolodja?“, fragte ich verwundert. „Wer hat dir bei-
gebracht, so schnell im Kopf zu rechnen?“

„Ich rechne nicht, Papa.“

Wie - du rechnest nicht? Du nennst doch Zahlen, antwortest auf Fra-H'

gen.“

„Ich nenne einfach die Zahlen, da sie in der toten Dimension immer un-
veränderlich sind.“

„Du wolltest sicher sagen - in der exakten Dimension?“

„Vielleicht auch in der exakten, aber das ist ein und dasselbe. Die Ziffern
kommen immer unveränderlich heraus, wenn man sich Raum und Zeit
als stillstehend vorstellt. Aber sie sind immer in Bewegung, ihre Bewe-
gung ändert die Zahlen und dann ist es interessanter zu rechnen.“

Daraufhin nannte Wolodja irgendwelche komplizierten Formeln oder
arithmetische Handlungen, die unmöglich zu verstehen waren. Ich erin-
nere mich nur noch, dass die Formel sehr lang war und gar nicht enden
wollte. Lebhaft nannte er die Ergebnisse der arithmetischen Reehenar-
ten, aber es waren immer nur Zwischenergebnisse. Jedes Mal, wenn Wo-
lodja eine Zahl nannte, fügte er lebhaft hinzu: „Im Zusammenwirken mit
der Zeit ergibt diese Zahl ...“

„Warte, Wolodja“, unterbrach ich ihn, „deine Dimension ist unverständ-
lich. Eins plus eins ist immer zwei. Sieh her, ich nehme ein Stöckchen.“

Ich nahm einen kleinen Zweig aus dem Gras und legte ihn neben meinen
Sohn. Dann fand ich ein zweites Zweiglein, legte es neben das erste und
fragte:

„Wie viele Zweige sind das?“
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„Zwei“, antwortete Wolodja.

„Ja, genau, zwei, und anders kann es nicht sein, in keiner Dimension.“

„Aber in der lebenden Dimension gibt es eine ganz andere Rechnung,
Papa. Ich habe sie gesehen.“

„Wie esehen? Kannst du mir mit den Fin ern die Rechnun der ande-Ü

ren Dimension zeigen?“

„Ja, Papa.“

Er hob vor mir sein kleines Händchen hoch, die Finger zur Faust geballt
und begann sie mir zu zeigen. Zuerst zeigte er einen Finger und sagte:
„Mama“. Dann nahm er den zweiten Finger hinzu: „Plus Papa - so ent-
stand ich“, und er nahm den dritten Finger hinzu. „Also drei Fingerchen,
damit nur zwei übrig bleiben, muss einer weggenommen werden. Aber
ich möchte keinen dieser Finger wegnehmen. Ich möchte, dass es mehr
wären, in der lebenden Dimension ist das möglich.“

Und ich wollte auch nicht, dass einer dieser drei Finger weggenommen
werden würde. Soll lieber diese andere, lebende Dimension, wie er es
nannte, existieren. Und möge sie die Rechnung vergrößern. So was!
Eins plus eins ergab drei. Irgendwie ungewöhnlich. Und trotzdem blieb
für mich das Taigabuch mit den lebenden Buchstaben am unverständ-
lichsten.
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Ich werde das Mädchen „Universum“ glücklich machen

¬„__,_

Ich schaute auf meinen kleinen Sohn, der ein ungewöhnliches und wahr-
scheinlich das lebendigste Buch der Welt lesen konnte, das er für mich
öffnete. Ich verstand, dass man sehr viel Zeit benötigte, um es ganz zu le-
sen. Außerdem musste man dazu die Namen aller Pflanzen kennen. Aber
irgendwie war allein die Tatsache, dass es existierte, schon angenehm für
die Seele, dieses Buch mit den lustigen und verschiedenen Buchstaben,
wie mein Sohn es nannte. Und er wird es lesen. Und was dann? Wenn er
größer wird? Er sagte: „Ich werde wie du sein, Papa.“ Das heißt, er wird
in unsere Welt gehen. In eine Welt, in der es Kriege, Drogen, Verbrechen
und vergiftetes Wasser gibt. Wozu muss er dahin gehen? Aber er hat es
vor. Er hat vor, in unsere Welt zu gehen, wenn er groß ist, um etwas Gu-
tes zu tun. Und was? Ich fragte ihn:

„Wolodja, welche Sache oder welche Aufgabe hältst du für die wichtigs-
te, wenn du groß bist?“

„Mama Anastasia sagte es mir. Das allerwichtigste, wenn ich groß bin
Ich muss ein Universum-Mädchen glücklich machen.“

H

„Wen? Was für ein Universum oder Mädchen?

„Jedes Mädchen, das auf der Erde lebt, ist ein Ebenbild des Universums.
Zuerst verstand ich das nicht. Dann las und las ich im Buch und verstand.
Jedes Mädchen ist dem Universum ähnlich. Jedes Mädchen hat alle Ener-
gien des Universums. Die Universum-Mädchen müssen glücklich sein.
Und ich muss in jedem Fall eines von ihnen glücklich machen.“
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„Und wie willst du dein Vorhaben umsetzen, wenn du groß bist?“

„Ich gehe dahin, wo viele Menschen leben, und finde sie.“

„Wen?“'

„Das Mädchen.“

„Sie wird natürlich außergewöhnlich schön sein?“

„Wahrscheinlich Vielleicht ist sie ja auch etwas traurig und nicht alle wer-
den sie schön finden. Vielleicht wird sie krank sein. Dort, wo du lebst,
Papa, sind viele Menschen von den lebensunwürdigen Bedingungen
krank.“

„Warum willst du dir nicht das schönste und gesündeste Mädchen su-
chen?“

„Weil ich doch mein Universum-Mädchen zur schönsten, gesündesten
und glücklichsten machen soll.“

„Aber wie? Obwohl, bis du groß bist, lernst du wahrscheinlich einen aii-
deren Menschen glücklich zu machen, dein Mädchen. Aber du weißt noch
nicht alles über eneWelt, in der ich lebe, Wolodja. Womöglich es könn-
te auch so kommen, dass das Mädchen, das du auserwählst, von dir gar
nichts wissen möchte. Weißt du, wem die Mädchen von heute Beachtung
schenken? Das weißt du nicht. Ich sag es dir. Die schönen und die weni-
ger schönen, kranke und gesunde - sie schenken ihre Aufmerksamkeit in
erster Linie denen, die viel Geld haben, die ein Auto haben, die sich gut
kleiden und die eine Stellung in der Gesellschaft haben. Natürlich nicht
alle, aber die meisten sind so. Woher nimmst du aber viel Geld?“

„Viel - wie viel ist das, Papa?“

„Nun, zum Beispiel, sagen wir, wenigstens eine Million. Und besser noch
in Dollar. Kennst du die Währungseinheiten?“
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„Mama Anastasia hat mir über verschiedenes Papier und Münzen erzählt,
die die Menschen lieben. Sie sagte, dass die Menschen dafür Kleidung,
Essen und verschiedene Dinge hergeben.“

„Ja. Und weißt du, wo sie sie hernehmen? Um diese Münzen zu be-
kommen, muss man irgendwo arbeiten. Nein, einfach zu arbeiten, reicht
nicht aus, um viel Man muss ein Geschäft betreiben oder irgendetwas
erfinden, Du, zum Beispiel, Wolodja, kannst du irgendetwas Nützliches
für die Menschen erfinden, etwas, was sie dringend brauchen?“

„Welche Erfindung brauchen die Menschen am allermeisten, Papa?“

„Welche? Ja, viele. Die Energiekrise, zum Beispiel, beginnt in vielen Re-
gionen. Die Elektroenergie reicht nicht aus. Atomkraftwerke will man
nicht bauen: Sie sind gefährlich, weil sie explodieren. Aber ohne sie kommt
man nicht aus.“

„Atomare Energie? Deren Strahlung Menschen und Pflanzen tötet?“

„Weißt du von der Strahlung?“

„Ja, sie ist doch überall. Das ist Energie. Sie ist gut. Sie ist notwendig. Nur
darf sie nicht in großen Mengen an einem Ort gesammelt werden. Mein
Großvater hat mich gelehrt, die Strahlung zu lenken. Nur darf man da-
von nicht erzählen, da einige Menschen die gute Strahlung in Waffen ver-
wandeln, um andere zu töten.“

„Ja, sag lieber nichts. Es sieht so aus, als ob du tatsächlich etwas erfinden
kannst und für dein Mädchen viel Geld erarbeiten kannst.“

„Wahrscheinlich schaffe ich das. Aber Geld macht den Menschen nicht
glücklich.“

„Was macht deiner Meinung nach einen Menschen glücklich?

„Der Raum, den er selbst schafft.“
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Ich stellte mir vor, wie mein kleiner Sohn ein junger Mann wird. Naiv,
selbst wenn er viele ungewöhnliche Dinge, verschiedene Erscheinungen
kennt. Selbst wenn er sogar mit der Strahlung umgehen kann, ist er den-
noch naiv in Bezug auf die Spitzfindigkeiten unseres Lebens. Er geht sein
Mädchen suchen, um es glücklich zu machen. Er wird versuchen, sich äu-
ßerlich nicht von den anderen Menschen abzuheben. So machte es Ana-
stasia immer, wenn sie aus der Taiga hinaus zu den Menschen ging. Er
wird versuchen, sich nicht von ihnen zu unterscheiden, und dennoch wird
er nicht ganz wie sie sein. Er bereitet sich vor, er erwirbt ein kolossales
Wissen, gibt sich Mühe, physisch gesund zu sein und alles wegen irgend-
eines Mädchens. Ich war der Meinung, dass Anastasia ihren Sohn für gro-
ße Taten vorbereitet und ihm daher ihr Wissen und ihre Fähigkeiten über-
mittelt. Und nun erweist sich, dass die Hauptsache im Leben eines Man-
nes ist, lediglich eine Frau glücklich zu machen. Mein Sohn ist überzeugt,
dass jede Frau ein Ebenbild des gesamten Weltalls ist. Sollte das denn so
sein? Eine ungewöhnliche Philosophie. Aber wie auch immer, mein Sohn
ist davon überzeugt und hält es für eine der Hauptaufgaben in seinem Le-
ben, nur ein Mädchen glücklich zu machen, das er außerdem nicht ein-
mal kennt. Vielleicht ist sie noch nicht einmal geboren. Vielleicht krab-
belt sie auch schon oder macht die ersten Schritte. Aber vielleicht möch-
te auch kein Mädchen oder eher, vielleicht kann keines ihn lieben?

Am Anfang, wenn er ihren Wunsch erfüllt und ihr Geld nach Hause
bringt, tut sie vielleicht noch so, als ob sie ihn liebt. Oh, unsere Welt ist
voller solcher Frauen! Selbst vor Alten machen sie des Geldes wegen nicht
halt. Sie haben gelernt, die Liebe nur darzustellen.

Mein Sohn wächst heran, trifft so eine, wird ihren Wunsch erfüllen. Sie wird
ihm sagen, dass sie ihn liebt, aber was geschieht, wenn er über den Raum
der Liebe erzählt, über das Anlegen eines Gartens Ob sie lacht? Ob sie
ihn für unnormal hält oder versteht? Vielleicht versteht sie ihn. Es kann aber
auch sein Nein, besser ist es, ihn auf das schlechtere vorzubereiten:

„Verstehst du, Wolodja, wenn du dieses Mädchen findest und es dir ge-
lingt, es gesund und sehr schön, zur allerschönsten, wie du sagst, zu ma-
chen, kann das passieren, was du gar nicht weißt. Die schönsten Mäd-
chen streben in unserer Welt danach, Mannequin oder Schauspielerin zu
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werden oder ins Showgeschäft zu gehen. Es gefällt ihnen, wenn alle Män-
ner um sie herum ihnen Komplimente machen. Nun stell dir vor, sie will
gern wie eine Königin vor dem Publikum glänzen und du schlägst ihr vor,
einen Raum der Liebe zu schaffen. Sie wird dir vielleicht noch zuhören,
und dabei wird es bleiben. Sie geht von dir weg, dahin, wo viele Lichter,
Komplimente und Applaus sind und lässt dir noch zu guter Letzt ein
Kind zurück, was wirst du dann tun?“

Wolodja antworte, ohne zu überlegen:

„Dann baue ich den Raum der Liebe allein. Erst allein, dann mit dem
Kind, das sie zurücklässt. Wir werden in diesem Raum die Liebe be-
wahren.“

„Für wen bewahren?“

„Für uns, Papa, und für das Mädchen, das, wie du sagst, zu den künst-
lichen Lichtern gegangen ist.“

„Ja, wozu willst du denn gerade für sie den Raum der Liebe vorbereiten
oder bewahren? Siehst du, wie naiv du in diesen Fragen bist. Du musst
dir dann eine andere suchen und das nächste Mal vorsichtiger sein.“

„Wenn eine andere, wer macht dann das Mädchen glücklich, das wegge-
gangen ist?“

„Ja, von mir aus soll es doch machen, wer will. Warum zerbrichst du dir
denn den Kopf über sie? Sie ist weggegangen und Schluss damit.“

„Sie wird zurückkommen. Und sieht einen herrlichen Wald, einen Gar-
ten. Icli werde es so einrichten, dass alle Tiere ihr untertan sein und ihr
dienen werden. Alle und alles wird sie in diesem Raum wahrhaft lieben.
Sie kommt wahrscheinlich erschöpft zurück. Sie wird sich im sauberen
Wasser waschen und sich ausruhen. Sie wird noch schöner werden und
ihren Raum der Liebe nicht mehr verlassen wollen. Unseren Raum. Sie
wird glücklich werden. Und die Sterne über ihr werden heller und glück-
licher sein. Aber Papa, wenn du dir das nicht ausgedacht hättest, nicht
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mit deinen Gedanken eine solche Situation geschaffen .hättest, dass sie
weggehen sollte, wäre sie nicht gegangen.“

ii„Ich? Ich habe die Situation geschaffen?

„Ja, Papa. Du hast das doch so gesagt. Dein Gedanke. Der Mensch schafft
mit seinen Gedanken verschiedene Situationen, und du hast diese ge-
schaffen.“

„Aber du, dein Gedanke, kann der die Situation etwa nicht ändern? Mei-
nen bekämpfen. Du hast doch gesagt, er ist schnell, fast so wie bei Ana-
stasia.“

„Er kann ihn bekämpfen.“

„Dann bekämpfe ihn.“

„Ich möchte nicht, dass mein Gedanke mit deinem kämpft, Papa. Ich wer-
de einen anderen Ausweg suchen.“
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Wie kann man die Barriere überwinden?

Ich konnte nicht mehr mit meinem Sohn sprechen. All meine Worte
prüft er automatisch mit seiner Vorstellung, die mit Leichtigkeit Wahr-
heit und Lüge herausfindet. Sogar die Schlussfolgerungen der Histori-
ker, die in einem Lehrbuch dargelegt sind, widerlegte er. Es war über-
haupt keine Überlegenheit des Vaters über den Sohn erkennbar. Das
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Gespräch gab mir keine große Autorität, sondern zerstörte eher die Auto-
rität, die dank Anastasia da war. Und außerdem erschreckte mich seine
seltsame Überzeugung von der Kraft des Gedankens und entfernte mich
von ihm. Wir waren verschieden. Ein Kontakt mit dem Kind, wie von
Vater zu Sohn, kam nicht zustande. Ich spürte in ihm nicht meinen eige-
nen Sohn. Er schien mir überhaupt ein anderes Wesen zu sein. Wir schwie-
gen. Und plötzlich erinnerte ich mich an Anastasias Worte: „Kindern
gegenüber muss man unbedingt aufrichtig und ehrlich sein.“ Ich wurde
sogar richtig wütend über die Ausweglosigkeit der Lage: „Also aufrich-
tig? Ehrlich?“ Ich hatte es versucht, aber was war dabei herausgekom-
men? Ja, wenn man bis zum Ende aufrichtig und ehrlich sein würde
Überhaupt, in der gegebenen Situation könnte man auch etwas anderes
sagen. Und ich sagte, platzte in einem Atemzug heraus:

„Wolodja, wenn ich ehrlich sein soll, kommt es zwischen uns zu keinem
Gespräch wie zwischen Vater und Sohn. Wir sind zu verschieden. Die
Begriffe, Informationen, das Wissen sind bei uns anders. Ich habe nicht
das Gefühl, dass du mein Sohn bist. Ich habe sogar Angst, dich zu be-
rühren. In unserer Welt kann man sein Kind auch einfach so drücken oder
sogar bestrafen, man kann es wegen eines Vergehens schlagen. Und ich
kann mir so etwas in Bezug auf dich gar nicht vorstellen. Zwischen uns
ist eine unüberwindliche Barriere.“

Ich schwieg. Ich saß, schwieg, wusste nicht, was ich weiter sagen sollte
und wie. Ich saß und sah auf meinen nachdenklich gewordenen kleinen
Sohn mit seinen seltsamen Ansichten.

Er drehte sich mit seinem Lockenköpfchen zu mir um und wieder war
er es, der als Erster das Wort ergriff. Aber dieses Mal fühlte ich einen An-
flug von Traurigkeit in seiner Stimme:

„Zwischen dir und mir liegt irgendeine Barriere, sagst du, Papa? Es fällt
dir schwer, mich als deinen leiblichen Sohn anzuerkennen? Du bist lan-
ge dort, in der anderen Welt, wo alles etwas anders ist als hier. Ich weiß,
Papa, dass dort die Eltern manchmal ihre Kinder schlagen Dort ist al-
les etwas anders. Ich hatte mir gedacht, Papa gleich ...“
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Er stand schnell auf, lief davon, dann kam er zurück mit einem Zweig ei-
nes Nadelbaums in der Hand und reichte ihn mir:

„Papa, nimm diesen Zweig und schlage mich damit. So wie die Eltern ihre
Kinder in jener anderen Welt, in der du so lange bist, schlagen.“

„Ich soll dich schlagen? Dich? Warum? Was denkst du dir?“

„Ich weiß, Papa, dort, in jener Welt, wo du so lange sein musst, schlagen
die Eltern nur ihre leiblichen Kinder. Ich bin dein leiblicher Sohn, Papa.
Schlag mich, damit du dich als mein leiblicher Papa fühlst. Vielleicht fühlst
du es auf solche Weise leichter. Nur schlag nicht auf dieses Händchen und
nicht auf dieses Füßchen. Sie fühlen nicht den Schmerz, sie sind noch et-
was taub. Aber alle anderen Körperteile fühlen den Schmerz. Nur kann
ich wahrscheinlich nicht weinen, so wie die Kinder weinen. Ich habe noch
nie geweint.“

„Unsinnl Vollkommener Unsinn! Niemals, auch nicht in jener Welt, wie
du sagst, werden Kinder einfach so geschlagen. Manchmal bestraft man
sie, gibt ihnen einen leichten Klaps. Aber nur in dem Fall, wenn die Kin-
der nicht auf ihre Eltern hören und nicht das machen, was notwendig ist.“

„Ja, natürlich, Papa. Wenn die Eltern der Meinung sind, dass die Kinder
nicht richtig gehandelt haben.“

„Ganz recht.“

„Sodann, Papa, halte irgendeine Handlung von mir für nicht richtig.“

„Was heißt halte? Wenn eine Handlung nicht richtig war, dann ist allen
klar, dass sie nicht richtig war und nicht, dass man etwas für nicht rich-
tig halten möchte. Allen muss klar sein, dass es nicht richtig war.“

„Auch den Kindern, die geschlagen werden?“

„Auch den Kindern. Sie werden deshalb geschlagen, damit sie ihre fal-
sche Handlung verstehen.“
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„Und vor dem Schlagen können sie sie nicht verstehen?“

„Eben nicht.“

„Man erklärt es ihnen und sie können es nicht?“

„Nein, darin besteht ja gerade ihre Schuld.“

„Und derjenige, der unverständlich erklärte, ist nicht schuld?“

„Derjenige nicht, er Ja, du bringst mich ganz aus der Fassung mit dei-
nem Unverständnisl“

„Das ist doch gut, wenn ich es nicht begreife, dann schlag mich. Und dann
wird es keine Barriere zwischen uns geben.“

„Wieso kannst du es nicht verstehen: Eine Strafe kann dann folgen, wenn
zum Beispiel ..., nun, zum Beispiel ..., wenn die Mama dir in strengem
Ton sagt: „Wolodja, das macht man nicht“ und du machst es trotz des
Verbotes. Hast du nun verstanden?“

„Ja“

„Hast du schon einmal etwas getan, was die Mama verboten hat?“

„Ja. Zweimal habe ich es getan. Und ich werde es wieder tun, wie oft es
mir Mama Anastasia auch verbieten mag.“

Das Gespräch mit meinem Sohn verlief nicht so, wie ich es geplant hat-
te. Es gelang in keiner Weise, die moderne zivilisierte Gesellschaft und
folglich auch sich selbst in einem guten Licht darzustellen. Das, was mein
Sohn anführte, ärgerte mich so sehr, dass ich mit der Faust auf den Baum-
stamm schlug. Und ich sagte ihm oder eher mehr zu mir selbst:

„Nicht alle Eltern in unserer Welt strafen ihre Kinder mit Schlägen. Vie-
le suchen im Gegenteil nach dem richtigen System der Erziehung. Auch
ich habe gesucht und nicht gefunden. Als ich zu euch in die Taiga kam,
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warst du noch ganz klein. Ich wollte dich immerzu drücken, ein bisschen
knuddeln. Aber Anastasia sagte: „Die Gedanken eines Kindes darf man
nicht unterbrechen, nicht einmal mit Zärtlichkeiten. Der Gedankenpro-
zess des Kindes ist ein sehr wichtiger Prozess.“ Und so schaute ich dich
nur an und du warst die ganze Zeit mit etwas beschäftigt. Und auch jetzt
weiß ich nicht, wie ich mit dir sprechen soll.“

„Und willst du mich jetzt nicht mehr umarmen, Papa?“

„Doch, aber ich kann nicht, alles in meinem Kopf ist von diesen Syste-
men der Erziehung verwirrt.“

„Dann darf ich das tun, dich umarmen, Papa? Denn unsere Gedanken
sind doch jetzt gleich.“

„Du? Du willst mich auch drücken?“

'G'„Ja, Papa.

Er tat einen Schritt in meine Richtung. Ich ging auf die Knie und setzte
mich etwas auf die Erde. Mit einer Hand hielt er mich ganz fest am Hals
und schmiegte sein Köpfchen an meine Schulter. Ich hörte seinen Herz-
schlag. Und mein Herz schlug anfangs schnell und unregelmäßig. Es wur-
de etwas schwierig, zu atmen. Wahrscheinlich passte das mit Unterbre-
chungen schlagende Herz nach einigen Sekunden oder einer Minute sei-
nen Rhythmus an, so als ob es sich auf den Schlag des anderen Herzens
einstimmte. Der Atem wurde sehr leicht. Es kam zu so einem Zustand
Man wollte sagen oder schreien: „Wie schön ist das alles ringsherum! Wie
schön ist das Leben des Menschen! Dank dem, der diese Welt erdaeht
hatl“ Und noch viel mehr Schönes wollte man sagen. Aber die Worte
setzten sich nur im Inneren zusammen. Ich strich meinem Sohn übers
Haar und fragte aus irgendwelchen Gründen im Flüsterton: „Nun 'sag
schon, mein Sohn, welche von der Mama verbotenen Sachen hast du ge-
tan, die du sogar wiederholen möchtest?“

„Als ich einmal Mama Anastasia sah ...“ - antwortete Wolodja auch zu-
nächst flüsternd, ohne dass er sein Köpfchen von meiner Schulter nahm,
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„als ich sah ...“ Er trat zur Seite, von mir weg, setzte sich auf die Erde
und streichelte mit seinem Händchen das Gras. „Das Gras ist immer grün,
wenn es ihm gut geht.“

Er schwieg einige Zeit, dann hob er den Kopf und fuhr fort.
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Ich rette meine Mama

„Einmal war Mama lange nicht da. Ich dachte: „Wo ist sie? Sie ist sicher
auf der Lichtung nebenan, die neben unserer liegt und unserer ähnlich
ist, nur ist es auf ihr nicht so schön wie bei uns. Ich ging zur Nachbar-
lichtung. Dort sah ich Mama. Sie lag, bewegte sich nicht und war ganz
weiß. Und das Gras um die bewegungslose Mama war weiß.

Ich stand und dachte: „Warum ist das so? Mamas Gesicht und das Gras
ringsum dürfen nicht ganz weiß sein.“ Dann berührte ich Mama, sie öff-
nete die Augen mit Mühe, aber sie rührte sich nicht. Da nahm ich sie an
der Hand und wollte sie aus dem weißen Kreis ziehen. Sie half mit ihrer
anderen Hand nach und wir schleppten uns hinüber aus dem weißen Kreis.

Als Mama wieder so war wie immer, sagte sie mir, dass ich sie nie be-
rühren sollte, wenn so etwas passiert. Sie käme allein wieder zurecht, aber
ich nicht. Nachdem ich im weißen Kreis war und Mama dort herauszog,
sind meine Hand und mein Bein taub geworden und brauchten lange Zeit,
um wieder zu sich zu kommen. Mama wird schnell wieder so wie vor-
her, aber meine Hände und Füße brauchen lange, um wieder zu sich zu
kommen.
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Als ich Mama das zweite Mal in so einem Kreis sah Wie sie ganz weiß
dort lag, ich habe sie nicht selbst berührt. Ich schrie und rief die starke
Bärin, auf der ich schlief, als ich noch klein war. Ich befahl der Bärin, die
Mama herauszuziehen. Die Bärin ging in das Weiße, stürzte und nun lebt
sie nicht mehr. Nur die Kinder der Bärin sind noch da.

Die Bärin starb sofort, als sie auf das Weiße trat. Auf dem weißen Gras
stirbt alles.

Dann ging ich wieder selbst in den weißen Kreis und zog Mama Anasta-
sia heraus. Zusammen schleppten wir uns aus dem toten Gras. Aber mei-
ne Hand und mein Bein erstarrten schon nicht mehr so stark wie beim
ersten Mal, nur der ganze Körper zitterte ein bisschen. Jetzt zittert er
nicht. Siehst du, Papa, mein kleiner Körper zittert nicht, er hört auf mich.
Und die Hand werde ich auch bald wieder heben können, wenn ich es
will. Ich kann sie schon jetzt etwas heben, und vorher ging es gar nicht.“

Fassungslos hörte ich dem zu, was mein Sohn erzählte. Ich erinnerte mich,
wie ich Anastasia einst selbst in einer solchen Situation erlebt hatte und ver-
suchte, sie aus dem weißen Kreis herauszuziehen. Ich erinnerte mich, was
der alte Philosoph Nikolaj Fedorowitsch über diese Erscheinung sagte.

Aber warum setzt sie sich einer solchen Gefahr aus? Riskiert sogar den
Sohn. Ist das etwa so wichtig, irgendeine unsichtbare gerichtete Energie
in sich zu verbrennen?

Ungewöhnliche Kreise regelmäßiger geometrischer Form waren mehr-
mals im Fernsehen gezeigt worden. Es gab sie in verschiedenen Ländern,
hauptsächlich auf Feldern mit Halmfrüchten. Die Menschen fanden dort
zwischen normal wachsenden Halmen einen Kreis, in dem die Halme zur
Erde gedrückt waren. Nicht durcheinander, sondern zu einer Seite ge-
neigt und geometrische Figuren bildend. Die Wissenschaftler gehen die-
sen ungewöhnlichen Erscheinungen nach, haben aber bisher keine Er-
klärung dafür. Und im Fall von Anastasia handelt es sich auch um einen
Kreis, auch um zusammengedrücktes Gras, und über das im Fernsehen
Gezeigte hinaus war das Gras noch dazu weiß geworden, als ob Son-
nenlicht fehlte.
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Anastasia sagte, dass das negative Energie sei, die von Menschen erzeugt
würde. Das kann ja sein, aber warum ist sie streng auf Anastasia gerich-
tet? Welche Menschen senden die Energie aus? Und alles vergessend, sag-
te ich laut:

„Warum kämpft sie mit ihr? Wozu soll das gut sein? Wem geht es davon
besser?“

„Allen ein klein wenig“, hörte ich die Stimme meines Sohnes. „Mama
sagt, wenn es weniger böse Energie gibt, wenn sie diese verringern kann,
indem sie sie in sich verbrennt und nicht von sich in den Raum zurück-
wirft, nimmt sie ab. Diejenigen, die sie erzeugen, werden selbst bessere
Menschen.“

„Zeige mir, wie viele weiße Kreise das sind? Wo befinden sie sich?“

„Neben unserer Lichtung liegt eine ganz kleine Lichtung. Dort erscheinen
immer die weißen Kreise. Danach wird das Gras in ihnen wieder grün, aber
bis jetzt ist noch nicht alles wieder grün geworden und die weißen Kreise
sind sichtbar. Wenn du möchtest, gehen wir dahin. Ich zeige sie dir, Papa.“

„Ja, gehen wir. “

Ich erhob mich schnell und nahm meinen kleinen Sohn an die Hand. Das
Kind trippelte schnell mit seinen kleinen Beinchen, aber ich bemerkte,
dass er etwas hinkte und so bemühte ich mich, nicht so schnell zu laufen.

Von Zeit zu Zeit versuchte Wolodja mir in die Augen zu sehen und die
ganze Zeit plapperte er irgendetwas, er erzählte etwas im Gehen. Aber
ich dachte über diese seltsamen weißen Kreise und über das unerklärli-
che Verhalten Anastasias, über den Si-nn ihrer Handlungen und überhaupt
über diese seltsame Erscheinung nach.

Um das Gespräch mit meinem Sohn aufrechtzuerhalten, fragte ich ihn:

„Wolodja, warum nennst du Mama einmal Mama und dann wieder Mama
Anastasia?“
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„Ich kenne viele Mamas, die früher auf der Erde lebten. Mama Anastasia
hat mir von ihnen erzählt. Man kann sie als Großmutter oder Urgroß-
mutter, aber auch als Mama bezeichnen. Die Großmütter haben die Mama
geboren. Man kann sie auch als Mama bezeichnen. Ich fühle und sehe sie,
ich kann sie mir vorstellen, wenn ich Erzählungen über sie höre, und
manchmal stelle ich sie mir selbst vor. Und um sie nicht zu verwechseln
nenne ich Mama manchmal Mama Anastasia. Alle Mamas sind gut, aber
Mama Anastasia ist für mich die Beste und die mir am nächsten steht. Sie
ist schöner als die Blumen und die Wolken. Sie ist sehr interessant und
lustig. Möge sie immer da sein. Ich werde meinen Gedanken bald so stark
beschleunigen, dass ich sie immer zurückholen können werde ...“

Ich hörte nicht bis zum Ende zu und begriff, was er sagte. Wir kamen auf
der kleinen Lichtung an und ich sah vier weiße Kreise auf dem Gras. Die
Kreise hatten einen Durchmesser von fünf, sechs Metern. Sie waren kaum
zu sehen, aber einer hob sich durch seine weiße Farbe hervor, wahr-
scheinlich hatte er sich erst vor kurzem gebildet. Und nun verstand ich
auch, warum Anastasia mich nicht abgeholt hatte und warum sie jetzt
nicht bei mir war. Das bedeutete, dass sie irgendwo ganz geschwächt war
und nicht wollte, dass sie bedauert wurde oder dass man von ihrem An-
blick benommen war.

Ich schaute auf die weißen Kreise und meine Gedanken eilten dahin und
überschlugen sich. Natürlich werden viele Menschen blass bei unange-
nehmen Sachen, die auf sie einströmen. Fast immer erbleichen die Men-
schen, wenn ihnen unerwartet das Böse entgegengebracht wird. Aber
hier? Ist es denn tatsächlich möglich, dies bei so einer großen Entfer-
nung zu spüren? Kann sich denn wirklich die menschliche Energie des
Bösen in einer einzigen großen Menge konzentrieren? So groß, dass
nicht nur der Mensch selbst, sondern auch die Pflanzenwelt um ihn he-
rum weiß wird? Wahrscheinlich ja. Hier sind sie, die Spuren der gehäs-
sigsten Versuche. Und wieder erinnerte ich mich an Anastasias Worte,
die ich im vierten Buch aufgeführt hatte: „Du Böses in der Welt, lass
deine Geschäfte ruhen, stürz dich auf mich, versuche es. Ich stehe allein
vor dir, komm und besieg mich. Um zu siegen, kommt alle auf mich.
Der Kampf wird kampflos sein.“ Ich dachte, das sind einfach Worte.
Aber alles trifft ein. Bücher sind da, so wie sie es vorhergesagt hat, und
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Lieder von Liedermachern und Gedichte Sie sagt das nicht nur so da-
her. Doch warum dann: „Der Kampf wird kampflos sein?“ Im Endeffekt
versucht sie, das Böse in sich zu verbrennen. Allein versucht sie es! Aber
wenn es nach mir ginge, so müsste man richtig kämpfen mit ihnen! So,
dass sie eins auf die Fresse Aber sie ist allein. Nein! Du wirst nicht al-
lein sein, Anastasia! Wenigstens etwas Wenigstens etwas werde ich die-
se Niederträchtigkeiten auf mich nehmen und mit ihnen kämpfen. Ach,
wenn ich nur so sprechen könnte wie sie. Ich würde ihnen schon was er-
zählen! Wahrscheinlich war ich ernstlich in Harnisch geraten und platz-
te plötzlich laut heraus:

„Los, ihr bösen Dinge, stürzt euch auf mich und ich werde euch wenigs-
tens etwas verbrennenl“

Der kleine Wladimir zog plötzlich seine kleine Hand aus meiner, rannte
vornweg und sah mir erstaunt und aufmerksam in die Augen. Dann stampf-
te er mit seinem Fuß auf, nahm die noch schwache Hand in die gesunde,
hob beide Hände nach oben und rief mir im gleichen Tonfall zu:

„Stürzt euch auch auf mich, ihr bösen Dinge. Seht, meine Hand wird
schon wieder gesund. Mama Anastasia ist nicht allein. Hier bin ich, und
mein Gedanke beschleunigt sich immer stärker. Beeilt euch, ihr bösen
Dinge, lasst eure Angelegenheiten liegen, kommt zu mir. Seht her, wie ich
wachse.“

Und er stellte sich auf die Zehenspitzen und versuchte, die Hände noch
höher zu heben.

„So, so, ihr tapferen Krieger, verwegen und mutig. Mit wem wollt ihr
kämpfen, ihr Recken?“, hörte ich die leise Stimme Anastasias.

Ich drehte mich um und sah Anastasia unter einem Zedernbaum sitzend
und den Kopf an den Stamm lehnend. Sie war sichtlich müde, sogar ih-
ren Kopf lehnte sie an den Stamm und mit ihren Händen stützte sie sich
auf die Erde und die Schultern hingen herunter. Das Gesicht war blass
mit halb geschlossenen Augen.
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„Papa und ich, wir haben uns gegen das Böse erhoben, Mama“, antwor-
tete Wolodja für mich.

„Aber um mit dem Bösen zu kämpfen, muss man wissen, wo es ist und
worin es besteht. Man muss sich den Gegner im Detail vorstellen.“ Ana-
stasia sprach leise und mit Mühe.

„Mamachen, ruh dich erst einmal hier aus. Papa und ich versuchen der-
weil, ihn uns vorzustellen. Wenn wir ihn uns nicht richtig vorstellen kön-
nen, sagst du es uns.“

„Dein Papa hatte einen weiten Weg, mein Sohn. Er soll sich erst einmal
ausruhen.“

„Ich habe mich ausgeruht, Anastasia, und überhaupt bin ich kaum müde.
Grüß dich, Anastasia. Wie geht es dir so?“

Durch ihren hilflosen Anblick war ich auf meinem Platz wie angewur-
zelt und sprach verworren. Ich wusste nicht, wie ich weiter vorgehen,
was ich tun und sagen sollte. Wolodja kam auf mich zu, nahm mich bei
der Hand und fuhr fort, indem er sich an Anastasia wandte: „Ich gebe
Papa etwas zu essen, er war lange unterwegs, und bade mit ihm im kla-
ren Wasser des Sees. Ich werde auch einige Kräuter mit Reinigungskraft
pflücken. Ruh dich in der Zeit hier aus, Mama. Verschwende keine Kraft
mit Gesprächen. Ich mach es allein. Dann komme ich mit Papa wieder
zu dir. Hoffentlich kommst du wieder schnell zu Kräften

„Ich werde auch mit euch baden, wartet. Ich gehe mit euch.“

Anastasia klammerte sich mit den Händen am Zedernstamm fest und ver-
suchte aufzustehen. Sie erhob sich etwas und rutschte mit den Handflä-
chen wieder am Baumstamm herunter, setzte sich hilflos auf die Erde und
flüsterte kaum hörbar:

„Oh, was für eine Dummheit hab ich begangen. Kann nicht aufstehen,
um dem Sohn und der Liebe entgegenzugehen.“
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Wieder stützte sie sich auf den Zedernstamm und bemühte sich, aus dem
Gras aufzustehen. Wahrscheinlich würde sie es auch dieses Mal nicht
schaffen. Aber plötzlich geschah etwas Unwahrscheinliches. Die riesige
Zeder, an deren Stamm Anastasia sich abstützte, richtete plötzlich die un-
teren Zweige in ihre Richtung. -

Die nach unten gerichteten kleinen Nadeln strahlten einen kaum merk-
lichen bläulichen Schein aus. Langsam, fast unsichtbar, hüllte er Anasta-
sia ein. Dann hörte ich oben ein Knistern, fast so, wie das, was man hört,
wenn man unter einer Hochspannungsleitung steht. Ich hob den Kopf
und sah, dass die Nadeln aller Zedern im Umkreis auch kaum merklich
ein bläuliches Licht ausstrahlten. Aber das war noch nicht alles. Sie alle
waren auf den Baum gerichtet, unter dem Anastasia aufzustehen ver-
suchte. Er nahm mit den Nadeln der oberen Aste das von den benach-
barten Zedern ausgehende Licht auf, und das Leuchten der unteren Na-
deln verstärkte sich noch. Das dauerte ungefähr zwei Minuten. Dann
zuckte ein blauer Blitz auf. Die Zedernnadeln leuchteten nicht mehr. Mir
schien, dass sie sogar etwas welk geworden waren. Anastasia war in dem
sie umhüllenden blauen Glanz kaum zu sehen. Als er sich zerstreut hat-
te oder in sie eingetreten war, ich weiß es nicht, sah ich

Unter der Zeder stand die alte, ungewöhnlich schöne Anastasia in voller
Kraft. Sie lächelte mir und meinem Sohn zu. Sie hob den Kopf und sag-
te leise: „Danke“
Dann Nun, wie konnte eine erwachsene Frau so etwas anstellen?

Anastasia sprang auf und lief leicht und zielstrebig zu dem größten wei-
ßen Kreis. An seinem Rand sprang sie noch einmal hoch, machte einen
dreifachen Salto und landete in der Mitte des weißen Kreises. Und wieder
sprang sie hoch im Spagat, wie eine Ballerina. Sie lachte mit ihrem hellen,
mitreißenden Lachen und drehte sich im Tanz über den weißen Kreisen.

Der Wald ringsherum, der buchstäblich durch die lustige Anregung zu
neuem Leben erweckt wurde, gab ihr das Echo zurück. Von Ast zu Ast
hüpfend, rannten die Eichhörnchen im Kreis. In den Sträuchern glänz-
ten die Augen weiterer Tiere, Glasperlen gleich. Ganz unten auf der Lich-
tung, tiefer als die Bäume, stießen zwei Adler hintereinander herab, um
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dann wieder an Höhe zu gewinnen und hernach wieder herunterzusto-
ßen im Kreis und wieder nach oben zu fliegen.

Anastasia tanzte und lachte wie eine Akrobatin und wie eine Ballerina
und das Gras unter ihren Füßen wurde langsam wieder grün. Selbst der
weißeste Kreis war kaum noch wahrnehmbar. Ihr Tanz, ihr Lachen und
alles ringsherum brachten immer mehr Freude in die Seele und plötzlich

Plötzlich nahm mein kleiner Sohn Anlauf in den noch etwas fahlwei-
ßen Kreis, machte zweimal einen Purzelbaum, sprang schnell wieder auf,
sprang, drehte sich im Kreis und versuchte, den Tanz Anastasias zu wieder-
holen. Auch ich konnte mich nicht zurückhalten und begann neben ihm
zu tanzen und einfach vor Freude zu springen.

„Los, zum Wasser! Wer kann mich überholen?“, rief Anastasia und lief
blitzschnell zum See, und mein Sohn und ich liefen gleich hinterher.

Von den Sprüngen war ich etwas außer Atem gekommen und blieb zu-
rück. Aber ich sah, wie Anastasia sich im Sprung noch einmal über dem
Wasserspiegel umdrehte und in den See eintauchte. Hinterdrein plumps-
te mein Sohn mit dem Hinterteil vom Ufer ins Wasser.

Ich zog mich beim Laufen aus, warf die Sachen auf den Weg, tauchte alles
vergessend noch in T-Shirt, Hose und Schuhen in den See ein und erschien
unter dem schallendem Gelächter Anastasias wieder an der Oberfläche.
Unser Sohn lachte im Überschwang seiner Gefühle und klatschte mit der
kleinen Hand auf das Wasser.

Ich stieg als Erster wieder heraus, entledigte mich meiner nassen Kleider
und wrang sie aus. Anastasia kam aus dem Wasser, zog ihr leichtes Kleid-
chen direkt auf den feuchten Körper und half mir, meine Hose auf einen
Strauch zu hängen, damit sie im Wind schneller trocknen konnte. Dann
holte ich aus meinem Rucksack einen Trainingsanzug und zog ihn an.
Anastasia stand daneben und ihr Kleid war bereits trocken. Ich wollte sie
umarmen, aber irgendwie fehlte es mir an Entschlossenheit.

Sie kam nah an mich heran. Wärme ging von ihr aus. Ich wollte ihr et-
was Nettes sagen, fand aber nicht die rechten Worte und so sagte ich nur:
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„Danke, Anastasia.“

Sie lächelte, legte ihre Hände auf meine Schultern, lehnte ihren Kopf an
mich und antwortete:

„Dir auch danke, Wladimir.“

„Toll!“, ertönte die fröhliche Stimme meines Sohnes. „Jetzt gehe ichi“

„Und wohin?“, fragte Anastasia.

„Ich gehe zum älteren Großvater und gestatte ihm, den Körper zu be-
graben, und werde ihm dabei helfen. Ich bin schon weg.“

Wolodja lief schnell davon und hinkte kaum noch.
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3. Kapitel

Einladung in die Zukunft

„Was bedeutet das - ich werde dem Großvater erlauben, den Körper zu
beerdigen?“, fragte ich befremdet.

„Du wirst alles selbst sehen und verstehen“, gab Anastasia zur Antwort.

Einige Zeit später traf ich den lebenden Urgroßvater Anastasias, und es
gab keine Beerdigung. So blieb er auch in meinem Gedächtnis, lebendig
und unfassbar.

Als Erste spürte Anastasia das Herannahen der Großvater. Wir beide gin-
gen zu diesem Zeitpunkt über die Lichtung. Plötzlich blieb Anastasia ste-
hen, mit einer Geste hieß sie mich stehen zu bleiben und drehte sich zu
der Seite, wo die höchsten und mächtigsten Zedern wuchsen. Ich folgte
ihrem Blick, und da ich niemanden sah, wollte ich Anastasia fragen: „Was
ist los P“, aber ich konnte es nicht. Sie nahm mich bei der Hand und drück-
te sie etwas, als ob sie darum bat, nichts zu sagen.

Bald darauf erblickte ich zwischen den stattlichen Zedern den Urgroß-
vater Anastasias. Der stattliche Alte war mit einem langen hellgrauen,
knielangen Hemd bekleidet. Als er langsam, aber selbstsicher und mit ei-
ner Gangart, die ganz und gar nicht auf sein Alter hinwies, auf die Lich-
tung trat, sah ich, dass neben ihm, an seiner Hand unser Sohn, sein Ur-
urenkel Wolodja, hertrippelte. Etwas dahinter liefder Großvater, der Sohn
des Alten.
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Es schien so, als ob alle, selbst ich, die Festlichkeit dieses Augenblicks des
Treffens spürten, nur das neben dem Alten laufende Kind verhielt sich
natürlich und unbekümmert. Wolodja erzählte dem Urgroßvater die gan-
ze Zeit etwas, bald lief er dabei ein wenig vorneweg und sah ihm ins Ge-
sicht, bald blieb er plötzlich stehen, ließ die Hand des alten Mannes los,
berührte das Gras, interessierte sich für etwas, und der Alte blieb auch
stehen. Dann nahm ihn Wolodja wieder bei der Hand und erzählte leb-
haft von dem, was er gesehen hatte, und zog ihn in unsere Richtung.

Als sie ganz nahe bei uns waren, sah ich, dass der sonst so strenge und
stattliche Alte ein leichtes Lächeln auf den Lippen hatte. Sein helles Ge-
sicht strahlte Glückseligkeit und gleichzeitig eine gewisse Feierlichkeit
aus. Einige Schritte von uns entfernt blieb er stehen, sein Blick war irgend-
wo in die Ferne gerichtet. Alle schwiegen, nur Wolodja sprach schnell:

„Sieh, Großväterchen, vor dir steht mein Papa und meine Mama. Sie sind
gut. Deine Augen sehen es nicht, Großväterchen, aber du fühlst das al-
les. Doch meine Augen können sehen. Sieh mit meinen Augen, mein
Großväterchen, auf das Gute, und dir wird es auch wohl tun.“

Zu uns gewandt, erklärte Wolodja plötzlich noch freudiger:

„Mama und Papa, als wir gerade zusammen gebadet haben, verstand ich
und erlaubte dem Körper Großvater Moisejs” zu sterben. Wir haben schon
einen Platz gefunden, wo ich den Körper meines Großvaters Moisej be-
erdigen werde.“

Wolodja schmiegte sich mit seinem ganzen Körper und dem Kopf an das
Bein des Urgroßvaters. Der stattliche grauhaarige alte Mann strich seinem
Ururenkel zärtlich und vorsichtig über das Haar. Liebe, Zärtlichkeit, Ver-
ständnis und Freude waren in ihrem Verhältnis zueinander zu spüren. Da-
bei kamen mir die Gespräche über die Beerdigung vollkommen merk-
würdig vor. Wie bei uns üblich, wollte ich meinen Sohn stoppen, ihm sa-
gen, dass der Urgroßvater gut aussieht und er noch lange leben wird. Wir
sagen das ja immer so, selbst einem sehr kranken alten Menschen, und ich

1) vom hebräischen Namen Moses
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wollte dazu ansetzen und hatte schon Luft geholt, als Anastasia meine
Hand drückte und ich kein Wort herausbrachte.

Der Urgroßvater wandte sich an Anastasia und sprach:

„Meine Enkelin Anastasia, wodurch begrenzt dein Gedanke den von dir
geschaffenen Raum?“

„Der Gedanke und der Traum fließen ineinander und sie treffen auf kei-
ne Begrenzungen“, antwortete Anastasia.

Sofort stellte der Urgroßvater ihr eine neue Frage:

„Die von dir geschaffene Welt wird von den Seelen der Menschen aufge-
nommen. Sag, mit welcher Energie erreichst du es?“

„Mit einer solchen, die einen Baum großzieht, Knospen öffnet und sie in
Blumen verwandelt.“

„Welche Kräfte können deinen Traum behindern?“

„Wenn ich träume, erschaffe ich keine Hindernisse. Auf dem Lebensweg
sehe ich nur das, was überwindbar ist.“

„Du bist in allem frei, meine Enkelin Anastasia. Befiehl meiner Seele, als
etwas wieder zu erscheinen, was du gerne sehen würdest.“

„Keiner Seele kann ich mir erlauben zu befehlen. Die Seele ist frei- ein Werk
des Schöpfers. Aber ich werde davon träumen, dass in einem herrlichen Gar-
ten, mein liebster Großvater, deine Seele eine würdige Inkarnation findet.“

Es entstand eine Pause. Der Urgroßvater stellte keine neuen Fragen, und
wieder begann Wolodja an den Großvater gewandt schnell zu sprechen:

„Und ich werde dir auch nicht befehlen, mein Großpapa. Ich werde dich
nur um etwas bitten. Erscheine, bitte, so schnell wie möglich mit deiner
Seele wieder auf der Erde. Du wirst wieder als ungerscheinen und wirst
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mein bester Freund sein. Oder du wirst jemand für mich Ich befehle
nicht Ich sag nur einfach Möge doch deine Seele in mir, neben mei-
ner sein, mein Großpapa Moisej.“

Bei diesen Worten wandte sich der stattliche Alte zu Wolodja, ließ sich
langsam vor ihm erst auf ein Knie, dann auf das zweite hernieder, neigte
das graue Haupt, führte die kleine kindliche Hand an seine Lippen und
küsste sie. Wolodja umarmte ihn und flüsterte ihm irgendetwas schnell
ins Ohr.

Dann stand der Urgroßvater auf und dem sehr alten Mann half dabei ein-
zig und allein ein Kind. Selbst jetzt noch erinnere ich mich zum tau-
sendsten Mal an diese Szene und kann nicht begreifen, wie das möglich
war. Sie hielten einander nur bei den Händen und der Urgroßvater stand
auf, ohne sich auf etwas zu stützen. Nachdem er aufgestanden war, tat er
einen Schritt in unsere Richtung, verneigte sich und sagte kein Wort wei-
ter. Er drehte sich um, reichte dem Enkel seine Hand und sie gingen fort,
wobei sie sich an den Händen hielten und miteinander sprachen. Etwas
weiter entfernt lief der zweite Großvater, der ihr Gespräch nicht unter-
brach.

Ich verstand: Anastasias Urgroßvater war für immer gegangen. Er ging,
um zu sterben.

Unablässig sah ich dem sich entfernenden Kind mit dem Alten hinterher.
Bereits früher war mir durch Anastasia ihr Verhältnis zu den modernen
Friedhofsritualen und Begräbnissen bekannt geworden und ich habe da-
rüber auch in den ersten Büchern geschrieben. Sie und alle ihr Naheste-
henden, die in der Taiga leben und lebten, sind der Meinung, dass es kei-
ne Friedhöfe geben sollte. Sie ähneln Müllhalden, wohin der leblose Kör-
per des Verstorbenen, den niemand mehr braucht, hingeworfen wird. Sie
sind der Meinung, dass die Menschen Friedhöfe deshalb fürchten, da dort
widernatürliche Ereignisse stattfinden. Sie sind der Meinung, dass gera-
de die Verwandten des Toten mit ihren Gedanken, ihren Vorstellungen
über ihn als über einen unwiderruflich Fortgegangenen, es seiner Seele
nicht erlauben, sich wieder in einer neuen Inkarnation auf der Erde zu
verwirklichen.
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Wenn ich die Beerdigungen, denen ich beiwohnte, analysiere, neige ich auch
zu solchen Gedanken. Zu viel Falschheit steckt in ihnen. Die Verwandten
vergehen beinahe vor Kummer wegen des Gestorbenen, aber nur ein paar
]ahre später Gehst du dann auf den Friedhof, sind gepflegte Gräber, die
zehn, zwanzig ]ahre alt sind, eine Seltenheit. An der Stelle der verlassenen
Gräber heben die Friedhofsmitarbeiter schon wieder neue aus.

Der Beerdigte ist von allen vergessen worden. Nichts von seinem Dasein
auf der Erde ist geblieben, und nicht einmal das Gedenken an ihn ist für
irgendjemanden von Bedeutung. Wozu wurde er geboren, wozu hat er
gelebt, wenn das Ende so aussieht? Anastasia sagt, dass die Körper der
Entschlafenen im eigenen Familienlandsitz beerdigt werden müssen, ohne
spezielle Grabsteine aufzustellen. Aufgehende Gräser und Blumen, Bäu-
me und Sträucher setzen das Leben des Körpers fort. Dabei hat die See-
le, die den Körper verlassen hat, mehr Möglichkeiten herrlicher Inkar-
nationen. Im eigenen Familienlandsitz hat der Gedanke des Verstorbe-
nen zu Lebzeiten den Raum der Liebe geschaffen. In diesem Raum leben
seine Nachkommen weiter, sie haben Kontakt mit allem, was darin wächst
- auf solche Weise haben sie den Kontakt mit den Gedanken ihrer Eltern
und bewahren das von ihnen Geschaffene. Und der Raum schützt die in
ihm Lebenden. Somit setzt sich das Leben auf der Erde ewig fort.

Und was sollen die Menschen in den Städten machen? Wie sollen sie ohne
Friedhof auskommen? Vielleicht zwingt ihre Lebensweise sie, wenigstens
im Alter darüber nachzudenken, dass man nicht so verantwortungslos
für die Ewigkeit des Lebens fortleben kann.

Ich teile die Philosophie Anastasias. Aber es ist eine Sache, in Gedanken
zuzustimmen, eine ganz andere ist es, mit offenen Augen zu sehen, wie
der Abschied von dem scheidenden Urgroßvater vor sich geht. Obwohl
er, oder eher seine Seele nicht stirbt. Sie bleibt offensichtlich irgendwo
hier oder reinkarniert sehr schnell in ein neues Leben und mit Gewiss-
heit in ein schönes. Keiner von ihnen - weder Anastasia noch mein klei-
ner Sohn, noch der Großvater oder der Urgroßvater selbst erstellen nicht
einmal in Gedanken eine Tragödie, sie verstehen unter Tod etwas ande-
res als wir. Für sie ist er keine Tragödie, sondern der Übergang in ein neu-
es, herrliches Dasein.
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Nicht einmal der Urgroßvater war traurig. Eher das Gegenteil war der
Fall. Hier! Hier ist es, des Rätsels Lösung. „Wenn du einschläfst und dich
dunkle schwere und unangenehme Gedanken drücken, hast du in der Re-
gel einen Albtraum. Bei hellen Gedanken vor dem Schlaf siehst du im
Schlaf Angenehmes“, sagte Anastasia. Und weiter: „... Der Tod ist keine
Tragödie, er ist nur ein kurzer Schlaf oder auch etwas länger, das ist un-
wichtig. Der Mensch muss mit dem Gedanken an etwas Schönes in den
Schlaf sinken, dann wird seine Seele nicht leiden. Mit eigenen Gedanken
kann der Mensch sein Paradies oder etwas anderes für seine Seele auf-
bauen.“

Und der Urgroßvater wusste das. Er hat nicht gelitten. Aber was hat ihm
in seinen letzten Stunden so eine unverkennbare Freude bereitet? Etwas
war passiert. Er konnte nicht einfach nur so lächeln ohne Grund. Aber
was war geschehen? Ich drehte mich zu Anastasia und sah

Sie stand etwas von mir entfernt, streckte die Hände zur Sonne aus und
flüsterte, wie mir schien, ein Gebet. Die Sonnenstrahlen versteckten sich
mal hinter den Wolken, dann schienen sie hell und spiegelten sich in der
Träne, die über Anastasias Wange lief, wider. Dabei war ihr Gesichts-
ausdruck nicht traurig, er strahlte vollkommene Ruhe aus. Mal flüsterte
sie etwas, mal hörte sie zu, als ob ihr jemand antwortete. Ich stand und
wartete und wagte aus irgendwelchen Gründen nicht, näher an sie he-
ranzutreten oder einfach nur ein Wort zu sagen. Erst als sie sich um-
drehte, mich sah und herankam, fragte ich:

„Hast du für die Ruhe der Seele des Urgroßvaters gebetet, Anastasia?“

„Die Seele des Urgroßvaters wird in Frieden ruhen, und erneut steht ihr
ein Leben auf der Erde bevor, wenn sie das selbst möchte. Und ich habe
für unseren Sohn gebetet, daınit der Schöpfer ihm große Kraft gebe. Un-
ser Sohn, Wladimir, hat etwas getan, was nur wenigen heute lebenden
Menschen zu Eigen ist. Er hat die ganze Kraft des Urgroßvaters in sich
aufgenommen, die der Urgroßvater ihm mit seiner Seele gegeben hat. Es
wird für ihn, der noch zu wachsen hat, sehr schwierig sein, die Vielfalt
der Energiearten in Harmonie in sich zu halten.“ '
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„Aber warum habe ich, wenn all das passiert ist, an unserem Sohn nichts
Besonderes bemerkt?“

„Unser Sohn, Wladimir, hatte Worte ausgesprochen, bevor der Großva-
ter vor ihm auf die Knie fiel. Er sprach Worte aus, deren Sinn nur dem
verständlich ist, der weiß, wie unser Schöpfer alles geschaffen hat. Mög-
licherweise hat das Kind alles nicht ganz verstanden, aber es hat offen-
herzig und mit Überzeugung dem Urgroßvater gesagt, dass es in der Lage
ist, die Seele und ihn in sich selbst auf der Erde zu halten. Ich selbst möch-
te etwas Derartiges nicht von mir sagen. Ich fühle in mir nicht eine der-
artige Kraft.“

„Und ich habe beobachtet, dass der Urgroßvater nach diesen Worten noch
glücklicher wurde.“

„Ja, in so hohem Alter ist es nur wenigen vergönnt, etwas Derartiges zu
hören. Der Urgroßvater hat aus dem Munde eines Kindes eine Einladung
in die Zukunft erhalten - zu einer zukünftigen Inkarnation.“

„Haben sie einander so sehr geliebt?“

„Unser Sohn, Wladimir, bat den Großvater am Leben zu bleiben, als er
schon nicht mehr leben konnte. Und der Großvater blieb am Leben, da
er es dem Kind nicht abschlagen konnte.“

„Aber wie ist so etwas möglich?“

„Sehr einfach. Und nicht immer einfach. Ärzte holen ja auch die Men-
schen aus einem bewusstlosen Zustand zurück, wenn sie bereits wegge-
treten sind. Aber nicht nur ein Arzt, sondern auch ein nahe stehender
Mensch kann zurückholen, sie können wachrütteln aus einem bewusst-
losen Zustand oder aus Ohnmacht und der Mensch bleibt am Leben. Der
Wille und die Liebe des Urgroßvaters ermöglichten es auf Bitten des En-
kels, sein Leben zu verlängern. Der Urgroßvater ist ein Nachfolger der
Oberpriester, die in den Jahrhunderten Großes vollbrachten. Er hatte so-
gar einmal mit seinem Willen, mit seinem Blick einer riesigen Explosion
Einhalt geboten und war blind geworden.“
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„Wie, mit dem Blick? Kann man denn etwa mit dem Blick eine Explo-
sion verhindern?“

„Ja, wenn der Mensch durchdacht und mit Überzeugung von der mensch-
lichen Kraft und dem unbeugsamen Willen schaut. Und der Urgroßva-
ter wusste, wo dieses Unglück sein würde und ging dorthin. Er sah es et-
was zu spät voraus und daher war es schon zu der ersten Explosion ge-
kommen. Er stand vor dem Tödlichen und mit seinem Blick besänftigte
er die sich bereits in den Raum aufschwingenden Erscheinungen finste-
rer Kräfte. Es kam nur zu einer Explosion und auch die geschah nur mit
halber Kraft, noch zwei hätten passieren können, wenn der Urgroßvater
nur einmal gezwinkert hätte. Wladimir, er hat keine Explosion zugelas-
sen. Er war nur blind geworden.“

„Aber warum beunruhigen dich die Fähigkeiten unseres Sohnes, die er
vom Großvater erhalten hat?“

„Ich dachte, ihm reichen deine und meine. Ich habe gelehrt, wie man das
Überflüssige verdeckt, was den Menschen als ungewöhnlich erscheinen
könnte. Ich wollte, dass unser Sohn in die Welt gehen könnte und sich
äußerlich nicht von anderen Menschen unterscheiden würde. Man kann
doch vieles tun, ohne sich von den anderen zu unterscheiden. Aber es ist
etwas zu Ungewöhnliches geschehen. Wer unser Sohn etztist, worin sei-
ne Vorbestimmung liegt, darüber müssen wir, du und ich, nachdenken.
Und ich habe den Schöpfer gebeten, dass er ihm Kraft gebe, dass er we-
nigstens noch ein bisschen ein einfaches Kind bleibt.“

„Du machst dir jetzt Sorgen, Anastasia. Ich denke aber, vieles ist hier dei-
ne Schuld, deine Erziehung. Du sprichst viel über die Seele, über die Vor-
bestimmung des Menschen. Du hast das Kind gelehrt, ein ungewöhnli-
ches Buch über die Schöpfung zu lesen. So entstand in ihm seine eigene
bildliche Weltanschauung. Wozu muss ein Kind in diesem Alter etwas
über die Seele, über Gott wissen? Stell dir vor, er nennt mich Papa und
erzählt dabei, dass er einen Vater hat. Ich habe verstanden, dass er Gott
als seinen Vater bezeichnet. All das ist selbst für mich schwer zu verste-
hen und du hast noch das Kind damit belastet. Daran ist deine Erziehung
schuld, Anastasia.“
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„Wladimir, erinnerst du dich, dass ich dem Urgroßvater geantwortet habe,
dass ich keiner Seele etwas befehlen kann? Auch unser Sohn hörte mei-
ne Antwort. Und dennoch haben Kräfte, die über mir stehen, es ihm er-
möglicht, anders vorzugehen. Aber beunruhige dich nicht. Ich werde das
Vorgefallene verstehen können, obwohl es möglich ist, dass unser Sohn
auch mich jetzt anders sehen wird. Er wird bald stärker sein als wir bei-
de zusammen.“

Nun ut. ede Generation muss 'a auch stärker und klü er sein als die›› g 1 g
vorhergehende.“

„]a. Da hast du natürlich Recht, Wladimir, aber es ist auch traurig, wenn
jemand stärker ist und bewusster lebt als in seiner Generation üblich.“

„Was? Ich verstehe nicht, über welche Traurigkeit du sprichst, Ana-
stasia.“

Sie antwortete nicht, senkte den Kopf und ihr Gesichtsausdruck mach-
te mich traurig. Sie ist selten traurig oder betrübt. Aber dieses Mal
Ich verstand Ich verstand die große Tragödie der schönen Eremitin
der Taiga, Anastasia. Sie war allein. Unglaublich allein. Ihre Weltan-
schauung, ihr Wissen, ihre Fähigkeiten unterschieden sie in großem Maße
von anderen Menschen. Je stärker diese sind, desto tragischer ist das Al-
leinsein. Sie lebt in einer anderen Dimension des klaren Bewusstseins.
Möge diese Dimension auch wunderbar sein, aber sie ist darin allein. Sie
hätte sich natürlich zu den Menschen herablassen und wie sie werden
können. Aber sie hatte es nicht getan. Warum? Darum, dass sie sich da-
für hätte aufgeben müssen, ihre Prinzipien, und vielleicht auch Gott hät-
te verraten müssen. Daher hat sich Anastasia für das Unglaubliche ent-
schieden. Sie rief andere in diese herrliche Dimension und irgendjemand
konnte sie verstehen. Und es scheint so, als ob auch ich beginne, sie zu
verstehen und zu fühlen. Sechs Jahre sind vergangen und erst jetzt be-
ginne ich zu verstehen. Und sie wartet geduldig, erklärt alles ruhig, ohne
böse zu werden. Alles ertragend und unerschütterlich in ihrer Hoffnung.
So allein wie sie war wahrscheinlich auch Jesus Christus. Natürlich, er
hatte seine Jünger und immer kamen Menschen zu ihm, um ihn zu hö-
ren. Aber wer hätte sein Freund sein können? Ein Freund, der auch das
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Unausgesprochene versteht, der ihm in schweren Stunden zur Seite steht?
Keine einzige verwandte Seele stand ihm bei. Keine einzige.

Gott! Als was stellen sich die meisten Menschen Ihn vor? Als ein unbe-
greifliches, strukturloses, gefühlloses Wesen. Alle sagen nur immer „Gib E“
und „Hilf mir! “. Aber wenn Gott unser Vater ist, wenn Er die ganze Welt,
die uns umgibt, geschaffen hat, dann kann natürlich der sehnlichste Wunsch
des Vaters nur darin bestehen, dass das Leben seiner Kinder erfüllt ist,
dass sie das Wesen des Universums verstehen und gemeinsam mit ihrem
Vater das Schöne entstehen lassen.

Aber von welchem Verständnis kann die Rede sein, wenn wir alles, was
Gott um uns herum geschaffen hat, zertreten, wenn wir seine Gedanken
zertreten und dabei alles Mögliche anbeten, nur nicht ihn. Aber Er braucht
auch keine Anbetung. Er wartet auf Zusammenarbeit. Doch wir Wir
können selbst so eine einfache Wahrheit nicht begreifen: Wenn du, Sohn
Gottes, in der Lage bist, den Vater zu verstehen, dann nimm nur einen
Hektar und errichte ein Paradies darauf und erfreue damit den Vater. Aber
nein! Die ganze Menschheit, wie mit Blindheit geschlagen, hat nur eines
im Sinn, nun was wohl? Wer verdummt uns ständig? Und wie ist es für
Ihn, für unseren Vater, der die ganzen irdischen Missstände mit anschaut?
Schauen und warten, bis das Verständnis Seine Söhne und Töchter auf
der Erde erreicht. Schauen und mit der Sonne die ganze Erde erleuchten,
damit Seine Kinder atmen können. Wie soll man sich im Wesen des Seins
zurechtfinden? Wie soll man erkennen, was mit uns tatsächlich geschieht?
Eine Massenpsychose? Oder der vorsätzliche Einfluss irgendwelcher Kräf-
te? Welcher? Wann befreien wir uns davon? Wer sind diese?
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4. Kapitel

Die eingeschlafene Zivilisation

Dieses Gespräch fand am zweiten Tag statt.

Anastasia und ich saßen an der Stelle, die ich schon lange liebte, am Ufer
des Sees und schwiegen. Der Tag neigte sich dem Ende zu, aber die Küh-
le des Abends war noch nicht hereingebrochen. Ein kaum spürbarer Wind,
der ständig seine Richtung änderte, wehte und brachte, wie extra für un-
ser Wohlbefinden gemacht, verschiedene Düfte der Taiga mit sich.

Anastasia schaute mit einem kaum wahrnchmbaren Lächeln auf die Was-
seroberfläche des Sees. Als ob sie auf meine Fragen wartete, die ich be-
antwortet haben wollte. Aber es gelang mir nicht, diese Fragen kurz und
konkret zu formulieren. Es schien so, als ob die im Geist bereitgelegten
Worte nicht das Wesentliche zum Ausdruck brachten, das, was man ei-
gentlich wissen wollte. Daher begann ich weit auszuholen:

„Weißt du, Anastasia, ich schreibe nun Bücher, in denen viele Worte ste-
hen, die du einmal gesagt hast. Nicht all deine Worte sind mir sofort klar,
aber meistens sind es nicht so sehr die Worte, als vielmehr die Reaktio-
nen darauf, die unverständlich bleiben.

Vor der Begegnung mit dir war ich Unternehmer. Ich arbeitete, ich woll-
te, wie alle, mehr Geld haben. Ich erlaubte mir, hin und wieder zu trin-
ken und in fröhlichen Runden zu sitzen, aber niemand kritisierte mich
und die Mitarbeiter meiner Firma so, wie das jetzt die Presse tut.
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Es ist irgendwie seltsam, als ich damals Geld verdiente, hat mich niemand
beschuldigt, aber sobald die Bücher herauskamen, begannen irgendwel-
che Leute, Artikel zu drucken und zu verbreiten, dass ich ein berech-
nender Unternehmer, afast ein Scharlatan, ein obskures Subjekt sei. Nun
gut, wenn sie nur über mich herziehen würden, aber sie beleidigen auch
die Leser: Sie bezeichnen sie als Anhänger von Sekten, als ob sie dem Ok-
kultismus verfallen wären. Und über dich reden sie wer weiß was noch.
Mal weisen sie nach, dass es dich gar nicht gäbe, mal behaupten sie, du
wärest die größte Heidin.

Überhaupt ist es seltsam: Hier in Sibirien wohnen verschiedene kleine
Volksgruppen mit verschiedener Kultur und unterschiedlichem Glauben.
Es gibt auch Schamanen - über die wird nichts Schlechtes gesagt, im
Gegenteil, man sagt, man müsse die Kultur dieser Volksgruppen erhal-
ten. Du bist allein, nun, der Großvater und der Urgroßvater sind noch
da und unser Sohn jetzt auch, ihr lebt hier. Für euch selbst bittet ihr um
nichts, aber die Worte, die ihr aussprecht, entfachen einen Sturm an Emo-
tionen. Manche Menschen freuen sich über deine Worte, sind begeistert,
beginnen zu handeln, andere stürzen sich mit geradezu verbissener Bös-
willigkeit auf dich, warı.ım?“

„Kannst du nicht selbst darauf antworten, \3Vladimir?“

„SelbSt?“

„Ja, selbst.“

„Mir kommen seltsame Gedanken in den Kopf. Ich habe den Eindruck,
als ob es in der menschlichen Gesellschaft Leute oder irgendwelche ge-
heimnisvollen Kräfte gibt, die darauf aus sind, dass die Menschen leiden
sollen. Diese Kräfte brauchen es, dass es Kriege, Drogen, Prostitution,
Krankheiten gibt und dass sich diese negativen Erscheinungen noch ver-
stärken. Oder womit sollte man es sonst erklären? Die Thriller, Zeit-
schriften mit halbnackten Frauen lehnen sie nicht ab, und Bücher über
die Natur, über die Seele gefallen ihnen nicht. Das mit dir ist umso un-
klarer. Du rufst dazu auf, paradiesähnliche Familienlandsitze aufzubau-
en für glückliche Familien, und sehr viele Menschen unterstützen dich
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dabei. Sie tun es nicht einfach nur mit Worten. Die Menschen beginnen
zu handeln. Ich habe selbst Menschen gesehen, die sich ein Stück Land
genommen haben und es bewirtschaften, so wie du gesagt hast, sie bau-
en ihren Familienlandsitz auf. Das sind alte und junge Menschen, arme
und reiche, aber irgendwer ist da absolut dagegen. Und immer wieder
versuchen sie in der Presse, das, was du gesagt hast, zu verdrehen, und
lügen ganz einfach. Ich kann nicht verstehen, warum die Worte eines Men-
schen, der in der Taiga lebt und im Prinzip niemanden stört, so wir-
kungsvoll sind und warum jemand gegen sie ankämpft? Man sagt auch,
dass dahinter, also hinter deinen Worten, irgendeine höhere Kraft steht,
ein Okkultismus oder so etwas.“

„Und wie denkst du selbst darüber? Steht hinter ihnen eine Kraft oder
sind es einfach Wortei“

„Ich denke, dass irgendeine okkulte Kraft in ihnen liegt. Das sagen auch
einige Esoteriker.“

„Wladimir, versuche das zu zerstreuen, was man sagt. Versuch auf dein
Herz und deine Seele zu hören.“

„Das versuche ich auch, aber die Informationen reichen nicht aus.“

„Welche konkret?“

„Nun, zum Beispiel, welche Nationalität du hast, Anastasia, welchem
Glauben du und deine Verwandten angehören? Oder habt ihr keine Na-
tionalität?“

„Doch“, sagte Anastasia und stand auf, „aber wenn ich jetzt dieses Wort
ausspreche, schaukeln sich die dunklen Kräfte wieder hoch und sind in
heller Aufregung. Dann wird der Versuch unternommen, nicht nur über
mich mit ihrer ganzen Stärke herzufallen, sondern auch dich anzugrei-
fen. Du kannst es aushalten, wenn du es schaffst, ihre Bemühungen zu
ignorieren, und deine Gedanken der wunderschönen Wirklichkeit hin-
zugeben. Aber wenn du dich vor dem Bösen als schutzlos siehst, dann
vergiss eine Zeitlang deine Frage.“
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Anastasia stand vor mir und ließ die Hände sinken. Ich sah sie von un-
ten an und bemerkte unwillkürlich, wie stolz, schön und widerspenstig
ihre Haltung war. Ihr zärtlicher fragender Blick wartete auf eine Antwort.
Ich hatte keinen Zweifel daran, dass das von ihr ausgesprochene Wort
tatsächlich eine ungewöhnliche Reaktion hervorrufen könnte. Ich zwei-
felte deshalb nicht, da ich mich mehrmals während der Jahre, die ich mit
ihr bekannt war, von der heftigen Reaktion vieler Menschen auf ihre Wor-
te überzeugen konnte. Deshalb war es mir auch bewusst, dass es gefähr-
lich sein könnte, aber ich antwortete:

„Ich habe keine Angst, obwohl ich davon überzeugt bin, dass alles so sein
wird, wie du sagst. Ich kann vielleicht noch standhaft sein, aber es gibt
doch nicht nur mich Wir haben auch noch einen Sohn und ich möch-
te nicht, dass er irgendwelchen Bedrohungen ausgesetzt wird.

In diesem Augenblick kam plötzlich unser Sohn zu Anastasia. Er hatte
wahrscheinlich ruhig irgendwo unweit gestanden, unser Gespräch gehört
und es nicht stören wollen. Aber als es um ihn ging, war er der Meinung,
sich jetzt zeigen zu können. i

Wolodja nahm Anastasias Hand in seine Hände, führte sie an seine Wan-
ge, hob den Kopf und sagte:

„Anastasia-Mamachen, antworte auf Papas Frage. Ich kann für mich selbst
einstehen. Wegen mir muss man die Geschichte nicht vor den Menschen
verheimlichen.“

„]a, das stimmt, du bist stark und du wirst mit jedem Tag stärker.“ Ana-
stasia strich ihrn über sein Köpfchen. Sie hob ihren Kopf und schaute mir
direkt in die Augen und, indem sie die Buchstaben deutlicher als sonst
aussprach, als ob sie sich das erste Mal vorstellte, sagte sie:

„Ich bin eine Wed-rus-sin, Wladimir."

Das von Anastasia ausgesprochene Wort rief in mir tatsächlich eine un-
gewöhnliche Empfindung hervor, als wenn ein schwacher elektrischer
Strom mit einer warmen Welle über den ganzen Körper lief und jeder
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Körperzelle etwas mitteilte. Und im mich umgebenden Raum passierte
etwas Ungewöhnliches, wie mir schien. Das Wort selbst sagte mir nichts,
aber aus irgendwelchen Gründen erhob ich mich, als ich es hörte. Ich
stand, als ob ich mich an etwas erinnerte.

Wolodja, schon wieder fröhlich, sagte:

„Mamachen-Anastasia, du bist eine schöne Wedrussin und ich bin ein
Wedrusse.“

Dann sah er mich mit einem Lächeln freudig an und sagte:

„Du bist mein Papa. Du bist wie ich ein Wedrusse, aber ein schlafender.
Ich rede schon wieder viel, nicht wahr, Mama? Ich gehe jetzt. Ich habe
für Papa und für dich etwas Schönes ausgedacht. Die Sonne wird noch
nicht hinter den Bäumen sein, wenn ich das schaffe, was ich ausgedacht
habe“ - und damit lief mein Sohn hüpfend davon, als er das beifällige Ni-
cken Anastasias sah.

Mein Blick fiel auf die vor mir stehende Anastasia und ich dachte: „Die
Wedrussen sind wahrscheinlich eine der unzähligen Ugro-Volksgruppen,
die auch heute noch in den Gebieten des Hohen Nordens und in Sibirien
leben.“

1994 fand im nationalen Bezirk von Chanty-Mansijsk ein internationa-
les Dokumentarfilmfestival der Filmemacher, die die Ugro-Völkerschaf-
ten erforschten, statt. Auf Bitten der Bezirksverwaltung war der größte
Teil der Filmfestspielteilnehmer auf meinem Schiff untergebracht. Ich
sprach mit ihnen, sah mir die Wettbewerbsfilme an, fuhr mit ihnen zu-
sammen in entlegene Siedlungen Sibiriens, wo noch Schamanen lebten.
Nicht vieles ist mir über die Kultur und Bräuche dieser kleinen Völker-
sehaften in Erinnerung geblieben. Doch aus irgendwelchen Gründen ist
das traurige Gefühl über die Erkenntnis, dass diese Völkerschaften aus-
sterben, haften geblieben. Die Menschen schauen auf sie wie auf einen
exotischen Gegenstand, der bald völlig vom Anblick der Erde ver-
schwindet.
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Über eine wedrussische Nationalität habe ich von den Teilnehmern des
Filmfestivals, das man als national bezeichnen kann, nichts gehört, daher
fragte ich Anastasia:

„Ist dein Volk ausgestorben, Anastasia? Oder sind von ihm nur noch ganz
wenig Menschen übrig? Wo siedelte es früher?“

„Unser Volk ist nicht ausgestorben, Wladimir. Es ist eingeschlafen. Un-
ser Volk lebte glücklich auf dem Gebiet, auf dem heute die Grenzen sol-
eher Staaten wie Russland, Ukraine, Belorussland, England, Deutschland,
Frankreich, Indien, China und viele andere kleine und große Staaten ver-
laufen.

Noch vor kurzem, erst vor fünftausend Jahren, lebte unser Volk glück-
lich auf dem Gebiet vom Mittelmeer und Schwarzen Meer bis zu den
Breiten des Hohen Nordens.

Wir - Asiaten, Europäer, Russen und diejenigen, die sich vor kurzem
Amerikaner genannt hatten, sind in Wirklichkeit Menschen-Götter aus
einer Zivilisation der Wedrussen. .

Es gab auf unserem Planeten einen Lebensabschnitt, den man als wedisch
bezeichnet.

Im wedischen Zeitalter ihres Lebens auf der Erde erreichte die Mensch-
heit eine Ebene des gefühlsmäßigen Wissens, das es ihr ermöglichte, durch
einen gemeinsamen Gedanken energetische Bilder zu schaffen. Und so
vollbrachte die Menschheit den Übergang in einen neuen Abschnitt ih-
res Lebens -- den bildlichen.

Mit Hilfe der energetischen Bilder, die durch den gemeinsamen Gedan-
ken geschaffen wurden, erhielt die Menschheit die Möglichkeit, irn Uni-
versum zu wirken. Sie hätte auf anderen Planeten Leben schaffen kön-
nen, ähnlich dem auf der Erde. Hätte können, wenn sie im Laufe dieses
bildlichen Zeitraums keinen einzigen Fehler begangen hätte.

Aber im Zeitalter der Bildgestaltung, das neuntausend Erdjahre an-
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dauerte, gab es immer einen Fehler bei der Schaffung eines oder gleich
mehrerer Bilder.

Der Fehler passierte dann, wenn auf der Erde in der menschlichen Ge-
sellschaft Menschen waren, deren Absichten und deren Kultur der Ge-
fühle und Gedanken von unzureichender Reinheit waren.

Er versperrte die Möglichkeit für das Schöpferische in den Weiten des
Universums und führte die Menschheit zum Okkultismus.

Der okkulte Lebensabschnitt der Menschen dauerte lediglich eintausend
Jahre. Er begann mit einer intensiven Degradierung des menschlichen
Bewusstseins. Im Endeffekt führte die Degradierung des Bewusstseins,
die ungenügende Reinheit der Absichten bei hohem Wissensstand und
Möglichkeiten die Menschheit immer zu einer planetaren Katastrophe.

Das wiederholte sich immer wieder in den Milliarden Erdjahren.

Jetzt haben wir auf der Erde den okkulten Zeitraum des Lebens der
Menschheit. Und wie immer sollte es zu einer Katastrophe planetaren
Maßstabs kommen. Sollte, aber ihre Frist ist abgelaufen. Das Ende des
okkulten Iahrtausends ist vorbei. Nun muss jeder seine Vorbestim-
mung, sein Wesen überdenken und überlegen, wo der Fehler begangen
wurde. Einander helfend, gedanklich den gesamten Weg der Geschichte
in umgekehrter Richtung gehen, den Fehler feststellen und dann wird
die Ära des glücklichen Lebens auf der Erde eintreten. Eine Ara, die
es in der Geschichte des Planeten noch nicht gegeben hat. Das Uni-
versum wartet mit angehaltenem Atem und mit großer Hoffnung da-
rauf.

Noch sind die Kräfte der Finsternis am Leben und bestimmen über die
meisten Menschen und versuchen fieberhaft, deren Verstand zu beherr-
schen. Aber sie haben zunächst nicht bemerkt, wie ungewöhnlich die
Wedrussen sich noch vor fünftausend Jahren verhielten.

Als durch ein entstelltes Bewusstsein auf der Erde ein Bild erzeugt wur-
de, das über alle Menschen herrschen wollte, begann der erste Krieg
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zwischen den Menschen. Und die Menschen, von dem Bild geführt, be-
gannen, einander zu töten. So stand die Erde viele Male am Rande einer
Katastrophe planetaren Ausmaßes. Aber dieses Mal In der Ausei-
nandersetzung in nicht materieller Hinsicht ist die Zivilisation der Wed-
russen zum ersten Mal nicht in Erscheinung getreten.

Auf kleinen und großen Gebieten schliefen die Wedrussen ein, indem sie
einen Teil des Bewusstseins und der Empfindungen abschalteten.

Als ob der Mensch wie vordem auf der Erde lebte: Es wurden Kinder ge-
boren, Wohnraum geschaffen, Erlasse der Angreifer ausgeführt. Es schien,
als ob sich die Wedmssen dem Dunklen gebeugt hätten, aber darin lag
ein großes Geheimnis: Unbezwingbar, eingeschlafen lebten die Wedrus-
sen auf allen Ebenen des Daseins. Und die glückliche Zivilisation schläft
bis zum heutigen Tage und wird weiter schlafen, bis einer, der nicht schläft,
den Fehler in der bildlichen Schaffung findet. Den Fehler, der die Zivili-
sation auf der Erde bis zum heutigen Tag führte.

Wird der Fehler mit absoluter Genauigkeit bestimmt, werden auch die
Sehlafenden die Worte des Nichtschlafenden hören können und sich gegen-
seitig aus dem Schlaf aufwecken.

Ich weiß nicht, wer diesen Lauf der Dinge erfand, wahrscheinlich stand
er sehr nah bei Gott.

Versuche auch du, Wedrusse, etwas zu erwachen und auf den Lauf der
Geschichte zu blicken.

Auf verschiedenen Kontinenten ist unser Volk eingeschlafen.

Vor dreitausend Jahren lebte unser Volk nur auf dem Gebiet des heuti-
gen Russlands.

Bereits damals brach die Zeit der finsteren Kräfte auf der ganzen Erde an.
Und nur auf der Insel, die heute Russland heißt, lebten die Wedrussen
glücklich weiter.
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Sie mussten unbedingt noch ein Jahrtausend aushalten. Sie mussten eine
Entscheidung treffen, wie das Wissen für die künftige Generation weiter-
gegeben werden sollte, und sie mussten verstehen, was auf der Erde vor
sich ging, und wie der Fehler in der Zukunft vermieden werden sollte.
Sie konnten sich auf dieser Insel noch eintausendfünfhundert Jahre hal-
ten. Nicht auf der Ebene des Materiellen wehrten sie Attacken ab. Be-
reits auf der ganzen Erde übernahm die Finsternis die Herrschaft über
den menschlichen Verstand. Die Priester, die sich höher als Gott stellten,
beschlossen, ihre okkulte Welt zu schaffen. Es ist ihnen gelungen, bereits
ein Drittel der Welt in ihren Bann zu ziehen.

Ja, alle Kräfte der Finsternis konnten unserem Volk auf dieser Insel, die
heute Russland heißt, nichts anhaben.

Doch vor nur anderthalb tausend Jahren schlief die letzte Insel ein. Die
Zivilisation der Erde, das Volk, das Gott kannte, schlief ein, um in der
Dämmerung einer neuen Wirklichkeit aufzuwachen.

Die Kräfte der Finsternis dachten, dass es ihnen gelungen war, die Kul-
tur, das Wissen und das Streben der Seele zu vernichten. Daher versuchen
sie bis heute vor allen Menschen der Erde die Geschichte des russischen
Volkes zu verdecken.

In Wirklichkeit steckt dahinter weit mehr. Indem sie die russische Ge-
schichte verbergen, die als eine Sprosse zur schönen Welt dient, bemü-
hen sie sich in der Tat, eine glücklich lebende Zivilisation der Erde zu ver-
heimlichen. Die Kultur, das Wissen und dieses Gefühl, Gott zu kennen,
einer sehr glücklichen Zivilisation, in der deine Ureltern lebten.“

„Warte, Anastasia. Kannst du alles genauer in einer einfachen, verständ-
lichen Sprache schildern, über diese ausgestorbene, oder wie du es nennst,
eingeschlafene Zivilisation? Und kannst du ihre Existenz beweisen?“

„Ich kann versuchen, einfache Worte zu wählen. Aber es wird hundert-
mal besser sein, wenn sich jeder selbst die Mühe macht, sie zu sehen.“

„Aber kann denn etwa ederdas sehen, was vor zehntausend Jahren war?“
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„Das ist möglich. Aber in unterschiedlichem Maße, mit verschiedenen
Details. Aber insgesamt kann sie jeder spüren und sogar seine Vorfahren
und sich in dieser glücklichen Welt sehen.“

„Wie kann das jeder machen? Wie soll ich das zum Beispiel machen?“

„Alles sehr einfach. Versuche für den Anfang, Wladimir, nur mit deiner
Logik die Ereignisse, die dir bekannt sind, einzuschätzen, einander gegen-
überzustellen. Wenn Fragen entstehen, dann finde selbst eine Antwort
darauf.“

„Was heißt mit Logik? Wie kann man mit Logik zum Beispiel die Ge-
schichte Russlands erfahren? Ja, im Übrigen, du sagtest, dass die russi-
sche Geschichte, die Kultur vernichtet wurde oder vor allen Menschen
der Erde verheimlicht wird Aber wie kann ich selbst und auch andere
mich von deinen Worten überzeugen, wenn ich nur meine Logik benut-
zen soll?“

„Lass uns zusammen überlegen. Ich helfe dir nur ein wenig, mit der Ge-
schichte in Berührung zu kommen.“

„Na los. Was ist für den Anfang zu tun?“

„Beantworte zunächst eine Frage.“

„Welchei“

„Eine einfache Frage. Wladimir, du hast für unseren Sohn ein Lehrbuch
für Geschichte mitgebracht. Es heißt „Geschichte des Altertums“. In ihm
gibt es Kapitel mit Erzählungen über die Geschichte des alten Rom, Grie-
ehenlands, Chinas. Es wird darüber berichtet, wie es in Ägypten vor fünf-
tausend Jahren aussah. Aber es wird nichts darüber gesagt, was in Russ-
land in dieser Zeit war. Von wegen fünftausend Jahre. Selbst die tau-
sendjährige Geschichte Russlands, seine Kultur, sind streng geheim. Das
Lehrbuch ist in russischer Sprache geschrieben, es ist für russische Kin-
der bestimmt, aber über Russland vor zweitausend Jahren gibt es kein
einziges Wort. Warum?“
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„Warum? Du hast Recht, das ist ziemlich seltsam. In einem russischen
Lehrbuch über die Geschichte des Altertums wird tatsächlich nichts über
Russland berichtet. Nichts wird über das Leben des russischen Volkes zu
Zeiten des alten Rom oder Ägyptens sowie auch zur späteren Geschich-
te gesagt. Merkwürdig. Sehr merkwürdig, als ob es in der Zeit kein rus-
sisches Volk gegeben hätte.“

Ich versuchte mich an alles zu erinnern, was ich über die Geschichte wuss-
te, und ich erinnerte mich, dass ich von der Existenz alter römischer, grie-
chischer und chinesischer Philosophen gehört hatte. Ich habe ihre Werke
nicht gelesen, nur davon gehört. Auch ist mir bekannt, dass ihre Werke in
der Öffentlichkeit als hervorragend, als genial gelten. Aber ich erinnerte
mich nicht, auch nur von einem russischen Philosophen oder Poeten die-
ses Zeitraums gehört zu haben. Tatsächlich, warum war das so?!

Ich verstand, dass Anastasia wollte, dass ich auf diese Frage selber ant-
wortete, und so sagte ich:

„Diese Frage kann weder ich noch ein anderer beantworten, Anastasia.
Wahrscheinlich kann sie gar nicht beantwortet werden.“

„Möglich Aber man darf nicht zu faul sein, logisch zu überlegen. Denn
die erste Schlussfolgerung ist ja bereits gezogen worden: Die Geschichte
des russischen Volkes ist nicht nur der Welt, sondern auch den Russen
selbst nicht bekannt. Stimmst du mir zu, Wladimir?“

„Nun, vielleicht ist sie nicht ganz unbekannt. Das, was vor eintausend
Jahren war, ist doch beschrieben worden.“

„Beschrieben mit etlichen Verdrehungen und unter Zensur. Hinzu kommt,
dass die Kommentare zu allen Ereignissen gleich sind. Die letzten tau-
send Jahre Russlands sind wie ein Tag der Geschichte. Dies ist die Zeit
des Christentums. Auch heute gibt es in Russland Christentum, aber sag
mir, was davor war?“

„Man sagt, davor war Russland heidnisch. Die Menschen glaubten an ver-
Schiedene Götter. Aber irgendwie spricht man sehr flüchtig darüber. Es
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sind uns aus dieser Zeit keine Briefe und keine Legenden überliefert. Es
gibt keine Beschreibung des Staatsaufbaus, noch der Lebensweise der
Menschen.“

„Siehst du, du hast die zweite Schlussfolgerung gezogen: die Kultur des
russischen Volkes war eine andere. Jetzt, um deiner Logik zu folgen, sag
mir, in welchen Fällen man bestrebt ist, die Geschichte zu verdecken oder
in Verruf zu bringen?“

„Nun, es ist klar, in welchem Fall man versucht, die Geschichte zu ver-
fälschen. Dann, wenn man die Vorteile einer neuen Ordnung, einer neu-
en Macht, einer neuen Ideologie zeigen muss. Aber dass man nicht einmal
etwas erwähnt Unglaublichl“

„Das Unglaubliche ist eingetreten, Wladimir. Diese Tatsache ist unbe-
stritten. Nun sag mir noch etwas, gib dir bitte Mühe und denke darüber
nach. Kommt es von selbst zu so einer Tatsache oder ist sie die Folge
irgendwelcher vorsätzlicher Bemühungen?“

„Wenn man davon ausgeht, dass man Bücher schon immer auf Scheiter-
haufen verbrannt hat, wenn man Wissen oder eine Ideologie vernichten
wollte, dann ist es nicht zufällig, dass irgendjemand auch alle Informa-
tionen über die russische Kultur der vorchristlichen Zeit vernichtet hat.“

„Was denkst du, wer das war?“

„Wahrscheinlich die, die die neue Kultur und Religion in Russland ein-
führten.“

„So kann man es auch sagen. Aber vielleicht könnte es auch sein, dass die
neue Religion und jene, die sie einführten, auch von jemandem gelenkt
wurden? Und dass diejenigen ihr eigenes Ziel verfolgten?“

„Aber wer? Sag, wer kann eine Religion steuern?“

„Wieder suchst du nach einer Antwort von außen, weil du zu träge bist,
sie in dir selbst zu suchen. Ich kann dir antworten, aber das Außere wird
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dir unglaubhaft erscheinen, es wird Zweifel hervorrufen. In sich selbst,
wenn man die Seele und die Logik freisetzt, aus dem Schlaf wenigstens
etwas erwacht, kann jeder selbst die Antwort hören.“

„Ich bin ja nicht träge. Aber es vergeht einfach viel Zeit, bis ich es in mir
gefunden habe. Sag lieber selber, was du über die Geschichte weißt. Dort,
wo Zweifel in mir aufkommen werden, werde ich nachfragen. Ich wer-
de deine Erzählung nicht wie ein Dogma aufnehmen, sondern sofort mit
meiner eigenen Logik prüfen, wie du mich darum bittest.“

„Nun, wie du willst. Aber ich zeige dir nur ein paar Anhaltspunkte. Je-
der soll selbst versuchen, sich das geschichtliche Bild zu zeichnen und
vorzustellen. Die Wirklichkeit unserer Tage und die Vergangenheit und
die Zukunft sollte man nur in sich selbst, mit seiner Seele zu erfassen ver-
suchen.“
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Die Geschichte der Menschheit,
erzählt von Anastasia
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5. Kapitel

Wedismus

„Die Menschen leben seit Milliarden von ]ahren auf der Welt. Alles auf
der Erde war ursprünglich vollkommen erschaffen worden. Bäume, Gras,
Bienen und die gesamte Tierwelt.

Alles Existie-rende steht untereinander und innerhalb des Weltalls in Ver-
bindung. Krönung der Schöpfung ist der Mensch. Und er war in voller
Übereinstimmung mit dieser großen ursprünglichen Harmonie erschaf-
fen worden.

Die Vorbestimrnung des Menschen liegt darin, alles ihn Umgebende zu
erkennen und Herrliches irn Weltall zu schaffen, das Ebenbild der irdi-
schen Welt in anderen Galaxien zu vollenden und in jedem neuen Werk
dem Irdischen etwas eigenes Schönes mit hineinzutragen.

Die Wege dahin, dass der Mensch auf anderen Planeten etwas schafft,
werden geöffnet sein, wenn der Mensch Versuchungen überwinden kann,
wenn er die großen Energien des Alls, die in ihm sind, in einer Einheit
festhalten kann. Und wenn er es nicht zulässt, dass eine davon über an-
dere dominiert.

Als Signal dafür, dass die Wege der Schöpfung im All geöffnet sind, wird
der Tag dienen, wenn die ganze Erde zu einem Garten Eden geworden
ist und wenn der Mensch, der die ganze Harmonie der Erde erkennt, sein
eigenes Schönes hinzufügen kann.
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Die Bilanz über sein Tun zieht der Mensch selbst ein Mal in einer Mil-
lion Jahren. Wenn er einen Fehler gemacht hat, wenn er zugelassen hat,
dass einer Energie aus der Fülle der in ihm vorhandenen der Vorzug ge-
geben wurde und die anderen dabei vernachlässigt wurden, ereignete sich
eine Katastrophe auf der Erde. Dann begann alles wieder von vorn. So
war das viele Male.

Ein Zeitraum der Menschheit über eine Million von Jahren unterteilte
sich in drei Zeitabschnitte. Der erste war der trfedisc/oe, der zweite - der
bild/aafte und der dritte - der olekulte.

Der erste Zeitraum des Lebens der menschlichen Gesellschaft auf der
Erde - der wedische - dauert 990.000 Jahre. In dieser Zeit lebt der Mensch
im Paradies, gleichsam ein glückliches Kind, das unter der elterlichen Ob-
hut aufwächst.

Im wedischen Zeitalter ist Gott der Wegweiser des Menschen. Alle Ge-
fühle Gottes sind im Menschen vorhanden, und über sie ist der Mensch
in der Lage, jeden Rat Gottes zu erkennen. Wenn der Mensch plötzlich
einen Fehler macht, kann Gott diesen korrigieren, ohne dabei die Har-
monie zu stören oder die Freiheit des Menschen einzuengen, er weist nur
darauf hin.

Den Menschen des wedischen Zeitalters stellten sich nicht solche Fragen,
wie: Wer schuf die Welt, das Weltall, die Galaxien und ihren herrlichen
Planeten Erde und auf welche Art und Weise wurden sie erschaffen? Al-
len Menschen war klar: Alles sie Umgebende, Sichtbare und Unsichtba-
re wurde von ihrem Vater, von Gott, erschaffen.

Der Vater ist überall! Das, was ringsum wächst und lebt, sind Seine leben-
den Gedanken und Sein Programm, und über die eigenen Gedanken ist es
möglich, mit den Gedanken des Vaters zu verkehren; sein Programm kann
vervollkommnet werden, wenn man es vorher nur detailliert versteht.

Der Mensch verneigte sich nicht vor Gott, die Vielzahl an Religionen, die
danach entstanden, existierten im Wedischen Zeitalter nicht. Es gab eine
Kultur des Lebens. Die Lebensweise der Menschen war göttlich.
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Es gab keine körperlichen Krankheiten. Der Mensch ernährte sich und
trug göttliche Kleider und er dachte nicht an Nahrung und Kleidung. Sei-
ne Gedanken waren mit anderem beschäftigt. Die Gedanken waren be-
geistert von Entdeckungen, und über der menschlichen Gesellschaft gab
es keine Herrscher und es existierten keine Grenzen, die die heutigen
Staaten festlegen.

Die menschliche Gesellschaft auf der Erde bestand aus glücklichen Fa-
milien. Familien lebten auf verschiedenen Kontinenten. Sie alle vereinte
das Streben nach der Schaffung eines herrlichen Raumes.

Viele Entdeckungen gab es und jede Familie, die das Herrliche entdeck-
te, fühlte in sich die Notwendigkeit, es mit anderen zu teilen.

Die Energie der Liebe formte die Familien und jeder wusste: Eine neue
Familie schafft noch eine herrliche Oase auf dem heimatlichen Planeten.

Die Menschen im wedischen Zeitalter hatten viele Bräuche, Feiertage und
Karnevale. Jeder davon hatte eine große Bedeutung, war geprägt von Sinn-
lichkeit und dem Bewusstsein des reellen göttlichen Daseins auf der Erde.

Jeder der Bräuche war eine große Schule und eine große Prüfung für den
Menschen, der daran beteiligt war. Eine Prüfung vor den Menschen, vor
sich selbst und damit auch vor Gott.

Ich erzähle und zeige dir einen davon. Der Brauch der Trauung, oder ge-
nauer gesagt, das Bekenntnis des Bundes zweier Menschen in Liebe. Schau
und versuche einmal, das Niveau des Wissens und der Kultur rnit der mo-
dernen zu vergleichen.
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Der Bund zweier Menschen -› die Trauung

Der Brauch der Trauung als Bündnis zweier Menschen fand gemeinsam
mit der gesamten Ortschaft statt und manchmal nahmen mehrere be-
nachbarte oder weiter entfernte Ortschaften daran teil.

Die Be e nun zweier Menschen, die sich in der Zukunft ineinander ver-s s s _ _
lieben würden, ın auf verschiedene Weise vor sıch. Es konnten sich un-g g l
ge Bewohner einer Ortschaft ıneınander verlieben. Aber meıst war es so,
dass sich auf einem emeinsamen Fest der Siedlun en lötzlich die Blickeg g P
zweier Menschen trafen und eın Gefühl ın ihren Herzen aufflamrnte.

Er ging zu ihr oder sie zu ihm, das spielte keine Rolle. Vieles konnten die
Blicke zweier Menschen einander sagen. Aber auch Worte, die in der
Übersetzung in die moderne Sprache ungefähr so klingen:

'Mit dir, du herrliche Göttin, könnte ich den Raum der Liebe für Jahr-
hunderte schaffen“, so sagte er seiner Auserwählten.

Und wenn das Herz des Mädchens mit ebensolcher Liebe antwortete,
lautete die Antwort: 'Mein Gott, ich möchte dir zur Seite stehen bei der
großen Schöpfung.“

Danach suchten die Verliebten zu zweit einen Ort für ihr künftiges le-
bendiges Haus. Sie gingen zu zweit hinter die Einfriedung der Ortschaft,
wo er mit seinen Eltern lebte, und danach zu der Siedlung, wo sie lebte.
Und es gab keine Notwendigkeit, die Eltern von ihrem Vorhaben zu
unterrichten. Es verstand auch so jeder in den Ortschaften und wusste
von der bevorstehenden Vollendung.
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Wenn die Verliebten den Ort, wo sie leben würden, im gegenseitigen Ein-
vernehmen gefunden hatten, zogen sie sich oft zu zweit dahin zurück.

Sie übernachteten unter freiem Himmel oder in der erbauten Laubhütte,
sie wachten mit der Morgendämmerung auf und verabschiedeten den Tag.
Sie gingen für kurze Zeit in die Häuser ihrer Eltern zurück und eilten
wieder an ihren Ort. Er rief sie und zog sie an, so wie das kleine Kind auf
unerklärliche Weise die Aufmerksamkeit der Eltern auf sich zieht.

Die Eltern stellten den jungen verliebten Leuten keine Fragen. Sie war-
teten nur mit Zittern und großer Freude auf die Fragen der Kinder und
schauten, wie ihr Sohn oder ihre Tochter in tiefes Nachdenken verfiel.

Die Kinder gingen wieder in ihre große Einsamkeit. So konnte es Mo-
nate, ein Jahr, zwei Jahre gehen. In dieser Zeit gab es keine physische, in-
time Nähe zwischen den Verliebten.

In den wedischen Siedlungen wussten die Menschen: Zwei liebende
Herzen erschaffen ein großes Projekt, die Energie der Liebe bringt sie
voran.

Er und sie, die von Kindheit an von ihren Eltern die Lebensweise, das
Wissen, die Erkenntnis der wedischen Kultur übernommen hatten, konn-
ten sowohl vom Stern berichten, der am Nachthimmel leuchtet, als auch
von der Blume, die mit dem Sonnenaufgang ihre Blätter öffnet, und von
der Bestimmung einer Biene und von Energien, die sich im Raum auf-
halten.

Er und sie, die von Kindheit an die wunderbaren Familienlandsitze, Oa-
sen und paradiesischen Gärten sahen, die ihre Eltern in Liebe schufen,
waren nun bestrebt, dcn eigenen aufzubauen.

Auf dem ausgewählten Grund und Boden rnit einer Größe von einem
Hektar oder mehr projektierten die Verliebten ein reales Leben. Sie soll-
ten nunmehr gedanklich ein Haus projektieren, für viele Pflanzenarten
einen Platz bestimmen, und alles sollte zusammenwirken und einander
unterstützen.
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Alles sollte so angeordnet sein, dass es allein wachsen konnte, ohne gro-
ße körperliche Anstrengungen des Menschen. Dabei sind viele Nuancen
zu berücksichtigen: die Stellung der Planeten oder die täglichen Luft-
Strömungen.

Im Frühjahr und im Sommer riechen die Pflanzen so aromatisch und sen-
den ätherische Düfte aus. Die Verliebten versuchten, die Pflanzen unter-
einander so anzuordnen, dass bei dem Hauch eines Lüftchens ein Bukett
dieser verschiedenen Düfte in ihren Wohnraum wehte.

So entstand ein nie da gewesenes vollkommenes Ganzes. Es bestand aus
Göttlichen Werken. Der von den Verliebten auserwählte Ort sollte sich
zudem in ein herrliches, das Auge erfreuendes Bild verwandeln. Nicht
auf Leinen, auf der lebendigen Erde wurde in Gedanken ein lebendes Bild
für Jahrhunderte erschaffen.

Auch heute kann sich der Mensch vorstellen, wie hinreißend der Gedanke
ist und wie man sich konzentriert, wenn man sein eigenes Haus projek-
tieren will.

Und auch der Kleingärtner weiß, wie man sich besonders im Frühling
durch den Gedanken an die Zukunft seines Grundstücks hinreißen lässt.

Der talentierte Künstler weiß auch, wie der Gedanke zu begeistern ver-
mag, wenn er an sein zukünftiges Bild denkt.

All diese Bestrebungen zusammen konzentrierten sich in zwei liebenden
Herzen. Das Wissen darum wurde durch die Energie der Liebe verstärkt
und erzeugte Begeisterung.

Aus diesem Grunde dachten sie nicht einmal an das, was heute als 'sinn-
liches Vergnügen' bezeichnet wird.

Wenn das Projekt in Gedanken fertig war, gingen die Verliebten zuerst
in den Ort, in dem der Bräutigam lebte, und sie gingen in jedes Haus. Sie
luden die Hausherren zu Besuch ein. Ihrem Kommen wurde in jedem
I-Iaus mit Aufregung entgegengesehen.
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Die Menschen in der wedischen Kultur wussten: Wenn Verliebte kom-
men, besucht die neue Energie göttlicher Liebe ihr Anwesen wenigstens
für einen Augenblick. Und der jungen Liebe lächelt der herrliche weite
Raum jedes Familienlandsitzes. Das ist keine Erfindung, kein okkulter
Glaube, denn auch jetzt mag es jeder, wenn neben ihm ein lieber Mensch
lebt und kein böser.

Die Verliebten können nicht böse sein, besonders dann nicht, wenn sie
zu zweit kommen.

In jeder Familie des Ortes gab es Aufregung. Wenn das junge Paar den Gar-
ten, einen Hof oder ein I-Iaus aufsuchte, sprach es mit den Hausherren nur
wenig, höchstens einen Satz, wie: 'Oh, wie herrlich ist Ihr Apfelbaum' oder
'Wie tiefsinnig ihr Kater schaut“, 'Ihr Bär ist aber taktvoll und fleißig'.

Das Lob der Verliebten über den Baum, der im Garten wächst, oder über
den Kater, der bei ihnen lebte, bedeutete Anerkennung eines würdigen
Lebens der älteren durch die jüngere Generation. Die Bewertung kam
immer von Herzen, denn das Lob dieses Menschen bedeutete, dass auch
er bei sich solch einen Baum oder einen kleinen Bären haben wollte.

Und mit Stolz und großer Freude vor der ganzen Ortschaft bemühte sich
jeder, den jungen Leuten das zu schenken, von dem sie mit ihrem Lob
bekurıdeten, dass sie es gern hätten, und dann warteten sie mit Ungeduld
auf den Tag, den die jungen Leute benannt hatten, damit sie ihnen ihr Ge-
schenk überreichen konnten.

Dann gingen die jungen Leute im Ort der Braut von Haus zu Haus. Mit-
unter reichten drei Tage aus, um die Farnilienlandsitze in zwei Orten zu
besuchen. Manchmal kam es auch vor, dass eine ganze Woche dafür zu
wenig war. Wenn die jungen Leute die Landsitze besucht hatten und der
für alle festgelegte Tag herangerückt war, kamen alte und junge Leute bei-
der Ortschaften in aller Frühe zu Besuch.

Die Menschen stellten sich um das Stück Land, das die jungen Leute mit
trockenen Zweigen gekennzeichnet hatten, auf. In der Mitte, neben der
Laubhütte, war ein kleiner Erdhügel, der mit Blumen geschmückt war.
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Sieh, jetzt siehst du gleich ein ungewöhnliches Bild!

Da ist er! Sieh! Der junge Mann geht heraus zu den Bewohnern der bei-
den Ortschaften. Er ist schön, wie Apollo. Helle Haare, blaue Augen, so
steigt er auf den Hügel. Er, mit dem Namen Radomir, ist aufgeregt, als er
sich vor all den Menschen hinstellt. Alle Augen der Menschen sind nur auf
ihn gerichtet. Dann beginnt er in der eingetretenen Stille mit seiner Rede.

Vor allen legt er das Projekt des neuen Raumes, den er mit seiner Liebs-
ten geschaffen hat, dar. Radomir zeigt, wo ein Apfelbaum, ein Kirsch-
und ein Birnbaum wachsen werden, wo ein Hain mit Kiefern, Eichen,
Zedern und Erlen sein wird, welche Sträucher mit vielen Beeren zwischen
ihnen wachsen werden. Er nennt die duftenden Gräser und erzählt, wie
bequem die Bienen im Wäldchen ihr Haus bauen können und wo der flei-
ßige Bär im Winter schlafen wird.

Er spricht sehr schnell und begeistert und legt seine Gedanken dar. Seine
Rede dauert ungefähr drei Stunden. Aufmerksam und aufgeregt hören ihm
die Menschen zu und jedesmal, wenn der junge Mann auf einen Fleck zeigt,
wo nach seinem grandiosen Plan eine Pflanze wachsen soll, tritt einer der
ihm zuhörenden Menschen hervor, stellt sich an diesen Platz, wo der Ap-
felbaum, der Birnbaum oder die Kirsche wachsen soll. Manchmal tritt eine
Frau hervor, mal ein Mann oder ein Greis. Es kann aber auch ein Kind sein
mit Augen voller Verständnis, Weisheit und Freude.

Die aus dem Kreis heraustretenden Personen haben gerade einen Setz-
ling der Pflanze in der Hand, die der junge Mann genannt hat und zu der
er den Platz gezeigt hat, wo sie wachsen soll.

Vor jedem, der aus dem Kreis heraustritt, verneigen sich die anderen, da
er das Lob der jungen Leute erhalten hat, als sie ihr Anwesen besuchten,
dafür dass es so gut wachsen konnte. Das bedeutet, dass der Heraustre-
tende das Lob des Schöpfers verdient hat, unseres Vaters und alle lieben-
den Gottes.

Eine solche Schlussfolgerung hatte nichts mit Aberglaube zu tun. Sie er-
gibt sich logisch.
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Die Menschen der wedischen Kultur verhielten sich gegenüber den jung
Verliebten, die das Projekt einer herrlichen Oase verwirklichten, wie gegen-
über Gottheiten, und dieses Verhalten war berechtigt.

Der Schöpfer hatte die Welt mit Begeisterung, mit Liebe geschaffen. Auch
die jungen Leute schufen ihr herrliches Projekt mit der Begeisterung der
Liebe.

Nun hat der junge Mann seine Rede beendet und steigt von dem kleinen
Hügel hinab, geht zu seinem Mädchen, das aufgeregt und zitternd alles
verfolgt. Er nimmt sie bei der Hand und zieht sie auf den Hügel. Nun
stehen sie beide auf der Anhöhe. Der junge Mann sagt nun vor allen: 'Den
Raum der Liebe hier habe nicht ich allein geschaffen. Neben Ihnen und
vor euch steht der Mensch, von dem ich so begeistert binl'

Das Mädchen, besser gesagt, die Jungfrau, senkt zunächst den Blick.

Jede Frau hat ihre eigene Schönheit. Aber es kann in ihrem Leben Au-
genblicke geben, da sie über allen steht. In der heutigen Kultur gibt es
keine solchen Augenblicke. Aber damals

Schau! Da richtet sich der Blick Ljubomilas, wie das Mädchen auf der
Anhöhe heißt, auf die Menschen. Es ertönt ein Ruf des Entzückens al-
ler Menschen, die vor ihr stehen. Auf dem Antlitz des Mädchens zeich-
net sich ein mutiges Lächeln ab. Die Energie der Liebe erfiillt sie. Die
Röte ihrer Wangen ist stärker als üblich. Der Gesundheit ausstrahlende
Körper der Jungfrau und ihre hellen Augen hüllen die Menschen und al-
les im Raum um sie herum in Wärme. Ringsherum erstarrt alles für ei-
nen Augenblick: Vor den Menschen strahlt eine junge Göttin in all ih-
rer Schönheit.

Und daher kamen die Eltern der Jungfrau auch nicht gleich zur Anhöhe,
auf der die Verliebten stehen, sondern langsam in Begleitung der älteren
und jüngeren Familienmitglieder. Sie bleiben bei dem Hügel stehen und
verbeugen sich zunächst vor den jungen Leuten. Dann fragt die Mutter
das Mädchen, ihre Tochter:

123



'Die ganze Weisheit unseres Geschlechts ist in dir. Sag uns, meine Toch-
ter, siehst du die Zukunft des von dir erwählten Grund und Bodens ?“

'Ja, Mama“, sagte die Tochter.

'Sag mir, meine Tochter“, setzte die Mutter fort, 'gefällt dir alles in der
Zukunft, die du siehst?

Das junge Mädchen konnte verschieden auf diese Frage antworten. Meist
war die Antwort: 'Ja, Mama. Hier wird ein paradiesischer Garten sein,
ein lebendiges Haus.“

Aber in dem Fall antwortet das temperamentvolle Mädchen mit geröte-
ten Wangen seiner Mutter vor allen unkonventionell:

'Das Projekt ist gut, es gefällt meiner Seele. Aber ich möchte dennoch
mein Eigenes etwas einfließen lassen.“

Sie springt schnell vom Hügel und läuft zwischen den Menschen zum
Rand des künftigen Gartens, bleibt stehen und sagt:

'Hier soll ein Nadelbaum stehen und daneben eine Birke. Wenn der Wind
aus der Richtung bläst, trifft er auf die Zweige der Kiefer, dann auf die
der Birke. Dann bittet der Wind die Zweige der Bäume im Garten eine
Melodie zu singen. Sie wird sich nie genau wiederholen, aber jedes Mal
eine Freude für die Seele sein. Und hier ...', das Mädchen geht etwas zur
Seite, 'hier sollen Blumen wachsen. Zunächst soll die rote Farbe auf-
leuchten, hier violett etwas später und hier weinrot.“

Das Mädchen mit roten Wangen wie eine Fee tanzt durch den Garten,
und wieder kommen die im Kreis verbliebenen Menschen in Bewegung
und eilen, die Samen in der Hand, zu jenen Stellen des Grundstücks, die
das leidenschaftliche Mädchen zeigt.

Nach ihrem Tanz eilt sie wieder zum Hügel, stellt sich neben ihren Aus-
erwählten und spricht:
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*Jetzt wird hier ein herrlicher Raum sein. Die Erde wird ein wundervol-
les Bild zeigen.“

Wieder wendet sich die Mutter an das Mädchen: 'Sag allen Menschen,
meine Tochter, wer wird die Krönung über diesem herrlichen Raum sein?
Wem von allen auf der Erde lebenden Menschen könntest du mit deiner
Hand einen Kranz auflegen?

Das Mädchen lässt den Blick über die Menschen schweifen, die um sie
herum stehen mit den Setzlingen und Samen in der Hand. Jeder steht auf
dem Platz, den ihm der junge Mann, als er sein Projekt darlegte, zuge-
wiesen hatte und wo das Mädchen das Schöne aufgezeichnet hatte. Aber
niemand legt die Samen in die Erde. Der heilige Moment ist noch nicht
gekommen. Das Mädchen dreht sich zu dem jungen Mann herum, der
neben ihr auf dem Hügel steht, und spricht in singende-m Tonfall Fol-
gendes:

'Derjenige ist würdig, den Kranz anzunehmen, dessen Gedanken in der
Lage sind, die Zukunft schön zu gestalten.“

Bei diesen Worten berührt das Mädchen mit der Hand die Schulter des
neben ihr stehenden jungen Mannes. Er sinkt vor ihr auf ein Knie und
das Mädchen legt einen schönen Kranz auf seinen Kopf, den die Hand
des Mädchens aus duftenden Gräsern geflochten hatte. Dann streicht
sie mit der rechten Hand dreimal über das Haar des gekrönten jungen
Mannes und mit der Linken neigt sie seinen Kopf ein wenig zu sich.
Dann gibt sie ein Zeichen, und der junge Mann erhebt sich. Das Mäd-
chen läuft vom Hügel herunter und senkt leicht den Kopf als Zeichen
des Gehorsams.

In diesem Moment tritt der Vater zu dem über allen stehenden jungen
Mann mit dem Kranz. Er wird von der ganzen Familie begleitet. Vor der
Anhöhe bleibt er achtungsvoll stehen und nach einer Pause spricht der
Vater, der den Blick auf seinen Sohn richtet:

'Wer bist du, dessen Gedanken fähig sind, der Liebe Raum zu erschaf-
fen?“
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Und der junge Mann gibt zurück:

'Ich bin dein Sohn und der Sohn des Schöpfers.“

'Ein Kranz wurde dir auferlegt als Verkündet einer großen Mission. Was
wirst du, der Gekrönte, mit der Macht über deinen Raum machen?

'Ich werde eine herrliche Zukunft schaffen.“

'Mein Sohn und gekrönter Sohn des Schöpfers, woher wirst du die Kraft
und die Begeisterung nehmen?

'Aus der Liebel“

'Die Energie der Liebe ist fähig, im gesamten All zu wandern. Wie kannst
du die Widerspiegelung der Liebe des Alls auf der Erde erkennen?

'Es gibt ein Mädchen, Vater, und sie ist für mich die Widerspiegelung der
Energie der Liebe des Alls auf der Erde.“ Bei diesen Worten geht der jun-
ge Mann zu dem Mädchen hinab, nimmt sie bei der Hand und führt sie
auf den Hügel.

Sie nehmen sich bei den Händen und sehen, wie zwei Familien eine Grup-
pe werden, sich umarmen, scherzen und lachen, sowohl kleine Kinder als
auch alte Menschen. Wieder wird alles still, als der junge Mann die Hand
hebt und spricht:

'Dank an alle, die mir zuhörten. Die Seele hat die Schaffung eines neu-
en Raums mitgeteilt. Danke allen, die die Energie der Liebe erlebten.
Möge das vom Traum der Seele Erdachte als Schössling aus der Erde auf-
gehen?

Diese Worte bringen die ringsherum stehenden Menschen in freudige Be-
wegung. Mit Stolz und Freude und aufgeregt legen die Menschen Samen
und Setzlinge in die Erde. Jeder setzt nur einen Setzling an die Stelle, die
der junge Mann, als er sein Projekt darlegte, ihm zugewiesen hatte. Die-
jenigen, denen kein Platz zugewiesen wurde, gehen um das vorher fest-
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gelegte Grundstück herum und ein Reigenlied singend, werfen sie den
mitgebrachten Samen in die Erde.

Es vergehen nur wenige Minuten, und ein herrlicher Garten ist angelegt,
der von einem Traum geschaffene Raum.

Die Menschen treten wieder hinter die Linie des Grundstücks. Nur die
zwei Familien umringen noch den Hügel, wo die Verliebten stehen.

Regentröpfchen fallen auf die Erde. Es ist ein sehr warmer, ungewöhn-
licher und kurzer Regen -Tränen der Freude und der Rührung des Schöp-
fers, die den von seinen Kindern geschaffenen herrlichen Raum umspü-
len.

Was kann es für den Vater Schöneres geben als die herrliche Schöpfung
seiner Kinder?

Wieder hebt der gekrönte junge Mann die Hand und sagt, als alles still
ist:

'Die Geschöpfe, die der Schöpfer uns geschenkt hat, mögen neben uns in
Freundschaft leben.“

Der junge Mann und das Mädchen steigen von der Anhöhe herunter und
begeben sich zur Laubhütte, wo sie früher waren, als sie das Projekt voll-
zogen.

Nach diesen Worten geht jemand aus dem Kreis der Leute zu den jun-
gen Leuten, neben dem ein alter Hund mit seinem Welpen läuft. Der
Hund ist der, der die jungen Leute bei ihrem Rundgang anerkannt hatte
und der ihnen sehr gefiel.

Mit einer Verbeugung schenkt der Mann der Braut den Welpen. Dem al-
ten Hund gibt er ein Kommando und der legt sich zu den Füßen des jun-
gen Mannes mit dem Kranz. Der Hund ist so abgerichtet, dass er dem
Menschen hilft, alle anderen Tiere auszubilden.
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Der junge Mann befiehlt dem Hund, sich an den Eingang zu setzen, und
das Mädchen lässt den Welpen in die Laubhütte. Andere Leute kommen
nacheinander zur Laubhütte und halten eine kleine Katze oder ein Lamm
in der Hand oder führen ein Fohlen oder ein Bärenjunges an der Leine.

Aus Zweigen flechten die Menschen schnell einen Stall neben der Laub-
hütte und bald sind in der Behausung, wo sich noch vor kurzem Men-
schen ausruhten, junge Tiere. Dem kommt eine große Bedeutung zu, denn
durch die Nähe werden sie ewig in Freundschaft leben, füreinander sor-
gen und sich gegenseitig helfen. Das ist keine Mystik, es ist das Gesetz
des Schöpfers der Natur. Auch heute kann man sich davon überzeugen.
Wenn ein Hundwelpe und ein Kätzchen zusammen aufwachsen, bleiben
sie, auch wenn sie groß sind, Freunde.

Charakteristisch für das wedische Zeitalter ist außerdem, dass die Men-
schen um die Bestimmung anderer Geschöpfe wussten und alle Tiere dem
Menschen dienten.

Der Mensch hatte keine Arbeit mit dem Füttern der Tiere - sie ernähr-
ten ihn. Die Haustiere und der Mensch waren im wedischen Zeitalter Ve-
getarier und aßen niemals Fleisch. An eine solche Nahrung dachten sie
nicht einmal. Die Vielfalt dessen, was um sie herum wuchs, entsprach dem
Geschmack des Menschen und der bei ihm lebenden Tiere voll und ganz.

Auch in diesem Fall bringen die Menschen aus den zwei Ortschaften für
die jungen Leute das Beste, was sie haben.

Nachdem sie die Gaben entgegengenommen haben, steigen die jungen
Leute nochmals auf den Hügel:

'Dank an alle“, bedankt sich der gekrönte Bräutigam bei den Anwesen-
den, 'danke allen für die Schaffung des Raumes. Mein Geschlecht wird
ihn über die Jahrhunderte hinweg bewahren.“

'Dank den Müttern, die den Schöpfer gebaren“, sagt die junge Braut.

Und sich an den jungen Mann wendend, fügt sie hinzu:
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'Zur Freude des Schöpfers der Sonne, des Mondes, der Sterne und der
schönen Erde werden wir alles, was du erdenken kannst, erschaffen.“

'Mit dir, wunderschöne Göttin, und mit den Menschen“, antwortet der
junge Mann der Braut und fügt hinzu:

'Du allein bist fähig, meine Träume zu begeistern.“

Wieder steigen die jungen Leute von der Anhöhe herab und jede der Fa-
milien überhäuft sie mit Glückwünschen.

Die Menschen, die um das Grundstück einen Reigen bilden, singen ein
fröhliches Lied.

Schon ist es Abend geworden. Mit ihren Verwandten entfernen sich die
jungen Leute, ederin sein Haus. Zwei Nächte und einen Tag werden sie
einander jetzt nicht sehen.

Zu Hause angekommen, fällt der junge Mann, der Schöpfer, der seiner
Schöpfung viel Kraft gegeben hat, in einen tiefen Schlaf, und die schöne
Braut schläft in ihrem Bett.

Die Menschen, die am Ort geblieben sind, wo das Werk in Liebe vollen-
det wurde, singen noch Reigenlieder. Sie ziehen sich paarweise zurück
und die Alteren schweigen in angenehmen Erinnerungen, wie es bei ih-
nen an diesem Tag war.

Die besten Handwerker der beiden Ortschaften bauen an einem Tag und
in einer Nacht, umgeben von Liedern und Reigen, ein kleines Haus. Sie
legen die Balkenkränze dicht aufeinander und dazwischen Moos und duf-
tende Gräser. Einen Tag später stellen die Frauen der Orte die besten
Früchte in das neue Haus. Die zwei Mütter bedecken das Bett mit einer
Leinendecke, und in der zweiten Nacht entfernen sich alle vom Grund-
stück.

Die Nacht ist zu Ende, der Bräutigam wacht auf, als die Sonne über der
Erde aufgeht. Jubel und Freude erfüllten ihn und das elterliche Haus. Sein
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erster Gedanke gilt dem Kranz. Er setzt ihn auf den Kopf und lächelt al-
len glückselig zu.

Zusammen mit seinen Brüdern und Schwestern geht er zum Bach, um
sich mit dem Quellwasser zu waschen. Als er durch den Garten geht,
sieht Radomir seine Mutter.

Mit einem verdeckten Lächeln blickt die Mutter auf ihren Sohn.

Der junge Mann kann nicht anders, als er seine Mutter sieht - er hebt sie
hoch und wirbelt sie durch die Luft wie ein Kind. Dabei ruft er:

'Wie wunderbar ist das Leben, ach Mama, Mamal“

'Huch“, ruft die Mutter aus und lacht. Der Großvater lächelt verstohlen.
Die Großmutter tritt an die übermütigen Personen heran. Sie hält eine
schöne geschnitzte Schöpfkelle in der Hand und sagt:

'Halt ein, du junger Gott. Spare deine Energie, die du beim Herumtol-
len verbrauchst. Trinke den Aufguss aus beruhigenden Kräutern, damit
deine Energie dich nicht verbrennt. Ihre Zeit kommt später.“

Als der junge Mann den Aufguss ausgetrunken hat, beginnt er mit dem
Großvater ein Gespräch über den Sinn des Lebens, über das Weltall, doch
bald fallen ihm wegen des Aufgusses die Augen zu und der junge Mann,
den die Großmutter als jungen Gott bezeichnete, sinkt auf der gestick-
ten Bettdecke in einen tiefen Schlaf.

Wieso? Warum nannte die Großmutter den Enkel einen Gott? Übertrieb
sie damit nicht, weil sie den Jubel des Enkels sah? Nein, kein bisschen!
Ihr Enkel hat Dinge vollbracht, die Gottes Namen würdig sind.

Gott hat die Erde erschaffen und alles, was auf ihr wächst und lebt. Der
junge Mann, der über alle Kenntnisse seiner Vorfahren verfügt, erkann-
te die Bestimmung vieler Werke zur großen Freude des Schöpfers. Nach-
dem er diese analysiert hatte, schuf er daraus eine herrliche lebende Oase,
die ihm, seiner Liebsten und der Generation ihrer Kinder, sowie den
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Menschen, die in den Jahrhunderten die “herrliche Schöpfung der Liebe
schauen werden, Lebensfreude bringen wird.

Welche der menschlichen Taten auf der Erde kann Gott am meisten er-
freuen? Was kann ein Mensch, der ein Menschenleben auf der Erde ver-
bringt, Besseres und Bedeutenderes tun?

Der Hochzeitstag in der wedischen Kultur ist kein okkultes Ritual. In
ihm liegt ein reeller großer Sinn, das Streben nach dem Ebenbild des gött-
lichen Daseins.

Indem der junge verliebte Mann sein Streben und sein Wissen den Men-
schen zeigte, legte er vor ihnen eine Art Prüfung ab. Aus seinen Hand-
lungen war ersichtlich, dass er über das ganze Wissen aller Generationen
vom Ursprung an verfügt. Aber er brachte auch sein Eigenes mit ein. Alle
Menschen würdigten das, was er geschaffen hatte. Mit großer Freude hat-
ten sie an den genannten Stellen Bäume gesetzt und Gräser gepflanzt, und
in jedem Frühjahr wird die gemeinsame Schöpfung nun bunter und bun-
ter erstrahlen.

Kein Nachbar wird neidisch sein, wenn er sie betrachtet, denn jeder hat-
te Seins zur Schöpfung beigetragen. Jeder hatte einen Schössling gesetzt.
Wenn es noch mehr solcher Familienlandsitze geben wird, wird die Erde
wie in einen blühenden göttlichen Garten gekleidet sein. Jeder in der we-
dischen Kultur wusste, das Leben des Menschen ist ihm auf ewig gege-
ben. Das Leben wiederholt sich dann auf herrliche Art und Weise, wenn
die Lebenden nach dem Schönen streben!

Die Fnnfnlienlnndsitze! Die Fnnailienlnndsrtze in der wedischen Knltnr!
Sie sind es doch, die später in okkulten Bzlichern als Paradies hezeich-
net warden. Als der Reichtum nn Wissen 'verloren trntr, rear man der
Meinung, dass nean sie nnr rírlher den Wolken erhlicken könne. Alles
riihrr nnr daher, dass nenn einen Grnnd hat, dern Bedentnng heizu-
rnessen, was man nls rnoderne frírihrende Wissenschaft hezeichner nnd
tens in Wirklichkeit nnr dnzn dient, die Arnfzselígkeir der Gedenken zn
rechtfertigen.
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Ein solcher Streit ist ohne Taten sinnlos, aher die Handlnngen znr Beile-
gnng solcher Streitigkeiten können ganz einfach sein. Wenn znm Beispiel
alle hente anf der Erde lehenden renonnnlerren Wissenschaftler persn-
chen, nnr eine Oase fiir eine Familie zn schaffen, erfnllen sie eine Anfga-
he, mit der jeder oerliehte fange Mann ln der wedischen Kalter zurecht-
kam.

Ein Farnillenlandsitz, anfdern eine glzllckllche Familie leht, rnnss den Nah-
rnngshedarfjedes Fannlienmlrglieds standlg decken können.

Hier dürfen nicht einmal Ansatze einer Krankheit zugelassen werden. In-
dem die Realität des Bildes sich anders, wird der Blick des Menschen in
jeder Mlnnte erqnlckr. Das Gehör soll sich an der Vielfalt der Töne er-
frenen nnd der Gernchsslnn an den aromatisch duftenden Blzíiten.

Der Fanfnlienlandsitz mass arherlsche Nahrnng für die Seele gehen, das
nengehorene Kindpflegen nnd die Liehe aafewlg erhalten. Dahel sollen
die Mitglieder der ganzen Fanfzilie keine Krafte anfwenden, ihre Gedan-
ken rnzíissenfrel hleihen. Die Gedanken sind den Menschen für das Schöp-
ferische gegehen.

Die wissenschaftliche Welt ist stolz anf illnsorlsche Dinge:
'Schaan Raketen fliegen ins Allfür das Wohl der Menschen. “ ist das etwa
zn ihrem Wohl s'

'Schaan Bornhen fallen zn enrer Verteldz`gnng“““ - Sind sie aher etwa far
die Verteidigung?

'Schar/rt, der gelehrte Arzt rettet ener Lehen. “ Davor jedoch wurde das Le-
hen jede Minute dnrch die Lehensweise vernichtet. Das Lehen eines Skla-
nen wird gerettet, nm seine Qnalen zn verlängern.

Die Welt der Wissenschaft wird nicht in der Lage sein, anch nnr ein Ah-
hrld eines herrlichen Fann`lz`enlandsltzes zn schaflen, schon deshalh, well
es ein Gesetz des Unioersnnes glhr. Ein Schöpfer; der non der Llehe erfiillt
ist, ist starker als alle Wissenschaften, die keine Llehe in sich tragen.
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Der gekrönte junge Mann schlief schon die zweite Nacht. Nichts störte
seinen tiefen Schlaf. Nur das Bild der Geliebten glänzte wie Sternenlicht.
lm Traum setzte er sich gleich dem geschaffenen Raum, der Macht und
der Vielfalt des Universums.

Radomir wachte vor dem Morgengrauen auf. Er weckte niemanden, setz-
te seinen Kranz auf und nahm das Hemd, das seine Mutter bestickt hat-
te. Er lief zum Bach mit dem Quellwasser.

Der Mond beleuchtete den frühen Weg, Girlanden aus Sternen blinkten
noch am Firmament. Als er sich im Bach gewaschen hatte, zog er das I-Iemd
an und ging schnell an das ersehnte Werk. Der Himmel wurde heller.

Und nun steht er allein an dem Ort, wo vor kurzem noch das jubelnde
Fest der beiden Ortschaften war und den er mit seinem Traum erschuf.

Derjenige, der etwas Ähnliches nie erlebt hat, wird nicht verstehen, wel-
che Macht an Gefühlen und Empfindungen in einem Menschen in einem
solchen Augenblick sein kann.

Man könnte die Gefühle und Empfindungen als göttlich bezeichnen. Und
diese Gefühle wuchsen in zitternder Erwartung des Strahls der Dämme-
rung an, in dem Da ist sie! Sie, seine schöne Ljubomila! Sie steht im
Schein des Strahls der Dämmerung. Sie war ihm und ihrem Werk ent-
gegengeeilt.

Aus einer inneren Vision heraus war sie zu Radomir geeilt. Für die Voll-
endung gibt es keine Grenzen, natürlich, aber die Zeit blieb plötzlich für
die beiden stehen. Im Nebel ihrer Gefühle gingen sie in das neue Haus
hinein. Ein Festmahl auf dem Tisch, ein lockender Duft der Trockenblu-
men ging von der bestickten Decke auf dem Bett aus:

*Woran denkst du jetzt?', flüsterte sie aufgeregt.

'An unser künftiges Kind.“ Radomir zuckte zusammen, als er Ljubomi-
la erblickte. 'Wie schön du bistl' Er konnte sich nicht zurückhalten und
berührte vorsichtig ihre Schulter und Wangen mit seiner Hand.
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Der heiße Atem der Liebe hüllte die beiden ein und trug sie fort in un-
bekannte Höhen.

Niemand kann auch in Millionen Jahren im Detail beschreiben, was mit
ihr und mit ihm geschieht, wenn im beiderseitigen Ausbruch der Liebe
beide zur Schöpfung ineinander fließen und die Menschen das eigene und
Gottes Abbild vollenden.

Die Menschengöttcr der wedischen Kultur wussten jedoch genau: Wenn
das unerklärliche Wunder vollzogen wird, bei dem zwei sich verbinden,
bleiben sie dennoch sie selbst, und gleichzeitig zuckt das Universum in
einem unerklärlichen Augenblick zusammen und sieht eine Vision: bar-
fuß, mit den Füßchen die Sterne berührend, strebt die Seele eines Kindes
der Erde zu, mit sich die zwei und den dritten in einem verköıpernd.

Der Akt der Schließung des Bundes zweier Verliebter im wedischen Zeit-
alter kann nicht dem Okkultismus zugeschrieben werden. Er ist rational.
Er entsprach ihrer Lebensweise. Das wachsende Gefühl der Liebe zu-
einander in jedem Familienpaar spricht von der Ebene dieser Kultur.

Heute erlischt bei Ehepaaren das Gefühl der Liebe füreinander fast im-
mer. Die Energie der Liebe verlässt sie und es wird von der menschlichen
Gesellschaft aufgenommen, als müsste das so sein. Aber diese Situation
ist für den Menschen unnatürlich. Sie zeugt davon, dass die Lebensweise
der Menschen von heute unnatürlich ist.

Nicht mit dem Verstand, sondern mit dem Herzen und der Seele ver-
standen die Verliebten im wedischen Zeitalter, dass das Aufflammen der
Gefühle der Liebe ein Aufruf zur göttlichen Schöpfung ist.

Achte darauf, was die Verliebten zuerst vorhatten. lm Ausbruch der Be-
geisterung erschufen sie zu zweit gedanklich ein Projekt. Das Projekt des
Raumes für ihre Liebe. In dem von ihnen geschaffenen Raum zeugten sie
ein Kind. Drei wesentliche Gefühle der Liebe vereinten sie in eines für im-
mer, denn der Mensch liebt sein ganzes Leben lang, unerklärlich für sich
selbst, den Heimatort - seine Heimat, sein Kind und die Frau, mit der er
das alles schuf. Drei Gefühle der Liebe, nicht nur eins, können ewig leben.
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Die Geburt eines Sohnes oder einer Tochter in einer Familie des wedischen
Zeitalters ist auch ein hochrangiges Fest und ein Brauch mit Lebenssinn.
Es gab noch viele Feste in jenen Zeiten. Es gab keine Ehebrüche. Millio-
nen glücklicher Familien schmückten die Erde. Erst später sagen einige der
heutigen Historiker, um den Regierenden zu gefallen, dass der Urmensch
einst dumm war. Er tötete die Tiere, aß hingebungsvoll deren Fleisch und
kleidete sich in die Pelze. Derjenige hat eine ungeheure Lüge nötig, der die
Abscheulichkeit seiner Taten zu rechtfertigen versucht.“
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Die Erziehung der Kinder in der wedischen Kultur

„Die Menschheit sucht noch immer nach einem vollkommenen System
für die Erziehung der Kinder. Man ist bestrebt, die klügsten Lehrer aus-
findig zu machen und sie mit der Erziehung seiner Kinder zu betrauen.
Auch du, Wladimir, hast fünf Jahre lang nach dem besten Erziehungs-
system gesucht, um dich auf ein Gespräch mit deinem Sohn vorzuberei-
ten, ein System, das in der Lage ist, dir alles zu erklären und dich den
Umgang mit deinem eigenen Kind zu lehren, und du hast angesehene
Lehrer und verschiedene Wissenschaftler um Rat gefragt. Aber nicht ein
Ratschlag und nicht ein System haben dich zufrieden gestellt, sie erwie-
sen sich als unvollkommen. Immer öfter kamen dir Zweifel: 'Wenn es we-
nigstens ein vollkommenes System der Kindererziehung gäbe, würden
die meisten Menschen es anwenden und irgendwo würde ein glückliches
Volk auf der Erde leben. Aber in allen Ländern gibt es ähnliche und ver-
schiedene Probleme. Eine glückliche Familie kann man wie eine Nadel
im Heuhaufen suchen. Das heißt also, es gibt keine wundertätigen Er-
ziehungssysteme. Vergeblich ist die Suche, wo es nichts zu suchen gibt.“
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Bitte entschuldige, da ich damals keinen anderen Ausweg fand, folgte ich
die ganze Zeit deinem Gedanken. Ich habe versucht, über dich zu be-
greifen, was die Menschen wegführt von dem, was offensichtlich ist.

Und einmal fühlte ich deinen Gedanken: 'Der fehlende Glaube an sich
selbst, die Angst vor dem eigenen Fehler bringt die Menschen dazu, die
Kinder in Schulen und Akademien zu schicken, damit sie dann die Schuld
auf die Lehrer schieben können, nur nicht auf sich.“

Einmal habe ich gemerkt, wie du blass und starr wurdest, als in dir der
Gedanke aufkam: 'Die Kinder werden durch die Lebensweise ihrer El-
tern und der Gesellschaft erzogen.“ Der Gedanke war richtig und exakt.
Aber du warst darüber erschrocken und versuchtest die ganze Zeit, ihn
wieder zu vergessen. Doch es gelang dir nicht, das, was offenkundig ist,
zu vergessen.

Dann hast du versucht, deinem eigenen Gedanken nicht zuzustimmen.
Du hast gedacht: 'Wie kann man Wissenschaftler, Künstler, Dichter wer-
den? Wie kann man Mathematik, Astronomie oder Geschichte verstehen,
wenn man nicht in eine spezielle Schule geht?'

Du dachtest an Fachkenntnisse, die aber in der Erziehung nicht die wich-
tigsten sind.

Die Kultur der Gefühle, die in der Lage sind, alles Wissen zu einem Kern
zusamrnenzupressen, ist weitaus wichtiger. Du hättest das alles verstehen
können, da du ja selbst die beste Bestätigung meiner Worte bist. Denn du
konntest ein Buch schreiben, ohne auf einer speziellen Schule gewesen

O

ZU SÜIII.

Wir haben zusammen nur drei Tage auf der Lichtung verbracht und nun
bist du ein in vielen Ländern bekannter Schriftsteller. Du kannst in einem
mit Menschen gefüllten Saal auf die Bühne treten. Unter ihnen sind Leh-
rer, Wissenschaftler, Dichter, bekannte Heilpraktiker. Vor ihnen kannst
du, wenn es sein muss, auch drei Stunden sprechen, und die Menschen
hören dir mit großer Aufmerksamkeit zu. Es werden dir oft Fragen ge-
stellt: 'Wie können Sie Informationen im Gedächtnis behalten, die doch
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so umfangreich sind? Wie können Sie exakt, ohne Zettel, ganze Seiten der
Bücher auswendig lesen? Du hast undeutlich auf solche Fragen geant-
wortet. Du selbst hast dir gedacht, dass ich mit unsichtbaren Zaubereien
auf dich einwirke.

Als du die ersten drei Tage in der Taiga mit mir zusammenwarst, hat die
ganzen drei Tage lang die wedische Schule auf dich eingewirkt. Sie ist we-
der lästig noch aufdringlich, sie hat keine Traktate oder Postulate. Sie ist in
der Lage, alle Informationen auf dem Wege der Gefühle weiterzugeben.

Mal warst du böse, mal begeistert und hast gelacht, mal warst du erschro-
cken, und rnit jedem Gefühl hast du die Informationen aufgenommen. Sie
sind sehr umfangreich und sie öffnen sich später, wenn du dich an Gefüh-
le erinnerst, die du in jenen Tagen hattest.

Denn Gefühle sind viele konzentrierte Inforrnationen.]e lebhafter und stär-
ker das Gefühl, desto mehr Wissen des Universums ist darin enthalten.

Zum Beispiel, erinnere dich daran, wie du in der ersten Nacht in der
Taiga neben dir einen Bären erblicktest, als du aufwachtest. Du warst
augenblicklich erschrocken. Erinnere dich bitte und denke an die Worte
*augenblicklich erschrocken“. Aber was ist das, das Gefühl der Angst?
Versuchen wir doch einmal, es in die Information zu übersetzen. Was er-
gibt sich dann? Du dachtest: 'Neben mir ist ein großes Waldtier. Sein Ge-
wicht übertrifft mein Körpergewicht um ein Vielfaches. Es hat mehr Kraft
in seinen Pfoten, als ich in meinen Armmuskeln. Ein Waldtier kann ag-
gressiv sein, es kann sich auf mich stürzen und mich in Stücke reißen. Ich
bin unbewaffnet. Ich muss aufspringen und davonlaufenf

Dieser riesige Umfang an Informationen braucht beim bewussten Nach-
denken nicht einen Augenblick, sondern sehr viel mehr Zeit. Aber die im
Gefühl enthaltene Information, in diesem Fall im Gefühl der Angst, er-
möglicht es, augenblicklich auf eine Situation zu reagieren. In einem Au-
genblick eines durchdringenden Gefühls durchläuft den Menschen ein
großer Informationsstrom. Bei seiner Beschreibung kommt ein wissen-
schaftliches Traktat heraus, dessen gefühlloses Erfassenjahre dauern kann.
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Eine richtige Gesamtheit von Gefühlen, ihre richtige Aufeinanderfolge
kann den im'Menschen bereits vorhandenen Wissensumfang um ein Viel-
faches erhöhen.

Zum Beispiel verging deine Angst vor der Bärin auch augenblicklich. Aber
wieso verging sie? Das ist doch nicht natürlich. Du bliebst weiterhin in
der Taiga, warst weiterhin unbewaffnet und die Bärin war nicht weit weg-
gegangen und es hätte auch noch andere Tiere zuhauf in der Taiga geben
können.

Aber das Gefühl der Angst in dir war augenblicklich in ein Gefühl der
Sicherheit umgeschlagen. Diese Sicherheit hast du stärker gespürt als auf
deinem Schiff oder in der Stadt, umgeben von bewaffneten Wachen.

Das Gefühl der Sicherheit entstand in dir auch augenblicklich. Es kam,
sobald du gesehen hattest, dass die Bärin gern meinen Befehlen folgt und
auf meine Worte und Gesten reagiert. Das Gefühl der Sicherheit gab dir
die Möglichkeit, die Information auf neue Art aufzunehmen. Eine genaue
Beschreibung all dessen, was mit dir vor sich geht, kann mehrere Seiten
eines ganzen Traktats füllen. Auch in deinen Büchern hast du viele Wor-
te dem Verhältnis Tier-Mensch gewidmet. Dieses Thema ist unendlich,
aber im Gefühl entsteht es in einem Augenblick.

Es geschahen aber noch mehr bedeutende Dinge. In nur einigen Sekun-
den waren zwei entgegengesetzte Gefühle in absolutem Gleichgewicht.
Ich wurde für dich zu einem Menschen, neben dem du dich vollkommen
sicher fühltest und der dir gleichzeitig unbegreiflieh erschien und dich et-
was erschreckte.

Das Gleich ewicht der Gefühle ist sehr wichti , es zeu t von der Aus-. 3 . . . g. 3. _
geglıchenheıt des Menschen, und gleıchzeıtıg bringen dıe Gefühle, wie
ständig pulsierend, immer neue und aber neue Informationsströme her-
vor.

Die Kultur, die Lebensweise jeder Familie der wedischen Zivilisation
und die Lebensweise der ganzen menschlichen Gemeinschaft waren
eine große Schule der Erziehung für die heranwachsende Generation,
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der intensiven Vervollkommnung des Menschen, die ihn dazu bewegten,
in den Welten des unfassbaren Universums schöpferisch tätig zu sein.

Die Kinder im wedischen Zeitalter wurden nicht so erzogen wie heute in
modernen Schulen, sondern durch die Teilnahme an fröhlichen Feierta-
gen und Bräuchen. Das waren Feierlichkeiten einer Familie oder solche,
an denen die Menschen einer oder mehrerer benachbarter Siedlungen teil-
nahmen.

Noch genauer kann man sagen: Die vielen Feiertage irn wedischen Zeit-
alter waren auch eine ernsthafte Prüfung für Kinder und Erwachsene und
ein Mittel des Informationsaustauschs.

Die Lebensweise in der Familie und die Vorbereitung auf diese Feierta-
ge gaben die Möglichkeit, viel systematisiertes Wissen zu erhalten.

Die Kenntnisse wurden dem Kind ohne Zwang übermittelt, man zwang
cs nicht, gegen seinen Willen zu sitzen und dem Lehrer zuzuhören. Der
Prozess des Lernens fand für die Eltern und ihre Kinder jede Minute,
fröhlich und ungezwungen statt. Er war gern gesehen und anziehend.

Er hatte jedoch auch aus heutiger Sicht ungewöhnliche Verfahren. In Un-
kenntnis ihrer großen Bedeutung für die Bildung des Menschen könnten
die heutigen Wissenschaftler das Vorgehen der Eltern im wedischen Zeit-
alter als abergläubisch oder okkult betrachten.

Zum Beispiel, auch du dachtest so und regtest dich auf, als du sahst, wie
ein mächtiger Adler unseren noch ganz kleinen und hilflosen Sohn, der
noch nicht einmal auf seinen Füßchen stehen konnte, ergriff. Er hielt das
Kind mit seinen Krallen und kreiste mal hoch und mal tief über unserer
Lichtung.

Das Gleiche tat man mit den Kindern in allen wedischen Familien. Nicht
immer rief man dafür Adler. Die Erde aus der Höhe betrachtet kann
man dem kleinen Kind auch von dem Gipfel eines Berges zeigen, wenn
es so einen Berg unweit des Hauses gibt. Und manchmal kletterte der
Vater mit dem kleinen Kind auf einen hohen Baum. Es kam vor, dass
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man dafür einen speziellen Turm baute. Aber der Effekt war größer, als
der Adler mit dem kleinen Kind über der Erde kreiste. In dem Augen-
blick erhielt das kleine Kind, welches das ganze Spektrum der Gefühle
erlebte, viele Erkenntnisse. Wenn es herangewachsen ist, kann es, wenn
es möchte und wenn es notwendig sein sollte, dieses Wissen über die Ge-
fühle in sich entdecken.

Erinnere dich zum Beispiel, ich habe dir gezeigt, wie der hübsche Rado-
mir mit seiner Braut Ljubomila das vollkommene Projekt eines Famili-
enlandsitzes erschuf. Ich sagte dir bereits, etwas Derartiges könnten Wis-
senschaftler, die in der modernen Wissenschaft als Vorreiter gelten, heu-
te nicht auf die Beine bringen. Selbst dann nicht, wenn sie sich zu dem
Zweck zusammenschließen würden.

Wie konnte dann aber der junge Mann damals allein ein solches Wunder
vollbringen? Woher kannte er die Namen aller Pflanzen, die Bedeutung
der Winde und die Vorbestimmung der Planeten und vieles andere? Er
saß doch nicht auf einer gewöhnlichen Schulbank. Er hatte die Wissen-
schaften nicht studiert. Woher kannte der junge Mann die Bestimmung
jeder der 530.000 Pflanzenarten? Von dieser Zahl nahm er lediglich 9.000,
aber er legte die gegenseitige Wechselwirkung jeder Pflanze mit den an-
deren genau fest.

Natürlich war Radomir von Kindheit an den Familienlandsitz seines Va-
ters und der Nachbarn gewöhnt. Aber er hatte doch nichts aufgeschrie-
ben und strengte sich auch nicht an, alles im Gedächtnis zu behalten. Er
fragte nicht seine Eltern, was wozu wächst, und sie nervten ihn nicht mit
Strafpredigten. Dennoch schuf der verliebte junge Radomir seinen eige-
nen Familienlandsitz und besser noch als bei den Eltern.

Wladimir, wundere dich bitte nicht! Du musst verstehen, Radomir hat
doch in Wirklichkeit keinen Garten angelegt oder einen rationalen Ge-
müsegarten, obwohl sein Familienlandsitz genau das geworden ist. In
Wirklichkeit zeichnete Radomir mit seinen Gefühlen ein herrliches Bild
für seine Geliebte und seine künftigen Kinder. Der Flug mit dem Adler
über dem Familienlandsitz begünstigte die Tatsache, dass seine Liebe und
Begeisterung aufblühen konnten.
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Als Radomir als Kleinkind aus der Vogelperspektive auf den Familien-
landsitz blickte, nahm er wie auf einen Kinostreifen das Bild im Unter-
bewusstsein auf. Mit dem Verstand konnte er das wunderschöne Bild
noch nicht erfassen. Aber durch seine Gefühle! Mit den Gefühlen hat er
auf ewig die Vielfalt der Informationen zum Raum quasi eingescannt und
mit seinen Gefühlen empfand er das, was er sah, als herrlich, nicht mit
seinem Verstand oder Geist.

Das geschah auch deshalb, da in der herrlichen Landschaft, die er von
oben sah, lächelnd seine Mutter stand. Was kann für ein kleines Kind
schöner sein als das Lächeln der Mutter? Und die Mutter winkte ihm zu.
Sie! In deren Brust die lebendige warme Milch war. Für ein kleines Kind
gibt es nichts Schöneres. Aus der Vogelperspektive schien dem kleinen
Radomir alles, was er sah, untrennbar mit der Mutter als einheitliches
Ganzes verbunden. In einem Augenblick erhielt er Kenntnisse über ei-
nen Teil des Universums durch das Aufflammen von Gefühlen der Be-
geisterung.

]unge Menschen zeigten große Gelehrsamkeit in solchen modernen Wis-
senschaften wie Zoologie und Agronomie oder Astronomie. Auch ihr
künstlerischer Geschmack fand bei den Menschen Anerkennung.

Natürlich gab es im wedischen Zeitalter auch spezielle Lehrer.

Im Winter kamen ältere Menschen in die Siedlung, die in verschiedenen
Wissenschaften besonders bewandert waren. Es gab ein Gemeinschafts-
haus in jeder Ortschaft, in dem sie ihre Wissenschaften darlegten. Wenn
eines der zuhörenden Kinder plötzlich ein besonderes Interesse für die
Astronomie zeigte, kam der Lehrer zu den Eltern nach Hause. Der Leh-
rer wurde im Haus gastfreundlich aufgenommen. Der Wissenschaftler
sprach dann mit dem kleinen Kind so viele Tage oder Stunden über die
Sterne, wie das Kind es wollte. Und man kann nicht sagen, wer bei den
Gesprächen mehr Wissen von wem erhielt. Denn der große Wissen-
schaftler trat dem Kind auch mit Achtung entgegen und stellte ihm Fra-
gen. Er konnte mit ihm streiten, ohne belehrend zu wirken. Im wedi-
schen Zeitalter hatte es keinen Sinn, Gespräche, Entdeckungen und Schluss-
folgerungen daraus aufzuschreiben. Frei von der Hast des Alltags und
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den vielfältigen Sorgen von heute, konnte das menschliche Gedächtnis
viel mehr Informationen aufnehmen als der beste Computer, der heute
erfunden wird.

Zudem dienten ja Erfindungen, wenn sie rational waren, sogleich allen
Menschen und wurden in die Praxis eingeführt.

Die Eltern und alle Hausbewohner konnten den Gesprächen der Wis-
senschaftler auch zuhören. Manchmal kamen sie taktvoll auch selbst ins
Gespräch, immer stand jedoch das kleine Kind im Mittelpunkt. Wenn der
junge Astronom nach Meinung der Erwachsenen eine falsche Schluss-
folgerung über die Planeten zog, sagte man ihm: 'Entschuldige, ich kann
dir nicht folgen.“

Das Kind versuchte zu erklären und oft konnte es beweisen, dass es Recht
hatte.

Vor dem Frühjahr versammelten sich alle Siedlungsbewohner im Gemein-
schaftshaus. Alle lauschten dem, was ihre Kinder an Wissen erworben hat-
ten. In diesen Tagen gab es Vorträge. So konnte ein sechsjähriger Junge alle
damit verblüffen, dass er wie ein Philosoph über den Sinn des Lebens sprach.
Die Kinder zeigten in diesen Tagen den Menschen ihre wunderschönen
Bastelarbeiten. Andere verwöhnten das Ohr und das Auge der Versam-
melten mit Gesang oder ungewöhnlichen Tänzen. Man kann diese Taten
als Prüfung oder als Feiertag für alle bezeichnen, das spielt keine Rolle.
Wichtig ist etwas anderes - alle hatten Freude am Schöpferischen. Positi-
ve Emotionen, Entdeckungen dieser Tage wurden freudig aufgenommen.
Wie soll man also auf die Frage antworten, wer der Wichtigste bei der Er-
ziehung eines Kindes war? Man kann mit Überzeugung sagen: die Kultur,
die Lebensweise der Familien der Menschen im wedischen Zeitalter.

Was kann man für die Kinder heute aus jener Kultur übernehmen? Welches
der bestehenden Erziehungssysteme gilt heute als das beste? Urteile selbst,
sie sind alle unvollkommen, denn indem wir die menschliche Geschichte
verdrehen, zwingen wir die Kinder, sich selbst zu belügen, und wir zwin-
gen den Gedanken mit Gewalt, den falschen Weg zu gehen. Darunter lei-
den wir selbst und wir bringen auch noch unsere Kinder dazu, zu leiden.
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Zunächst müssen alle Menschen die Wahrheit über sich erfahren. Ohne
die Wahrheit ähnelt das Leben in Lügen einem hypnotischen Traum.

Die Reihenfolge von drei Bildern in den Lehrbüchern für Kinder muss
geändert werden. Die Geschichte der auf der Erde lebenden Menschen
muss den Kindern wahrheitsgetreu erzählt werden. Die Aufrichtigkeit
muss an sich selbst geprüft werden. Dann muss mit den Kindern, die das
unverfälsehte Wesen erkannt haben, ein neuer Weg gewählt werden.

Die drei Bilder in Kinderbüchern zur Geschichte der Entwicklung der
Erde, der auf ihr lebenden Menschen sind nicht harmlos. Sieh dir an, was
die Bilder ihnen von klein auf suggerieren.

Hier, das erste: Auf ihm ist ein Urmensch dargestellt. Schau, wie er aus-
sieht: Da steht ein Mensch in Fell gehüllt mit einer Keule mit tierisch ge-
fletschten Zähnen, gedankenlosem Blick inmitten von Knochen von Tie-
ren, die er getötet hat.

Das zweite: Ein Mensch mit Schwert in angelegter Rüstung, geschmückt
mit dem glänzenden Helm, mit einem Heer erobert er die Städte, und das
Volk der Sklaven verneigt sich vor ihm.

Das dritte Bild: Ein Mensch mit einem weitsichtigen Blick, er ist edelmü-
tig, sieht gesund aus, trägt einen Anzug. Um ihn herum stehen viele Ge-
räte und Einrichtungen. Der moderne Mensch ist schön und glücklich.

Alle drei Bilder sind verlogen und ihre Reihenfolge ist falsch. Den Kin-
dern wird diese Lüge hartnäckig, streng und vorsätzlich eingeimpft. Ich
kann dir später sagen, wer dahinter steckt und wozu er diese Lüge braucht.
Versuche aber zunächst selbst mit deiner Logik zu prüfen, inwieweit die-
se drei Bilder glaubwürdig sind.

Urteile selbst: Auch heute kannst du Bäume, Gräser und Sträucher in ih-
rer ursprünglichen Form sehen. Sie sind Milliarden ]ahre alt, aber du
kannst auch heute, wenn du sie anschaust, von ihrer Vollendung begeis-
tert sein.
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Was sagt uns das alles? Die Werke des Schöpfers sind ursprünglich voll-
kommen erschaffen worden. Und was war dann? Den Menschen, sein
liebstes Werk, schuf er hässlich? Das ist die Lüge! Ursprünglich stand der
Mensch als vollkommenstes Werk des Schöpfers auf der Erde zwischen
den schönsten Werken.

Das erste Bild müsste die historische Wahrheit widerspiegeln: Auf ihm
müsste eine glückliche Familie zu sehen sein mit einem klugen, kindlich
reinen Blick. Liebe ist auf den Gesichtern der Eltern zu sehen. Die mensch-
lichen Körper sind in Harmonie mit ihrer Umgebung, ihre Schönheit und
die wohltätige Kraft des Geistes versetzen in Erstaunen. Um sie herum ist
ein blühender Garten. Alle Tiere sind bereit, ihnen jeden Augenblick dank-
bar zu dienen.

Auch auf dem zweiten Bild soll man den Kindern die ganze historische
Wahrheit schildern. Auf ihm stürzen sich zwei Heere in hässlichen Rüs-
tungen aufeinander. Die Feldherren stehen auf einer Anhöhe. Die Pries-
ter heizen ihnen ein. Auf den Gesichtern der Heerführer zeichnen sich
Verwirrung und Angst ab, und die anderen, die den Scharfmachern schon
erlegen sind, haben einen tierischen, fanatischen Blick. In einem Augen-
blick beginnt ein sinnloses Gemetzel. Die Menschen werden anfangen,
einander zu töten.

Das dritte Bild - der Tag der Menschen von heute. Hier ist eine Gruppe
von Menschen mit einem kränklichen und blassen Aussehen im Zimmer
inmitten vieler künstlicher Gegenstände. Einige sind beleibt, andere buck-'
lig, ihre Gesichter sind nachdenklich und düster. Solche sieht man in den
Städten bei den meisten Passanten. Hinter dem Fenster, auf der Straße ex-
plodieren Autos und vom Himmel regnet es Asche. .

Man sollte alle drei Bilder aus der Geschichte dem Kind zeigen und es
fragen: 'Welches Leben möchtest du dir nach deinem Willen aussuchen P“

Die Bilder sind nur bedingte Illustrationen. Natürlich ist auch eine auf-
richtige Erzählung notwendig, die der Wahrheit entspricht und gekonnt
gestaltet wird. Das Kind soll die ganze Geschichte der Menschheit ohne
verfälschende Verdrehungen kennen. Erst danach kann die Erziehung
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beginnen. Man muss das Kind fragen: 'Wie kann man die Gegenwart ver-
ändern?“

Das kleine Kind findet nicht sofort, in einem Augenblick eine Antwort.
Aber es findet eine! Ein anderer Gedanke wird auf den Plan gerufen - der
des Schöpferischen. Oh, Kindererziehung! Wladimir, versteh doch - nur
eine einzige aufrichtige Frage, der Wunsch, eine Antwort vom eigenen Kind
zu hören, kann die Eltern mit ihren Kindern für Jahrhunderte verbinden
und sie glücklich machen. Das gemeinsame sich Hinbewegen zum Glück
ist unendlich. Selbst den Beginn kann man als Glück bezeichnen.

Die Menschen müssen heute alle ihre Geschichte wahrheitsgetreu er-
fahren.
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Rituale

Viele Kräfte wurden später von den okkulten Priestern darauf verwen-
det, den Sinn der Rituale und Handlungen in den wedischen Zeiten zu
beschmutzen und zu verdrehen. So wurde zum Beispiel ein Gerücht ver-
breitet, dass die Weden die Wasserkraft ohne jede Vernunft anbeteten.
Selbst die hübschesten Mädchen, die die Liebe noch nicht kannten, wur-
den als Opfer gebracht. Sie wurden in Seen oder Flüsse geworfen, an Flo-
ße angebunden und waren, sobald sie vom Ufer abgestoßen wurden, dem
Tode geweiht.

Natürlich waren mit der Wasserkraft, mit Seen oder Flüssen viele ver-
schiedene Taten der Weden verbunden. Aber ihr Sinn bestand in etwas
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anderem, sie galten nicht dem Tod, sondern dem Leben. Ich werde nur
von einem erzählen, was bis heute ähnlich abläuft. Aber auch nur ähn-
lich. An die Stelle des rationalen poetischen großen Sinns sind heute Un-
klarheit und Okkultismus getreten.

Ii.

In verschiedenen Ländern gibt es auch heute noch Feiertage zu Ehren des
Wassers, an denen Kränze oder ein kleines Floß mit einer schönen La-
terne oder einer Kerze auf das Wasser gesetzt und vom Ufer abgestoßen
werden, damit sie schwimmen, und dabei wird um gutes Wasser gebeten.
Schau, woher dieser Feiertag kommt und wie rational und poetisch sein
ursprünglicher Sinn ist.

Es kam auch in wedischen Zeiten vor, dass ein oder zwei Mädchen in ih-
rem Heimatort keinen Geliebten finden konnten, und auch an großen
Feiertagen, an denen gleich mehrere Orte teilnahmen, gelang es ihnen
nicht, einen Auserwählten zu finden. Es lag nicht daran, dass die Aus-
wahl begrenzt war. Vor ihnen standen schöne junge Männer mit ver-
ständigem Blick, Göttern gleich. Aber das Herz des Mädchens, ihre See-
le erwartete etwas anderes. Die Liebe kam nicht zu ihnen. Das Mädchen
träumte von jemandem, aber von wem? Sie wusste es selbst nicht. Bis
heute kann niemand das Rätsel und die Freiheit der Wahl der Energie der
Liebe erklären.

Daher gingen die Mädchen an einem bestimmten Tag zum Fluss. In ei-
ner kleinen Bucht des Flusses setzten sie ein kleines Floß aufs Wasser.
Rings um das Floß war eine Blumengirlande. In die Mitte stellten sie ei-
nen kleinen Krug mit einem Getränk - Fruchtsaft oder Wein - und um
den Krug herum legten sie Obst. Das Getränk musste das Mädchen selbst
zubereiten und das Obst von den Bäumen pflücken, die sie selbst im Gar-
ten der Eltern gesetzt hatte. Sie konnte auch ein Band auf das Floß legen,
das aus Leinenfasern geflochten war, oder etwas anderes, das sie mit ih-
ren eigenen Händen gefertigt hatte. Als Letztes kam ein kleines Lämp-
chen auf das Floß.

Um das Lagerfeuer, das am Ufer brannte, tanzten die Mädchen im Reigen
und sangen ein Lied über den Geliebten, den sie noch nicht gesehen hat-
ten. Danach zündeten sie mit kleinen Zweigen, die im Feuer brannten, den
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Docht des Lämpchens an. Dann stießen sie die Floße leicht an, die vom
Strom erfasst und vorsichtig in die unermesslichen Weiten des Flusses ge-
tragen wurden.

Hoffnungsvolle Blicke der Mädchen begleiteten die Floße, bis in der Fer-
ne nur noch die Flämmchen zu sehen waren und immer kleiner wurden.
Die Herzen der Mädchen entflammten im Feuer der Hoffnung. Das fro-
he, zärtliche Gefühl für jemanden, den man nicht kannte, nahm zu.

Die Mädchen liefen in ihre Häuser, zogen sich zurück und bereiteten sich
aufgeregt auf das Treffen vor. Der Ersehnte kam bei Sonnenaufgang oder
-untergang, das spielte keine Rolle. Aber wie? Was führte ihn herbei? War
Mystik der Begegnung behilflich oder Rationalität? Vielleicht auch Wis-
sen, zu dem sich die Gefühle der Weden gesellten, urteile selbst.

Die Floße der Mädchen schwammen von der Strömung getragen an be-
stimmten Tagen, die in allen Ortschaften, auch den weiter entfernten, be-
kannt waren.

Sie konnten ein, zwei oder drei Tage unterwegs sein. An all diesen Tagen
und Mondnächten warteten an den Flussufern hoffnungsvoll und einsam
die jungen Männer, die noch keine Liebe kannten.

Dann sah einer in der Ferne ein Flämmchen, das von der Flussströmung
getragen wurde, und sofort tauchte er ins Wasser ein und schwamm dem
Flämmchen der Liebe entgegen. Der Strom des durchsichtigen Fluss-
wassers verbrannte den glühenden Körper des ungenMannes nicht, son-
dern er streichelte ihn zärtlich. Die Feuer der Floße kamen immer näher
und Umrisse waren schon sichtbar, eines schöner als das andere. Er wähl-
te eins davon aus. Es ist nicht klar, warum er gerade diese Wahl für die
beste hielt.

Er zog das Floß von der Mitte des Flusses zum Ufer, wobei er es mit der
Hand oder der Wange an seinem Rand berührte. Der Fluss mit seiner
Strömung schien mit ihm zu spielen. Der Körper füllte sich mit immer
größerer Kraft, er merkte nichts vom Spiel des Flusses und war mit den
Gedanken schon am Ufer. -
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Der junge Mann stellte das Floß vorsichtig auf der Erde ab, er blies das
Lämpchen aus, probierte mit Entzücken das Getränk und lief schnell nach
Hause, um sich für den Weg bereit zu machen. Der junge Mann nahm al-
les mit, was auf dem Floß lag. Auf dem Weg aß er das Obst und war von
seinem Geschmack begeistert. Bald ging er in die Siedlung, aus der das
Floß abgeschickt wurde und fand, ohne sich zu irren, den Garten und
den Baum, dessen Früchte ihm den Weg versüßt hatten.

Die Leute mögen sich wundern - das geht doch nicht ohne Mystik: Wie
kann der junge Mann so unbeirrt seine Liebste finden?

Man kann sagen, dass die Liebe ihn auf dem nur ihr bekannten Pfad führ-
te. Aber das Lämpchen half auch dabei. An dem kleinen Gefäß, in dem
der in Ol schwimmende Docht brannte, waren Kerben angebracht. Mit
deren Hilfe konnte jeder feststellen, wie lange das Feuer des Lämpchens
gebrannt hatte. Die Fließgeschwindigkeit des Flusses war auch bekannt.
Die Aufgabe war ganz einfach und leicht zu lösen. In einer Ortschaft den
Baum zu finden, von dem er Obst gegessen hatte, war für einen jungen
Mann in wedischen Zeiten gar keine Mühe.

Nur jemandem, der unaufmerksam ist, könnten die Früchte als gleich er-
scheinen. Die Früchte gleicher Pflanzen sind in Form, Farbe, Geruch und
Geschmack unterschiedlich, selbst wenn sie nebeneinander wachsen.

Nur eines ist nicht mit Sicherheit zu erklären. Wieso er und sie, wenn sie
sich zum ersten Mal trafen, sich plötzlich ineinander verliebten und ihre
Liebe ungewöhnlich stark brannte.

'Es ist alles ganz einfach“, würde ein Philosoph von heute sagen. 'Ihre Ge-
fühle wurden durch ihren eigenen Traum noch vor dem Treffen zum Glü-
hen gebracht.“

Auf eine ähnliche Frage hätte ein grauhaariger Wede verschmitzt geant-
wortet: 'Unser Fluss war schon immer ein Schalk.“

Natürlich könnte der Wede, wenn er das wollte, alle Einzelheiten des von
mir erzählten Rituals auseinander pflücken und die Vorbestimmung jedes
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Augenblicks feststellen. Er könnte ein großes Traktat schreiben, aber kein
Wede verschwendet einen Gedanken an eine solche Sache. Es ist nämlich
so, Wladimir, dass sie das Leben nicht auseinander nahmen, sondern sie
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Ernährung des Leibes

Die Menschen im wedischen Zeitalter kannten nicht eine Krankheit des
menschlichen Leibes. Selbst im Alter von einhundertfünfzig oder zwei-
hundert Jahren blieben sie geistig rege, lebensfroh und absolut gesund.
Sie hatten keine Ärzte und Heilpraktiker, von denen es heute eine Men-
ge gibt. Körperliche Krankheiten waren auch deshalb nicht möglich, da
die Lebensweise auf dem eigenen Familienlandsitz, dem von ihnen ein-
gerichteten natürlichen Raum der Liebe, völlig den Prozess der Ernäh-
rung regulierte. Der Organismus des Menschen war in der nötigen Quan-
tität mit allem Notwendigen und zur besten Zeit für die Einnahme bei
bester Planetenkonstellation für die Nahrungsaufnahme versorgt.

Achte einmal darauf, Wladimir, dass es in der Natur nicht zufällig so ein-
gerichtet ist, dass im Laufe der ganzen Frühjahrs- und Sommerzeit und
im Herbst die verschiedenen Pflanzen in einer bestimmten Reihenfolge
reifen und Früchte tragen.

Zuerst kommen die Kräuter, Löwenzahn zum Beispiel, sie sind auch an-
genehm und schmecken, besonders, wenn man sie mit Winternahrung
mischt.
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Es reift die frühe Johannisbeere, die Erdbeere und die Himbeere, die frü-
he in der Sonne und die späte im Schatten, die Süßkirsche, danach die
Sauerkirsche und viele andere Früchte, Kräuter und Beeren, wobei jede
den Zeitraum auswählte, wo sie des Menschen Aufmerksamkeit mit ih-
rer ungewöhnlichen Form, Farbe und ihrem Aroma auf sich zu ziehen
vermochte.

Ernährungswissenschaften gab es damals noch nicht. Niemand dachte
daran, was und wie viel er essen musste und zu welcher Zeit. Aber der
Mensch ernährte sich mit allem für den Organismus Notwendigen mit
einer Genauigkeit bis zu einem Gramm.

jede Beere, jedes Kraut und jede'Frucht hat im Jahr ihren Tag, ihre Stun-
de und Minute, wo sie für den menschlichen Organismus den meisten
Nutzen bringt. Wenn sie wachsen, erfolgt ein Prozess, wobei mit den Pla-
neten des Universums eine Beziehung aufgebaut wird. Wenn sie den Cha-
rakter der Erde, in der sie wächst, und der ringsum wachsenden Pflan-
zen berücksichtigt und den Charakter des Menschen, der sie mit einem
Blick beschenkte, bewertet, legt sie fest, was er am meisten braucht. Ge-
nau an dem Tag, wenn sie bereit ist, dem Menschen zu dienen, wird sie
durch die Aufnahme von dem Menschen geehrt, der die Vollendung ihm
als Nahrung dienen lässt.

Ich sprach davon, dass eine schwangere Frau in ihrem Garten, ihrem
Raum, den sie mit dem Liebsten geschaffen hat, neun Monate verbringen
muss. Das ist kein geheimnisvoller Okkultismus, darin steckt eine große
Rationalität des göttlichen Daseins. Urteile selbst. In der Natur gibt es
eine Vielzahl von Pflanzen, die sogar in der Lage sind, die Schwanger-
schaft einer Frau ohne Schmerzen abzubrechen. Knoblauch zum Beispiel
und Oregano, Wurmfarn und die gemeine Osterluzei und viele andere.
Es gibt aber auch Pflanzen, die unterstützen können, dass sich die Frucht
im Mutterleib harmonisch entwickelt. Welche das sind und in welcher
Menge sie eingenommen werden sollen, kann niemand jemals erklären.
Das weiß nur er - derjenige, der im Mutterleib ist. Er sorgt nicht nur für
sich, sondern auch für seine Mutter. Daher kommt es, dass eine Frau, die
ein Kind geboren hat, oftmals schöner und jünger wird.
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Damit es so kommt, muss eine schwangere Frau unbedingt in ihrem Gar-
ten sein. Jedes Gräschen kennt sie hier und nur für sie wächst die Frucht.
Auch kennt sie ihren Geschmack und Geruch. Natürlich werden ihre
Wünsche besser als alles andere bestimmen können, wie viel wovon als
Nahrung dienen soll.

In einem fremden Anwesen oder Garten ist so eine Genauigkeit nicht
möglich. Auch wenn der fremde Garten um ein Vielfaches reicher und
die Pflanzenwelt vielfältiger wäre. Eine ideale Ernährung in einem frem-
den Garten wäre auch deshalb nicht möglich, weil die Frau, bevor sie
irgendeine Frucht oder Beere oder Kraut als Nahrung verwendet, diese
kostet.

Zum Beispiel ein Apfel, sie wollte einen essen, pflückte ihn und biss hi-
nein. Sie verschluckte ein Stückchen und fühlte gleichzeitig seine Un-
tauglichkeit für den Organismus. Sie schadete damit sich und ihrem Kind.
Wie konnte das passieren? Es liegt daran, dass selbst äußerlich geschmacklich
gleiche Früchte in ihrer stofflichen Zusammensetzung unterschiedlich sein
können. In ihrem Garten hätte sie sich nicht täuschen können, da sie die
Früchte mehrmals schon gegessen hatte. In einem fremden ist der Fehler
unvermeidlich. `

Welches Wissen und welches Gesetz halfen dem Menschen jener Zeit,
sich so genau zu ernähren? Das Fehlen von Gesetzen und Traktaten! Er
konnte sich nur auf das Göttliche verlassen.]etzt sagt man, dass der Mensch
ein einheitliches Ganzes mit der Natur ist. Aber worin besteht das Gan-
ze jetzt, überleg mal! Wenn der Mensch nur künstliche Nahrung konsu-
miert, nur die, die ihm vom System angeboten wird, weil diese Nahrung
für das System bequem ist. Die Essenszeiten sind künstlich vom System
festgelegt.

Damals, im wedischen Zeitalter des menschlichen Lebens, entschieden
für ihn alles die von Gott geschenkten Gefühle und der Raum konnte das
kleinste Gefühl des Hungers befriedigen. Denn die Gefühle des Men-
schen im Einklang mit seinem Raum der Liebe waren in der Lage, inner-
halb von Minuten wie ein vollkommener Automat oder ein Traktat fest-
zustellen, wann man was als Nahrung zu sich nehmen sollte.
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Der Mensch ging in dem von ihm geschaffenen Raum, sein freier Ge-
danke konnte etwas schaffen oder er konnte die Aufgaben des Univer-
sums lösen. Rundherum waren Früchte, die mit ihrer Schönheit lockten.
Intuitiv pflückte er eine davon oder auch zwei oder drei und aß sie, und
er lenkte seine Gedanken nicht damit ab, was ihm Gott zum Versüßen
gegeben hatte.

Der Mensch dachte damals nicht an Nahrung. Er ernährte sich so, wie
wir heute atmen. Der von ihm geschaffene Raum löste gemeinsam mit
seiner Intuition mit hoher Genauigkeit Aufgaben, wie, wann und wo-
durch man sich ernähren soll.

Im Winter trugen die meisten Pflanzen keine Früchte und Blätter. Sie
ruhten sich aus. Der Winter ist für die Schaffung des kommenden Früh-
jahrs da.

Aber auch im Winter verschwendete der Mensch keinen Gedanken an
seine Nahrung, obwohl er keinen Vorrat anlegte. Das alles führten für
ihn mit großem Fleiß und mit Liebe die Haustiere aus. Die Eichhörnchen
legten eine Menge Vorräte an Pilzen und Nüssen an. Die Bienen sam-
melten Blütenstaub und Honig. Der Bär grub im Herbst einen Keller und
legte Wurzelfrüchte hinein und im zeitigen Frühjahr, wenn der Bär er-
wachte, kam er zu den Behausungen der Menschen und brummte oder
klopfte leicht mit seiner Pfote an die Tür. Der Bär rief den Menschen, der
ihm zeigen sollte, welchen der Keller er öffnen konnte. Vielleicht hatte
der Bär vergessen, wo er die Nahrung vergraben hatte? Oder wollte er
nur Gesellschaft haben? Jeder der Familie konnte zu ihm hinausgehen,
und meistens war es ein Kind. Es streichelte den erwachten Arbeitswü-
tigen an seiner Schnauze, ging mit zu dem Platz, der mit einem Stock ge-
kennzeichnet war, und stampfte mit seinem kleinen Fuß. Der Bär fing an,
an dieser Stelle die Erde aufzukratzen und grub die Vorräte aus. Als er
sie sah, freute er sich, sprang in die Höhe, holte sie mit seiner Pfote he-
raus, aß sie aber nicht als Erster, sondern wartete, bis der Mensch wenigs-
tens etwas mit in seine Behausung nahm.

Der Mensch selbst konnte auch Vorräte anlegen, aber das war keine
Arbeit, sondern eher eine Kunst. In vielen Familien wurden Wein aus
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verschiedenen Früchten und Fruchtsäfte hergestellt. Dieser Wein war
nicht so stark und berauschend wie Wodka. Es war ein Heiltrunk. Der
Mensch konnte auch Milch aus der tierischen Nahrung verwenden,
aber nicht von jedem Tier. Er nahm sie nur von dem, welches als gü-
tig, freundlich und vernünftig galt und das sein Bedürfnis zeigte, den
Menschen mit seinem Produkt zu bewirten. Wenn zum Beispiel ein
Kind oder ein Erwachsener der Familie zu einer Ziege oder einer Kuh
ging, sie am Euter berührte und das Tier plötzlich auswich, dann trank
der Mensch die Milch des Tieres, das nicht teilen mochte, nicht. Das
heißt nicht, dass das Tier den Menschen nicht liebte. Oftmals war es
so, dass die Tiere auf eine ihnen unbekannte Art feststellten: Zur Zeit
ist die Zusammensetzung der Milch für diesen Menschen nicht gesund.

Die Menschen der wedischen Zivilisation ernährten sich von verschiede-
ner pflanzlicher Nahrung nur aus ihrem Garten und von der Nahrung,
die ihnen die Haustiere brachten. Ein solches Herangehen beruhte auf
keinem Aberglauben oder einem Gesetz. Es war die Schlussfolgerung aus
vielen Erkenntnissen.

Die Worte 'kennen'i“ und 'wissen““ sind nicht ein und dasselbe. Denn
'wissen' bedeutet mehr als 'kennen“. Wissen ist nicht nur Kennen, son-
dern auch Fühlen vieler Erscheinungen, der Bestimmungen des göttlichen
Werks und Seines Systems durch sich, mit dem Leib und der Seele.

jeder Mensch im wedischen Zeitalter wusste, dass die von ihm aufge-
nommene Nahrung nicht nur den Leib ernährt, sondern auch die Seele
mit Bewusstheit füllt und ihm persönlich Informationen aller Welten des
Universums bringt.

Deshalb waren die innere Energie und der Scharfsinn des Verstandes und
die Geschwindigkeit der Gedanken bei diesen Leuten um ein Vielfaches
höher als die des Menschen von heute.

2) russ. znat
3) russ. vcra|t_ wedat
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Die Tierwelt, die Pflanzen, die im Raum der menschlichen Familie leb-
ten, reagierten auf den Menschen wie auf Gott. Die Tiere, Kräuter und
die Bäume - alle lechzten danach, vom Menschen einen zärtlichen Blick
oder eine liebe Berührung zu erhalten.

Diese Kraft der Gefühlsenergie erlaubte es überflüssigem Unkraut nicht,
im Obst- oder Gemüsegarten zu wachsen. Vielen Menschen ist auch
heute bekannt, dass eine Blume plötzlich verwelken kann, wenn sie je-
mandem in der Familie nicht gefällt. Dagegen kann sie stürmisch auf-
blühen, wenn sie spürt, dass sie geliebt wird, wenn mit ihr geredet wird.

Daher haben die Menschen im wedischen Zeitalter nie mit einer Har-
ke gearbeitet. Es gibt auch heute noch Begriffe wie 'böser Blick“ oder
'durch den bösen Blick verhexen“. Diese stammen aus jenen Zeiten.
Diese Menschen vermochten vieles mit ihrer Gefühlsenergie zu schaf-
fen.

Stell dir vor, es geht ein Mann über sein Grundstück. Alles um ihn he-
rum fängt seinen gütigen Blick auf. Er schaut auf das Unkraut. 'Was
machst du hier?“, denkt er. Das Unkraut wird bald vor Kummer ver-
welken. Wenn, im Gegenteil, jemand dem Kirschbaum zulächelt, wird
er mit doppelter Energie den Saft der Erde durch seine Adern laufen
lassen.

Wenn jemand aus der wedischen Zivilisation sich auf einen langen Weg
begeben musste, belastete er sich nicht mit Essbarem. Auf dem Weg
konnte er reichlich Nahrung finden. Wenn er in eine Ortschaft kam
und die herrlichen Familienlandsitze sah, konnte er darum bitten, dass
man ihm zu essen oder zu trinken gab. Es galt als eine Ehre, dem Rei-
senden Getränke, Obst und wohlschmeckende Wurzelfrüchte anzu-
bieten.
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Ein Leben ohne Raub und Diebstahl

Unter den Menschen der wedischen Zivilisation gab es innerhalb von
Jahrtausenden ihrer Existenz nicht einen Überfall, Diebstahl oder auch
nur Schlägereien. Selbst Schimpfworte fehlten im Lexikon. Es gab keine
Gesetze zur Bestrafung solcher Handlungen.

Gesetze können Missetaten niemals einschränken. Aber das Wissen und
die Kultur der Weden ließen keine Konflikte in ihren zwischenmensch-
lichen Beziehungen zu.

Überlege selbst, Wladimir, jede Familie, die auf ihrem Familienlandsitz
wohnte, wusste doch, wenn es mit jemandem, auch mit einem Fremden,
zu einer Unannehmlichkeit auf dem Familienlandsitz oder daneben
kommt, auch am Rande der Ortschaft, dann leidet der ganze Raum da-
runter.

Die a ressive Ener ie des Universums hat Einfluss auf alles darin Wach-gg g _ _ _ _
sende und Lebende. Die Energiebilanz ändert sich. Die aggressive Ener-

ie kann wachsen sich auf Erwachsene auswirken, auf Kinder, die Nach-g i
kommenschaft kann Leiden davontragen.

Wenn der vorbeigehende Wanderer dagegen ein Gefühl der Freude hinter-
lässt, erstrahlt der Raum in noch größerer Schönheit.

F .

Außerdem war ein Mensch, der in eine Ortschaft kam, physisch nicht
dazu in der Lage, in einem Garten, der jemandem gehörte, eine Frucht
zu essen, die er aus eigenem Antrieb gepflückt oder aus der Erde geholt
hatte.
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Die Menschen der wedischen Kultur waren sehr empfindsam. Ihr Orga-
nismus konnte sofort den erheblichen Unterschied zwischen einer selbst
gepflückten und einer ihm mit lieber Hand dargebrachten Frucht unter-
scheiden. In den modernen Geschäften heutzutage haben die Nahrungs-
mittel oft nicht den Duft und den Geschmack des ursprünglichen Produkts.
Sie haben keine Seele und sind dem Menschen gegenüber gleichgültig. Sie
gehören keinem und halten niemandem die Treue. Sie sind verkäuflich.

Würde der moderne Mensch die Nahrungsmittel, die es im wedischen
Zeitalter gab, kosten und vergleichen, würde er die modernen Lebens-
mittel nicht mehr essen können.

Dem Wanderer wäre es gar nicht in den Sinn gekommen, etwas Fremdes
zu nehmen, ohne um Erlaubnis gebeten zu haben. jeder Gegenstand,
selbst ein Stein, birgt in sich eine Information, und nur die Familie, die
auf dem Familienlandsitz lebte, wusste welche.

Jeder Familienlandsitz der wedischen Zivilisation war eine unzugängli-
che Festung für alles Böse jeglicher Form und gleichzeitig war es für die
Familie, die darin lebte, wie der Mutterleib.

Hohe Festungsmauern baute keiner, der Familienlandsitz war mit einer
lebendigen grünen Hecke eingefriedet. Diese Hecke und alles dahinter
Wachsende schützte die Familie vor allen Arten negativer Erscheinungen
für den menschlichen Leib und die Seele.

Ich hatte dir schon erzählt, dass die Verwandten früher nur im eigenen
Garten oder im Wäldchen des eigenen Familienlandsitzes die Körper der
Entschlafenen beerdigten.

Diese Menschen wussten: Die menschliche Seele ist ewig, aber auch die
materiellen Körper können nicht spurlos verschwinden. jeder Gegen-
stand, auch wenn er äußerlich als seelenlos erscheint, trägt in sich viele
Informationen des Alls.

In der göttlichen Natur verschwindet nichts einfach irgendwohin. Es än-
dert nur seinen Zustand und sein Aussehen.
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Die Körper der Entschlafenen deckte man nicht mit Steinplatten ab und
auch die Stellen, an denen sie beerdigt wurden, wurden nicht gekenn-
zeichnet. Ein großes Denkmal war für sie der Raum, den sie mit ihrer
Hand und mit ihrer Seele geschaffen hatten.

Indem sie ihren Zustand veränderten, zogen die Körper, die keine Seele
mehr hatten, die Bäume, Gräser und Blumen auf. Dazwischen liefen die
geborenen Kinder. Alles ringsum liebte die Kinder! Der Geist der Vor-
fahren schwebte über diesem Raum. Er liebte und beschützte die Kinder.

Die Kinder verhielten sich zum Raum ihrer Heimat mit Liebe. Der Ge-
danke erzeugte keine Illusion über die Endlichkeit des Lebens. Das Le-
ben des Weden ist unendlich.

Die aufgestiegene Seele, die alle Dimensionen des Alls durchlaufen hat,
die verschiedene Ebenen des Daseins aufgesucht hat, wirdwieder in mensch-
licher Form verkörpert.

Im Garten, in der Heimat aufgewacht, lächelt das Kind erneut. Der gan-
ze Raum erwidert sein Lächeln. Der Sonnenstrahl, der Wind, der mit dem
Laub raschelt, die Blume und der weite Stern hauchen mit Begeisterung:
“Wir sind eins, von dir verkörpert, Kind des Göttlichen Seins.“

Auch heute gilt die Bitte älterer Menschen, die in der Fremde leben, als
unerklärlich: 'Wenn ich sterbe, begrabt mich bitte in der Heimat.“

Diese Menschen spüren intuitiv, dass nur die Heimat in der Lage ist, sie
auf die Erde, in ihren paradiesischen Garten zurückzuholen. Die Frem-
de stößt die Seelen ab.

Die Menschen sind bestrebt, ihre Körper in der Heimat bestatten zu las-
sen. Darum bitten ihre Seelen schon seit Jahrtausenden. Aber kann man
etwa einen Friedhof als Heimat bezeichnen, gleich, wo er sich befindet?

Friedhöfe sind vor noch nicht allzu langer Zeit entstanden, mit dem Ziel,
die menschlichen Seelen durch die Hölle zu zerreißen, sie zu erniedrigen,
zu versklaven, sie zu Verbeugungen zu zwingen.
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Friedhöfe ähneln Sie sind wie Halden, wo die Leute ihren nutzlosen
Kram hinbringen. Über dem Friedhof quälen sich die Seelen der Ent-
schlafenen. Die Lebenden haben Angst vor Friedhofsplätzen.

Stell dir einen Familienlandsitz jener Zeit vor. Auf ihm sind die Körper
vieler Generationen begraben. Jeder darauf lebende Grashalm ist bestrebt,
die dort Lebenden zu liebkosen, für den Leib des Menschen nützlich zu
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SEIII.

Für Menschen mit bösen Absichten wird ederGrashalm und jede Frucht
im Garten plötzlich giftig. Daher hatte niemand auch nur den Gedanken,
irgendetwas von sich aus zu nehmen.

Es ist nicht möglich, sich mit Gewalt eines Familienlandsitzes zu be-
mächtigen. Man kann ihn für kein Geld kaufen. Wer wird sich an etwas
vergreifen, was denjenigen zu vernichten in der Lage ist?

Jeder war bestrebt, seine herrliche Oase selbst zu schaffen. Der Planet
wurde mit jedem Jahr schöner.

Wenn der Mensch heute von oben auf eine moderne Stadt schaut, was
sieht er dann? Berge künstlicher Steine bedecken die Erde. Häuser wach-
sen in die Höhe und in die Breite. Bald hier, bald da verdecken steinerne
Landschaften immer größere Räume. Es gibt kein reines Wasser, die Luft
ist verschmutzt. Wie viele glückliche Familien leben inmitten der stei-
nernen Riesen?

Nicht eine, wenn man die modernen mit den Familien der wedischen Kul-
tur vergleicht. Mehr noch: Inmitten der künstlichen Steinwüsten leben
die Familien nicht, sie schlafen.

Dennoch irrt in ihrem hypnotischen Schlaf im Körper eine lebende Zel-
le als Körnchen umher. Bald erstarrt es, bald wirft es sich hin und her, be-
rührt dabei Tausende und Abertausende andere, und die lebende Zelle
versucht, die schlafenden zu wecken. Man nennt sie - den Traum. Sie
weckt diese schlafenden Zellen auf! Dann werden die Familien wieder
herrliche Oasen auf der Erde schaffen.
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Es wird wieder so werden, wie es einmal war. Wenn man von oben auf
die Erde schauen wird, wird der Blick von vielen lebendigen Bildern ver-
zaubert werden und jedes herrliche Bild wird bedeuten, dass an dieser
Stelle die Hand eines erwachten Weden die Erde berührt hat. Wieder wird
eine glückliche Familie in ihrer Heimat leben, Menschen, die Gott ken-
nen und den Sinn und Zweck des Lebens.

Die Weden wussten, wozu es am Himmel Sterne gibt. Unter ihnen wa-
ren viele Poeten und Künstler. Es gab keine Feindschaften der Ortschaf-
ten untereinander. Es gab keine Gründe für Raub und Überfälle. Es gab
keine Amtsstrukturen. Auf den Territorien der jetzigen Länder Europas,
Indiens, Ägyptens und Chinas erblühte die Kultur der Wedrussen und es
gab keine Grenzen zwischen den verschiedenen Territorien. Es gab we-
der große noch kleine Herrscher. Die Aufeinanderfolge großer Feste war
die natürliche Verwaltung.

Die Menschen des wedischen Zeitalters verfügten über Wissen zum Welt-
aufbau in viel größerem Maße als der moderne Mensch. Ihre innere Ener-
gie ermöglichte es, das Wachstum der einen Pflanze zu beschleunigen und
das einer anderen zu verlangsamen.

Die Haustiere waren darauf bedacht, die Befehle des Menschen auszu-
führen, nicht um Essen zu bekommen, das auch so reichlich vorhanden
war, sie wollten vom Menschen als Auszeichnung die von ihm ausge-
hende wohltuende Energie erhalten.

Auch jetzt ist das Lob eines Menschen für jeden angenehm: den Men-
schen, das Tier und die Pflanze.

Aber früher war die Energie der Menschen unermesslich größer, zu ihr
strebte alles buchstäblich wie zur Sonne.
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6. Kapitel

Das Zeitalter der Bildgestaltung

Schon gegen Ende des wedischen Zeitalters machten die Menschen eine
große Entdeckung. Eine Entdeckung, die in der Geschichte der mensch-
lichen Zivilisation auf der Erde ihresgleichen sucht.

Die Menschen entdeckten die Kraft des kollektiven Gedankens.

Hier muss man erklären, was der Gedanke eines Menschen ist. Der Ge-
danke eines Menschen ist Energie, die ihresgleichen im Raum sucht. Er
ist imstande, herrliche Welten zu erschaffen oder Waffen, die in der Lage
sind, den Planeten zu zerstören. Die ganze Materie, die wir heute sehen,
wurde ausnahmslos durch den Gedanken geschaffen.

Die Natur, die Tierwelt und der Mensch selbst wurden in großer Begeis-
terung von einem Göttlichen Gedanken geschaffen.

Viele künstliche Gegenstände, Autos, Maschinen, die wir heute sehen
können, entstanden durch den Gedanken des Menschen. Du könntest
denken, dass das die Hände des Menschen hervorbringen. ]a, heute muss
man die Hände einsetzen, aber am Anfang erschafft der Gedanke jedes
Detail.

Heute hält man den Gedanken eines Menschen für vollkommener als in
der Vergangenheit. Aber das ist bei weitem nicht so.
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Bei jedem Menschen in der wedischen Zivilisation übertraf er den des
Menschen von heute in Bezug auf Geschwindigkeit und Informations-
fülle um das Millionenfache. Als Beweis kann auch dienen, dass wir die
Kenntnisse über die Anwendung von Pflanzen für die Heilung und die
Nahrung aus der Vergangenheit nehmen. In der Natur ist der Mecha-
nismus viel vollkommenerund komplizierter als der bei künstlichen Gegen-
ständen.

Der Mensch hat sich nicht nur viele Tiere dienstbar gemacht. Nicht nur
die Bestimmung aller Pflanzen hat er festgelegt. Als er die Kraft des kol-
lektiven Gedankens erkannte, sah er, dass man mit ihm das Wetter steu-
ern kann, dass man aus dem Erdinneren eine Quelle sprudeln lassen kann.
Geht man mit dem Gedanken unvorsichtig um, kann man einen Vogel
im Flug niederschmettern und man kann auf das Leben eines weiten Sterns
einwirken, Gärten auf Sternen anlegen oder die Sterne vernichten. Das
ist keine Erfindung, das ist Realität und all das wurde der Menschheit ge-
geben.

Heute auf dem Weg in die Technokratie weiß jeder, wie der Mensch be-
strebt ist, eine Rakete zu bauen, die zu den Sternen fliegen kann.

Man flog zum Mond und verschwendete Mittel und Kraft zum Schaden
der Erde. Aber auf dem Mond wurde nichts verändert. Derartige Me-
thoden sind dem Untergang geweiht, sie sind aussichtslos und gefährlich
für alle Menschen der Erde und für andere Planeten. Es gibt ein anderes
Verfahren, das viel vollkommener ist als dieses. Allein mit dem Gedan-
ken ist es möglich, auf dem Mond eine Blume wachsen zu lassen, eine
dem Menschen eigene Atmosphäre zu schaffen, einen Garten anzulegen
und mit der Liebsten in diesen Garten zu kommen. Aber vorher muss
der Gedanke die gesamte Erde in einen blühenden paradiesischen Gar-
ten verwandeln und das muss durch den kollektiven Gedanken verwirk-
licht werden.

Der kollektive Gedanke ist stark, im gesamten Universum gibt es keine
Energie, die in der Lage wäre, ihn in seinen Taten aufzuhalten. Die Ma-
terie und die Technik von heute verkörpern den kollektiven Gedanken.
Alle modernen Mechanismen und Waffen wurden durch ihn geschaffen.
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Aber erinnere dich, ich sagte, dass in jenen wedischen Zeiten der Gedan-
ke jedes Lebenden von unermesslich größerer Kraftund Energie war. Gegen-
stände wie zum Beispiel tonrıenschwere Steine konnten nur neun Perso-
nen zusammen mit der Energie ihrer Gedanken fortbewegen. Damit es ein-
facher wurde, den kollektiven Gedanken zu verwenden, und mit Nutzen
für die Mehrheit, um dabei keine Zeit für die Versammlung vieler Men-
schen an einem Ort zu verschwenden, erdachten die Menschen Bilder ver-
schiedener Götter. Mit deren Hilfe begannen sie, die Natur zu lenken.

Der Gott der Sonne erschien in seinem Bild sowie der Gott des Feuers
und des Regens und der Liebe und der Fruchtbarkeit. Alles, was die Men-
schen für ihr Leben brauchten, erschufen sie über Bilder, in denen ein
konzentrierter menschlicher Gedanke enthalten war. Er vollendete viele
nützliche Dinge. Der Regen, zum Beispiel, war zum Gießen notwendig
und einer lenkte seinen Gedanken zum Bild des Regengottes. Wenn der
Regen tatsächlich notwendig war, richteten viele Menschen ihre Energie
an das Bild des Regens. Hatte das Bild genügend Energie, bildeten sich
Wolken und es regnete und begoss die Saaten.

Der Menschheit sind von der Göttlichen Natur unbegrenzte Möglich-
keiten gegeben worden. Hätte die Menschheit die Versuchungen der gren-
zenlosen Macht überwinden und alle Energien des Universums im Gleich-
gewicht in sich halten können, dann hätten auch in anderen Galaxien Gär-
ten als Ergebnis des menschlichen Gedankens entstehen können. Der
Mensch hätte andere Welten beglücken können. Das Zeitalter mit dem
Namen Zeitalter der Bildgestaltung blühte auf. In ihm war der Mensch
der Schöpfer, er fühlte sich in ihm als Gott. Wer hätte sonst Sohn Gottes
sein können?

Im so genannten Zeitalter der Bildgestaltung ist der Mensch Gott gleich
und beginnt Bilder zu schaffen. Dieser Zeitraum dauert neuntausend ]ah-
re. Gott mischt sich in die Handlungen der Menschen nicht ein. Ver-
schiedenartige Energien des Universums kommen in Aufregung und ver-
führen den Menschen.

Im Menschen sind Teilchen aller Energien aus dem Universum. Es ist eine
Menge und sie sind gegensätzlich. Aber alle Teilchen dieser Energien des
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Universums müssen im Menschen ausgeglichen sein, einheitlich und har-
monisch miteinander verbunden.

Gelingt es auch nur einer, die Oberhand zu gewinnen, werden die ande-
ren sofort erniedrigt, die Harmonie wäre gestört und dann Dann ver-
ändert sich die Erde. Sie wird unharmonisch.

Ein Bild kann die Menschen zu etwas sehr Schönem führen, es kann aber
auch die Vernichtung zur Folge haben, wenn die Einheit im Inneren ge-
stört ist.

Aber was bedeutet das - ein Bild?

Ein Bild ist ein vom menschlichen Gedanken erdachtes energetisches We-
sen. Dieses kann von einem oder von mehreren Menschen geschaffen wer-
den.

Ein gutes Beispiel für das kollektive Schaffen eines Bildes ist der Auftritt
eines Schauspielers. Ein Mensch legt das Bild auf Papier nieder, ein an-
derer stellt das beschriebene Bild auf der Bühne dar.

Was geschieht mit dem Schauspieler, der das ausgedachte Bild darstellt?
Der Schauspieler ersetzt für eine gewisse Zeit seine eigenen Gefühle, sein
Streben, seine Wünsche durch die, die dem ausgedachten Bild eigen sind.
Dabei kann der Schauspieler seinen Gang, seinen Gesichtsausdruck und
die gewöhnliche Kleidung ändern. So verkörpert sich das ausgedachte
Bild für eine gewisse Zeit.

Die Fähigkeit, Bilder zu schaffen, ist nur dem Menschen zu eigen.

Ein vom Menschen geschaffenes Bild kann im Raum nur leben, solange
der Mensch es sich durch seinen Gedanken vorstellt. Ein Mensch oder
gleich mehrere.

je mehr Menschen das Bild mit ihren Gefühlen versorgen, desto stärker
wird es.
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Das von einem kollektiven menschlichen Gedanken geschaffene Bild kann
eine kolossale zerstörerische oder auch schöpferische Kraft haben. Es hat
eine Rückwirkung auf die Menschen und kann Charaktere, die Art des
Verhaltens großer und kleiner Menschengruppen bilden.

Dank der Entdeckung ihrer großen Möglichkeiten schufen die Menschen
begeistert das Leben auf dem Planeten.

Aber es geschah noch am Anfang des menschlichen Zeitalters der Bild-
gestaltung, dass nur sechs Menschen in sich die Balance der Energien des
Universums nicht halten konnten, die Gott bei der Schöpfung dem Men-
schen gegeben hatte. Sie mussten vielleicht auch erscheinen, damit die
Menschheit Prüfungen unterzogen wird.

Zunächst gewann nur in einem der sechs die Energie des Größenwahns
ihres Selbstes, danach im nächsten und im dritten und im sechsten.

Anfänglich trafen sie sich nicht untereinander. Jeder lebte für sich. Aber
gleich und gleich gesellt sich gern. Sie richteten ihren Gedanken darauf,
wie sie Herrscher über alle Menschen der Erde werden könnten. Sie wa-
ren ihrer sechs und bezeichneten sich vor den Menschen als Priester.

In jedem Jahrhundert werden sie wiedergeboren und leben bis heute.

Die Völker der Erde werden heute von nur sechs Menschen beherrscht
- von Priestern. Ihre Dynastien sind zehntausend ]ahre alt. Von Genera-
tion zu Generation geben sie ihren Nachkommen das okkulte Wissen
weiter, die Wissenschaft der Bildgestaltung, sie ist ihnen teilweise auch
bekannt. Vor den anderen Menschen verbergen sie das wedische Wissen
sorgfältig.

Unter den sechs gibt es einen Oberpriester, der sich so nennt und sich
heute für den obersten Führer der menschlichen Gesellschaft hält.

Der Oberpriester hatte gleich einen Verdacht, wer ich in Wirklichkeit bin,
nachdem ich nur paar Worte ausgesprochen hatte, die du in deinen Bü-
chern angeführt hast, und nachdem er die Reaktionen vieler Menschen
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auf diese Worte sehen konnte. So versuchte er, mich für alle Fälle mit ganz
unbedeutenden Kräften zu vernichten. Es gelang ihm nicht. Er war ver-
wundert und versuchte, mehr Kraft seinerseits einzusetzen und er glaub-
te noch nicht ganz daran, wer ich bin.

Jetzt habe ich das Wort 'Wedrussin' ausgesprochen und somit alles of-
fengelegt. Der heute auf der Erde lebende Oberpriester hat sogar vor die-
sem Wort Angst. Stell dir vor, wie er jetzt zittert, wo er weiß, was hinter
diesem Wort steckt. ]etzt wird er alle seine Soldaten, alle biologischen
Roboter und die Kräfte aller finsteren okkulten Wissenschaften zu mei-
ner Vernichtung schicken. Auch er selbst wird jede Minute einen Plan
der Zerstörung erstellen. Nun, soll er nur machen, dafür wird er keine
Zeit haben, sich mit anderen zu beschäftigen.

Du hast von den Böswilligkeiten in der heutigen Presse gesprochen, Wla-
dimir. Du wirst sehen, wie sie noch stärker und raffinierter werden. Pro-
vokationen und Verleumdungen werden an der Tagesordnung sein. Du
wirst das ganze Arsenal der Methoden sehen, die die Kräfte der Finsternis
in den Jahrtausenden nutzten, um die Kultur unseres Volkes zu vernich-
ten. Das, was du am Anfang erleben wirst, ist nur die Spitze des Eisberges.
Nicht alle Menschen können die okkulten Angriffe sehen. Du wirst sie aber
auch verstehen, fühlen und sehen. Hab keine Angst davor, darum bitte ich
dich. Das Fürchterliche ist vor dem Furchtlosen machtlos. Vergiss das, was
du siehst, gleich wieder. Wie allmächtig ein Ungeheuer auch ist, wenn es in
Vergessenheit gerät, hört es auf zu existieren.

Die Tatsache ist ungewöhnlich und ich sehe Zweifel in dir. Gib dich nicht
übereilt den Zweifeln hin. Denke in Ruhe darüber nach.

Selbst eine kleine Gruppierung versammelter Menschen, die etwas auf-
bauen möchten, hat immer einen Führer, nennen wir ihn Leiter.

Ein kleines Unternehmen hat einen offiziellen Leiter. Ein großes Unter-
nehmen hat mehrere Leiter und darüber gibt es einen Chef. Es gibt meh-
rere Leiter territorialer Einheiten, die sich verschieden nennen: Kreis, Be-
zirk, Staat, Land, Republik, gleich was. ]eder Staat hat seinen Herrscher
und dieser wieder hat viele, die ihm zur Seite stehen. Der Herrscher eines
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Staates - ist das alles? Die Menschen denken oft so. Was, soll das heißen,
dass niemand die ganze menschliche Gesellschaft leitet, die auf der Erde
lebt? Gibt es niemanden, der den Thron der Erde besteigen möchte?

Es gibt und gab Interessenten. Du kennst aus der jüngsten Geschichte
eine Menge Namen von Heerführern, die die Macht über die Welt mit
Gewalt erobern wollten. Aber nie gelang es einem, die Weltherrschaft an
sich zu reißen. Wenn sie sich der allgemeinen Macht genähert hatten, pas-
sierte immer etwas. Im Endeffekt wurden die Armee und der Anwärter
auf die Weltherrschaft vernichtet.

Ein Staat, der es auf die Macht über die ganze Welt abgesehen hatte und
der früher als stark und erfolgreich galt, wurde plötzlich mittelmäßig.

So war es in den letzten zehntausend Jahren immer. Aber warum? Weil
es in der Welt schon lange einen heimlichen Führer gibt. Er spielt mit den
Staaten, ihren Regenten, den einzelnen Menschen.

Er nennt sich Oberpriester der ganzen Erde und seine fünf Helfer hei-
ßen Priester.

Achte noch auf eine Tatsache, Wladimir. Denk mal nach, Tausende von
jahren haben die Kriege zwischen den Menschen an verschiedenen En-
den der Erde nicht aufgehört. In jedem Land gibt es immer mehr Raub-
überfälle, Krankheiten, verschiedene Naturkatastrophen, aber über der
folgenden Frage liegt ein strenges, strengstes Verbot: Geht die menschli-
che Zit›ilz`satt`on tatsächlich den Weg des Fortschritts oder degradiert die
menschliche Gesellschaft mit jedem Tag mehr?

Die Antwort auf diese Frage ist einfach. Zunächst sieh nur, wie die Pries-
ter an ihre Macht kamen und wie es ihnen bis heute gelingt, sie zu halten.

Ihre erste Errungenschaft, die zu dem heimlichen Ziel führte, war die
Gründung des ägyptischen Staates. Der Geschichte ist heute der ägypti-
sche Staat besser bekannt als andere. Aber nimm aus der Geschichte die
Fakten und lass die Kommentare und die Mystik beiseite, dann kannst
du mit vielen Geheimnissen in Berührung kommen.
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Der erste Fakt. In der Geschichte ist der Pharao als Hauptregent genannt
worden und es wurden viele militärische Eroberungen und Niederlagen
der Pharaonen beschrieben. Ihre erhabenen Grabmale verblüffen bis heu-
te und ziehen die Wissenschaftler an, das Geheimnis zu lüften. Derweil
lenkt die Größe der Pyramiden vom Hauptgeheimnis ab.

Der Pharao galt nicht nur als Herrscher über die Menschen, sondern er
wurde auch wie Gott verehrt. Das Volk wandte sich an ihn mit Bitten für
ein fruchtbares Jahr, darum, dass Regen kam und keine bösen Winde. Die
Geschichte kann von einer Menge faktischer Taten der Pharaos erzählen,
aber frage dich mal anhand der vielen historischen Tatsachen, die du über
die Pharaonen kennst: Konnte denn einer der Pharaonen tatsächlich Herr-
scher über einen großen Staat sein und ein Gott für die Menschen? Wenn
du die Fakten gegenüberstellst, siehst du - der Pharao war lediglich ein
biologischer Roboter in den Händen der Priester.

Noch andere Fakten, die auch aus der Geschichte bekannt sind.

In der Zeit der Pharaonen gab es in den erhabenen Tempeln auch Pries-
ter, und es gab einen Oberpriester. Unter ihrer Aufsicht gab es stets eini-
ge Kandidaten, die für das Amt des Pharaos lernten. Die Priester impf-
ten den jungen Männern alles ein, was sie wollten. Unter anderem sug-
gerierten sie ihnen, dass ein Pharao von Gott erwählt wurde. Sie sprachen
davon, dass der Oberpriester selbst Gottes Rede im geheimen Tempel
hörte. Danach fassten die Priester den Beschluss, wer von den Kandida-
ten Pharao werden sollte.

Dann kam der Tag. Der neue Pharao setzte sich in spezieller Kleidung
und mit Machtsymbolen in der Hand auf den erhabenen Thron. Vor den
Menschen ist er ein allmächtiger Zar, ein Gott. Die Priester allein wuss-
ten, auf dem Thron ist ihr biologischer Roboter. Da sie seinen Charak-
ter von Kindheit an studiert hatten, wussten sie genau, wie er herrschen
und welche Gaben er der Priesterschaft darbieten würde.

Es gab einige wenige Versuche einiger Pharaonen, aus der Macht des Ober-
priesters auszuscheiden. Aber es gelang keinem der Pharaonen, jemals ein
freier Mensch zu werden, denn die Macht des Priesters ist nicht sichtbar,
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so wie die Zarenkleidung des Pharaos sichtbar war. Die Macht des Pries-
ters erfordert keinen wörtlichen Befehl oder einen offensichtlichen Um-
gang. Die Macht des Priesters über jeden Herrscher wird nicht für einen
Augenblick geringer. Bei den meisten Untergebenen wirkt sie als falsche
Suggestion über den Aufbau der Welt. Wenn der Pharao hätte selbst in
Ruhe nachdenken können, sich von Bildern befreiend, die ihm eingeflößt
wurden, hätte er vielleicht auch ein Mensch werden können. Aber es war
alles von Anfang an so erdaeht, dass der Pharao sich nicht von den Fes-
seln der täglichen Hektik befreien konnte.

Hast! Eilboten, Schreiber und Statthalter brachten ihm aus allen Ecken
des großen Staates viele Informationen. Es mussten schnell Beschlüsse
gefasst werden. Und dann noch Krieg, der alle Gedanken beansprucht.
Und der Pharao fährt im Wagen und zeichnet seine Untertanen aus oder
tadelt sie und hat wenig Schlaf. Der Priester aber denkt in dieser Zeit ru-
hig nach und darin besteht sein Vorteil.

Der Priester macht Pläne, wie er die Alleinherrschaft über die Welt er-
reichen kann und er sinnt sogar über mehr noch nach - wie er seine Welt,
die sich von der, die Gott erschaffen hat, unterscheidet, neu schaffen kann.

Was ist da für ihn dieser dumme Junge, der Pharao, und die Scharen sei-
ner Untertanen? Sie sind für den Priester alles Spielbälle.

Die Priester studierten heimlich die Wissenschaft der Bildgestaltung. Die
Menschen vergaßen immer mehr das Gesetz der Natur.

Es waren Priester, Wladimir, die die Energie der wechselseitigen Bezie-
hung der Menschen rnit dem göttlichen lebenden Werk der Natur in ihre
erdachten Tempel übertrugen und sich damit, mit der Energie der Men-
schen, versorgten und sie nicht zurückgaben.

Was in der wedischen Kultur für jeden offensichtlich war, wurde plötz-
lich geheim. Das Volk schlief ein wie unter Hypnose und führte buch-
stäblich jeden Befehl wie im Halbschlaf ohne nachzudenken aus. So
zerstörte das Volk die Welt der göttlichen Natur und baute, den Pries-
tern zum Gefallen, eine künstliche Welt auf. Die Priester hielten ihre
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Wissenschaft streng geheim. Sie trauten sich nicht einmal, alles auf die
Rollen zu schreiben. Sie erfanden ihre Sprache für den Umgang mitei-
nander. Diese Tatsache kannst du auch in der Geschichte nachlesen. Sie
brauchten eine andere Sprache, damit niemand aus Versehen beim Um-
gang mit ihren Geheimnissen in Berührung kam. So werden sie bis zum
heutigen Tag unter den Generationen der Priester weitergegeben, diese
arglosen Geheimnisse.

Vor sechstausend Jahren beschloss der Oberpriester, einer jener sechs
Priester, die Macht über die Welt zu übernehmen.

Er stellte folgende Überlegung an: 'Auf militärischem Weg mit den Armeen
der Pharaonen kann ich keine Macht erobern, selbst wenn man den Heer-
führern beibringt, ausgeklügeltere Waffen zu benutzen als die anderen. Was
kann eine gedankenlose dumme Armee? Gold rauben, aber davon gibt es
auch so genug. Sklaven gibt es im Überfluss, aber von ihnen geht eine un-
heilvolle Energie aus, aus der Hand eines Sklaven sollte man keine Nahrung
entgegennehmen. Sie schmeckt nicht und ist schädlich. Man muss sich die
menschlichen Seelen untertan machen, die ganze Energie ihrer zarten Lie-
be auf sich lenken. Dafür bedarf es eines wissenschaftlichen Gedankens, kei-
ner Armee. Die Lehre von der Bildgestaltung - das ist meine unsichtbare
Armee. Je tiefer ich in sic eindringe, desto ergebener wird mir das Heer sein.
_]e weniger die Masse davon weiß, die mit dem Okkultismus und der Irre-
alität beschäftigt ist, desto mehr wird sie von mir erobert werden.“

Der Oberpriester erstellte seinen Plan. In den geschichtlichen Ereignis-
sen von sechstausend Jahren findet er bis heute seinen Niederschlag.

Wie jeder andere kennst du die jüngsten Ereignisse. Sie unterscheiden sich
nur in ihren Auslegungen. Versuche sie selbst zu deuten, dann findest du
die Wahrheit. Schau.

Hier auf einem Rat jener sechs Priester wird der Plan dargelegt, der im wei-
teren allen bekannt ist. Darüber berichtet auch die Bibel - das Alte Testa-
ment. Der Priester Moses führt auf Anweisung des Oberpriesters das Volk
Israel aus Ägypten. Dem Volk wird ein herrliches Leben im gelobten Land
versprochen, das von Gott für das Volk Israel vorbereitet wurde.
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Man erklärt, das jüdische Volk ist das von Gott auserwählte. Die verlo-
ckende Nachricht erregt die Geister, und ein Teil des Volkes folgt Moses.
Vierzig jahre führt er die Menschen von einem Ende der Wüste zum an-
deren. Die Helfer des Priesters halten ständig Predigten, sprechen vom
auserwählten Volk und zwingen es Städte zu bekämpfen und zu plün-
dern und alles in Seinem Namen, im Namen Gottes.

Durchschaut emanddie Psychose und fordert Rückkehr zum alten Leben,
wird er als sündig hingestellt und man gewährt ihm eine Frist zur Besse-
rung. Bessert er sich nicht, wird er hingerichtet. Die Priester verstecken ihre
Taten nicht hinter ihrem Namen, sondern hinter dem Namen Gottes.

Was ich dir erzähle, ist keine Erfindung oder ein Traum. ]eder kann sich
selbst davon überzeugen, indem er die Antworten in der Bibel, im Al-
ten Testament, sucht. Einem großen historischen Buch. Die wahren ge-
schichtlichen Ereignisse kann jeder sehen, der nur etwas aus dem hyp-
notischen Traum der Jahrtausende erwacht und liest, wie und wodurch
das jüdische Volk kodiert und in ein priesterliches Heer verwandelt wur-
de. Dann versuchte ]esus die Kodierung seines Volkes aufzubrechen, er
zeigte die Fähigkeit der Erkenntnis und versuchte, die Absichten der
Priester abzuwenden. Er, der unter den Weisen reiste, strebte danach,
die Lehre der Bildgestaltung aus den Einzelteilen zu erkennen. Als er
vieles erfahren hatte, wollte er sein jüdisches Volk retten. Er konnte sei-
ne Religion aufbauen, damit sie sich dem Furchtbaren entgegenstellen
konnte.

Seine Religion war nicht für die Völker der ganzen Erde. Sie war nur
für das jüdische Volk bestimmt. Er selbst sprach mehrmals davon. Sei-
ne Worte wurden von seinen jüngern aufgezeichnet. Du kannst sie auch
heute nachlesen. Zum Beispiel das Matthäus-Evangelium, Kapitel 15,
Vers 22-28: 'Und siehe, eine kanaanäische Frau kam aus diesem Gebiet
und schrie: Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! Meine
Tochter wird von einem bösen Geist übel geplagt. Und er antwortete
ihr kein Wort. Da traten seine Jünger zu ihm, baten ihn und sprachen:
Lass sie doch gehen, denn sie schreit uns nach. Er antwortete aber und
sprach: Ich bin NUR gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses
Israel.“
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Was bedeuten die Worte: 'Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen
des Hauses Israel“? Warum ist die Lehre Christi nur für die Juden? Wa-
rum? Warum hält er das jüdische Volk für verloren?

Ich versichere dir, Wladimir, Jesus hatte verstanden, dass im Laufe der
vierzigjährigen Kodierung in der Wüste Sinai der größte Teil des jüdi-
schen Volkes in einen hypnotischen Schlaf gefallen war. Dieser Teil und
Moses selbst wurden zum Werkzeug in den Händen des Oberpriesters.
Sie sind seine Soldaten, die er verpflichtete, seiner Eigenliebe zu Gefal-
len, die Macht über die Menschen der ganzen Erde zu ergreifen.

Sie werden 'Jahrtausende in verschiedenen Winkeln der Erde kämpfen.
Kein primitives Schwert oder Kugeln werden ihre Waffen sein, sondern
Spitzfindigkeit und die Errichtung einer Lebensweise, bei der alle Völ-
ker sich dem Okkultismus ergeben, das heißt, dem priesterlichen Selbst.

Sie werden kämpfen, ohne sich selbst zu schonen.

'Aber jede Schlacht setzt voraus, dass eine Gegenseite da ist“, wirst du
jetzt denken. 'Wenn das so ist, wo sind dann die Opfer? Bei Schlachten
gibt es auf beiden Seiten Opfer.“

Du selbst hättest die Beweise an Hand der Daten von Ereignissen, die in
verschiedenen historischen Quellen genannt werden, finden können.

Zur Vereinfachung der Suche nach diesen furchtbaren Daten nenne ich
dir jetzt nur einige davon. Wenn du möchtest, kannst du selbst nach ih-
rer historischen Bestätigung suchen.

Heute ist allen bekannt, so wie auch dir, Wladimir, wie Kinder und alte
Menschen in Israel infolge des Terrors sterben. Erst vor kurzem, das
weißt du, gab es einen Krieg, den man den Großen Vaterländischen“
nannte. Es sind sogar Dokumente erhalten geblieben, wie man in den
Jahren jenes Krieges Juden -Alte und Kinder, Mütter und junge schwan-
gere Frauen und junge Männer, die die Liebe noch nicht kannten - in

4) Zweiter Weltkrieg
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Ofen verbrannt, mit Gas vergiftet und in Gemeinschaftsgräbern lebendig
begraben hat.

Nicht einer, nicht Hunderte, nicht Tausende Menschen kamen um, es wa-
ren Millionen, die in diesem kurzen Zeitraum brutal ermordet wurden.
Historiker halten Hitler für schuldig. Aber wer war zu einer anderen Zeit
schuld: im Jahr 11 13, Kiewer Rus. Die Empörung des Volkes richtete sich
plötzlich gegen die Juden. Jüdische Häuser wurden in Kiew und in an-
deren Orten der Rus“ geplündert, angezündet, die Juden wurden umge-
bracht und nicht einmal die Kinder wurden geschont. Das Volk der Rus,
von tierischer Bosheit gepackt, war bereit, auch die herrschenden Fürs-
ten hinwegzufegen. Die Fürsten versammelten sich zum Rat und be-
schlossen die Annahme eines Gesetzes: “alle Juden von der russischen
Erde heute auszuweisen und nicht mehr hereinzulassen. Diejenigen, die
heimlich hereinkommen, sollen ausgeraubt und umgebracht werden.“

Im Jahre 1290 beginnt man plötzlich in England mit der physischen Ver-
nichtung der Juden. Die Herrscher sind gezwungen, das jüdische Volk aus
ihrem Land zu vertreiben.

1492 begannen die jüdischen Pogrome in Spanien. Allen in Spanien leben-
den Juden drohte die Gefahr der physischen Vernichtung und sie mussten
das Land verlassen.

Ab dem Zeitpunkt, als die Juden aus der Wüste Sinai kamen, waren sie in
vielen Ländern verhasst. In vielen Völkern wuchs der Hass an und hier und
da wandelte er sich in grausame Pogrome und Mord.

Ich habe nur die Daten der furchtbaren Pogrome angeführt, die du selbst in
der von Menschen geschriebenen Geschichte nachlesen kannst. Neben die-
sen Daten hatte das jüdische Volk viele Konflikte. Jeder einzelne davon ist
natürlich weniger bedeutend als die allen bekannten. Aber wenn man die Viel-
zahl der kleinen Konflikte zu einem zusammenlegt, dann erweist er sich als
vom Ausmaß her noch nie da gewesen und grausamer als der grausamste.

5) Die Kiewer Rus war der Fürstenstaat der Ostslawen. „Rus““ ist eine alte Bezeichnung der
ostslawischen Stämme und ihres Siedlungsgebietes vor allem im 9./“1Ü. Jahrhundert.
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Da das schon mehr als ein Jahrtausend geschieht, kann man den Schluss
ziehen, dass das jüdische Volk vor den Menschen Schuld hat. Aber wo-
rin besteht die Schuld? Die Historiker, die alten wie die neuen, sprechen
davon, dass sie Verschwörungen gegen die Macht anzettelten. Sie ver-
suchten alle zu betrügen, vom jungen bis zum alten. Von einem, der nicht
sehr reich sei, versuchten sie, wenigstens etwas wegzunehmen, und bei
einem Reichen seien sie bestrebt, ihn ganz und gar zu ruinieren. Das be-
stätigt die Tatsache, dass viele Juden wohlhabend sind und sogar auf die
Regierung Einfluss nehmen können.

Es gibt aber eine Frage, die du dir selber stellen solltest. Inwiefern ist der-
jenige selbst gerecht, der von den Juden betrogen wurde? Derjenige, der
Reichtum angehäuft hat, hat er ihn ausschließlich ehrlich erworben? Und
derjenige an der Macht, ist er denn klug genug, wenn er mit Leichtigkeit
betrogen werden kann?

Zudem sind die meisten Herrscher abhängig, und gerade die Juden zeigten
das mit aller Deutlichkeit. Über dieses Thema kann man lange diskutieren,
aber die Antwort ist einfach: In der okkulten Welt leben alle durch Betrug.
Also lohnt es sich überhaupt zu bewerten, wer mehr hat als die anderen?

Was das jüdische Volk anbelangt, so könnte an seiner Stelle jedes der heu-
tigenVölker stehen.Jedes, wenn es einer nie da gewesenen Kodierung unter-
zogen worden wäre. Im Verlaufe einer vierzigjährigen Wanderschaft in der
Wüste, wenn es nur den Okkultismus wahrnimmt und von der Schöpfung
Gottes nichts sieht.

Jesus versuchte, diese Kodierung aufzubrechen, sein Volk zu retten. Er er-
dachte für sein Volk eine neue Religion, die sich von der vorhergehenden
unterschied. Zum Beispiel als Gegengewicht zu dem, was gesagt wurde:
“Auge um Auge. Zahn um Zahn“, sprach er: 'Wenn dich einer auf die rech-
te Wange schlägt, dann halte ihm auch noch die linke hin.“ Zu dem was ge-
sagt wurde: 'Du bist das auserwählte Volk“, sagte er: 'Du bist der Sklave
Gottes.“

Jesus hätte seinem Volk auch die Wahrheit sagen können. Er hätte von den
wedischen Zeiten erzählen können, davon, wie der Mensch glücklich auf
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seinem Familienlandsitz leben und mit den Schöpfungen des Vaters in
Berührung kommen könnte. Aber das jüdische Volk war bereits kodiert.
Es glaubte nur an okkulte Handlungen, die irreale Welt drückte auf sein
Bewusstsein. Und Jesus beschloss, auf okkulte Weise zu wirken. Er schuf
eine okkulte Religion.

Der Priester hat Jesu Absichten erkannt. Der Hauptpriester dachte meh-
rere Jahre nach, bis er eine Lösung fand, und sie erschien ihm als genial,
als er Folgendes beschloss: “Es ist sinnlos, gegen die Lehre Jesu zu kämp-
fen. Mit dem Geist der eigenen Soldaten -Juden - soll man sie auf der
ganzen Erde einführen und dabei für Israel die alte Religion belassen.“ Es
geschah so, wie der Oberpriester es vorhatte.

So existierten in einer Zeit zwei von ihrem Wesen her verschiedene
Philosophien.

Die eine sagt: Die Juden sind das auserwählte Volk, wie Moses lehrte, und
alle müssen sich ihm unterordnen. Die andere sagt mit den Worten Jesu:
Vor Gott sind alle gleich und die Menschen sollen sich nicht über ande-
re erheben und sie sollen ihren Nächsten, selbst ihren Feind, lieben.

Der Priester verstand, wenn es gelingt, die christliche Religion über die
ganze Welt zu verbreiten, die alle zu Liebe und Demut aufruft, aber da-
bei gleichzeitig das Judentum zu bewahren, das einen über alle stellt, wird
die Welt erobert. Die Welt wird sich vor den Juden verbeugen, aber sie
sind ja nur Soldaten. Die Welt wird sich vor dem Priester verneigen.

Und die Prediger des Priesters gingen in die Welt und versuchten die neue
Lehre, der sie selbst ergeben waren, zu verbreiten.

Jesu Lehre? Nicht ganz. Jetzt war darin nicht wenig, was der Priester hi-
neingebracht hatte. Wie es weiter geht, weißt du. Rom fiel. Das große Im-
perium wurde nicht von äußeren Feinden zerstört. Rom zerstörte sich
von innen, indem es das Christentum anerkannte und die Imperatoren
der Meinung waren, dass das Christentum ihre Macht stärkt. Ein Postu-
lat schmeichelte ihnen sehr: Jede Macht kommt von Gott, der Regent ist
ein Imperator von Gottes Gnaden, für das Kaisertum gesalbt.
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Im vierten Jahrhundert errang das Christentum offiziell und faktisch den
Sieg in Rom. Jubelnd erteilte der Hauptpriester dem byzantinischen Im-
perator einen heimlichen Befehl, ohne mit ihm Kontakt zu haben, und
das christliche Rom brannte die alexandrinische Bibliothek“ bis auf die
Grundmauern nieder. Insgesamt verbrannten 700.033 Bände. Verbren-
nungen von Büchern und uralten Rollen gab es in mehreren Städten. Es
wurden Bücher der heidnischen Zeit verbrannt. Die wenigen Bücher, in
denen das Wissen der wedischen Menschen beschrieben war, wurden nicht
verbrannt, sie wurden eingezogen, versteckt und im engen Kreis der Ein-
geweihten studiert, erst danach wurden sie vernichtet.

Der Oberpriester meinte, dass ihm jetzt, da sich die Menschen von den
Kenntnissen der Urquellen immer weiter entfernten, keine Hindernisse
auf dem Weg lagen. Er erdreistete sich und erteilte noch einen unsicht-
baren Befehl; im Ergebnis wurde auf dem Zweiten Konstaninopler Kon-
zil über eine Lehre mit dem Namen Reinkarnation der Kirchenbann ver-
hängt. Wozu, willst du wissen? Damit die Menschen nicht über das We-
sen des irdischen Lebens nachdenken.

Damit sie denken, dass es ein glückliches Leben nur außerhalb der Erde
gibt. Viele Völker der Erde begannen, daran zu glauben.

Der Priester jubelte. Er wusste, was danach kommt. Er dachte: Der Mensch
kennt kein außerirdisches Leben. Wie man ins Paradies kommt, wo es schön
ist, und wie man der fürchterlichen Hölle entgehen kann, ist nicht bekannt.
Ich werde ihm meinen okkulten Plan so einreden, wie es mir gefällt.

Bis jetzt erteilen nun die Priester ihre Voraussagen zu ihren Gunsten in
der ganzen Welt. Es gelang ihnen jedoch nicht sofort, die völlige Macht
über die Welt zu erlangen, selbst dann nicht, als, wie ihnen schien, die
stärkste Bastion der heidnischen Kultur - Rom - gefallen war. Auf der

6) Die alexandrinisehe Bibliothek war die bekannteste antike Bibliothek, die alle Werke ent-
hielt, die es zu jener Zeit gab. Zu Zeiten Cesars wurden in ihr ca. ?00.00Ü Einheiten aufbe-
wahrt, in einer Zeit erbitterter Zusammenstöße zwischen den Heiden und den Juden, die im
Jahre 391 das Serapeum zerstörten, wo die Bibliothek aufbewahrt wurde. (Wörterbuch der
Antike, Verlag „Progress““, 1939)
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Erde blieb nur noch eine kleine Insel, die dem üblichen Zauber nicht
unterstellt war. Noch vor Rom und vor dem Erscheinen der Lehre Jesu
strebte der Oberpriester danach, die Kultur des letzten wedischen Staa-
tes, der Rus, zu zerstören.“
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7. Kapitel

Der geheime Krieg mit der wedischen Rus

„Der Krieg mit der wedischen Rus war schon lange vor dem Erscheinen
Jesu auf der Erde, vor dem Fall Roms, im Gange. Der tausendjährige
Krieg wurde nicht mit eisernem Schwert geführt. Der Okkultismus ver-
übte seine Überfälle auf nichtmaterieller Ebene.

In die Rus gingen Prediger der okkulten Religion. Ihre Namen kannst du
zu Dutzenden in den heutigen Kirchenbüchern lesen. Es Waren jedoch ei-
nige Tausend Dutzend. Sie waren auch an ihren Verirrungen nicht schuld.
Es waren Fanatiker, das heißt, sie waren nicht imstande, auch nur ein Milli-
onstel des Weltgebäudes mit ihrem Gedanken zu erfassen. Sie, die Solda-
ten des Priesters, die seinen Befehl ergeben und mit Ehrfurcht ausführten,
versuchten, den Menschen begeistert zu erklären, wie man zu leben hat.
Sie waren bestrebt, all das zu sagen, wie einst im großen Römischen Reich.

Sie versuchten ein Ritual einzuführen und schlugen vor, Tempel zu bauen,
dem irdischen Dasein, der Natur keine Aufmerksamkeit zu schenken. Dann
würde das himmlische Reich zu jedem kommen. Ich werde dich nicht mit
ihren Predigten belasten. Du kannst auch heute, wenn du das willst, nach-
lesen, was gesagt wurde. Ich erzähle dir die Ursache, warum es ihnen tau-
send Jahre lang nicht gelang, mit der wedischen Rus etwas anzufangen.

Jeder zweite, der in jener Rus lebte, war ein Poet und hatte eine spitze Zun-
ge. Und Liedermacher gab es in jener Rus, man nannte sie damals Bajanen.
In jenen Zeiten trug sich Folgendes zu: Dutzende von Jahren propagierten
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die Soldaten des Priesters in der Rus, wie man Gott verehren soll. Irgend-
wo, an einigen Orten beginnen die Menschen, ihnen zuzuhören und über
das Gesagte nachzudenken. Ein Bajan sieht das, lacht darüber, macht ein
Gedicht und singt es und das Gleichnis verbreitet sich schnell in der Rus.
Die nächsten zehn Jahre macht sich die Rus über die Predigten des Pries-
ters lustig. Vor Zorn schickt der Priester neue Attacken. Wieder wird ein
Gleichnis in der Rus geboren und die Rus lacht erneut. Ich erzähle dir
von der Vielzahl drei Gleichnisse aus jenen Zeiten.
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In welchem Tempel soll Gott sein
(Erstes Gleichnis Anastasias)

In einer der vielen menschlichen Siedlungen auf der Erde lebten die Men-
schen glücklich. In der Ortschaft gab es 99 Familien. Jede der Familien
hatte ein schönes Haus, mit einer kunstvollen Schnitzerei geschmückt.
Der Garten rings um das Haus brachte jedes Jahr viele Früchte. Gernü-
se und Beeren wuchsen darin. Die Menschen begrüßten das Frühjahr mit
Freude und genossen den Sommer. An den fröhlichen, freundschaftlichen
Feiertagen entstanden Lieder und Reigen. Im Winter erholten sich die
Menschen von den täglichen Jubelfesten. Und wenn sie den Himmel be-
trachteten, versuchten sie zu ergründen, ob man die Sterne und den Mond
zu schöneren Mustern verbinden könnte, als sie jetzt sind.

Einmal in drei Jahren, im Juli, versammelten sich die Menschen auf der
Lichtung am Rande ihrer Siedlung. Einmal in drei Jahren antwortete Gott
mit natürlicher Stimme auf ihre Fragen. Für gewöhnliche Augen unsichtbar,
erschien Gott jedem spürbar. Gemeinsam mit jedem Bewohner der Sied-›
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lung klärte er, wie das Leben aus den künftigen Tagen besser aufzubau-
en ist. Es gab philosophische Gespräche der Menschen mit Gott und
manchmal auch ganz einfache, scherzhafte.

Zum Beispiel stand einmal ein Mann im mittleren Alter auf und erklärte
Gott:

'Gott, wieso hast du uns denn zum Feiertag diesen Sommer, als wir uns
alle zum Sonnenaufgang versammelt hatten, so eingeweicht? Bis zum Mit-
tag hat es geregnet, wie ein himmlischer Wasserfall, erst ab Mittag schien
die Sonne. Hast du denn bis zum Mittag geschlafen?

'Ich habe nicht geschlafen“, antwortete Gott, 'vom Sonnenaufgang an
dachte ich, wie man es am besten machen kann, dass der Feiertag ge-
lingt. Ich sah, wie jemand von euch, der auf das Fest ging, zu faul ge-
wesen war, sich mit klarem Wasser zu waschen. Was sollte ich tun? Die
Ungetüme verderben das Fest mit ihrem Aussehen. So beschloss ich,
zunächst alle zu waschen, dann die Wolken auseinander zu treiben und
die Sonne mit ihren Strahlen die gewaschenen menschlichen Körper
liebkosen zu lassen.“

'Nun, gut, wenn dem so ist ...', erklärte der Mann sich einverstanden,
strich sich verstohlen die Essenskrumen von seinem Schnurbart und wisch-
te die Farbe der I-Ieidelbeere um den Mund seines Sohnes ab.

'Sag mir, Gott“, fragte ein Mann, ein alter, nachdenklicher Philosoph, “über
uns am Himmel sind viele Sterne. Was bedeutet ihr wunderliches Mus-
ter? Kann ich, wenn ich einen Stern auswähle, der meiner Seele gefällt
und wenn mir das Leben auf der Erde zu langweilig wird, mich mit mei-
ner Familie dort niederlasseni“

'Das Muster der Himmelskörper, die im Dunkeln glitzern, gibt Auskunft
über das Leben des ganzen Universums. Ist die Seele entspannt und ge-
sammelt, kann das Buch des Himmels gelesen werden. Nicht Müßiggän-
gern und Neugierigen öffnet sich das Buch des Himmels, sondern nur
denen mit reinen und bedeutungsvollen Absichten. Aber siedeln kannst
du auf dem Stern. Jeder kann für sich einen Himmelskörper aussuchen.
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Dabei ist nur eine Bedingung einzuhalten. Man muss dafür befähigt wer-
den, auf dem erwählten Stern bessere Werke als auf der Erde zu schaffen.“

Dann sprang ein ganz junges Mädchen vom Gras auf, warf den blonden
Zopf über die Schulter, richtete das Gesicht mit der Stupsnase nach oben,
stützte die Hände frech in die Hüften und erklärte Gott Folgendes:

“Ich habe etwas zu beanstanden, Gott. Zwei Jahre habe ich ungeduldig
gewartet, um meiner Unzufriedenheit Ausdruck zu verleihen. Jetzt er-
zähle ich es dir. Auf der Erde herrscht irgendwie Unordnung, Unnor-
malität. Alle Menschen leben als Menschen, sie verlieben sich, heiraten
und sind fröhlich. Wodurch habe ich mich schuldig gemacht? Sobald der
Frühling kommt, bekomme ich auf meinen Wangen Pünktchen. Man kann
sie nicht abwaschen und nicht übermalen. Hast du sie etwa zur Belusti-
gung ausgedacht, Gott? Ich fordere, dass im nächsten Frühjahr kein ein-
ziges Pünktchen mehr erscheint.“

'Meine Tochter. Keine Pünktchen, sondern Sommersprossen erscheinen
im Frühjahr auf deinem hübschen Gesicht. Aber ich werde sie so nen-
nen, wie du es möchtest. Wenn du deine Pünktchen für dich als unange-
nehm empfindest, werde ich sie im nächsten Frühjahr entfernen“, ant-
wortete Gott dem Mädchen.

Da erhob sich am anderen Ende der Lichtung ein stattlicher junger Mann
und sagte leise mit gesenktem Blick zu Gott:

'Im Frühling haben wir viel zu tun, Gott. Du willst an allen Dingen mit
teilnehmen. Wozu solltest du deine Aufmerksamkeit auf Pünktchen rich-
ten? Außerdem sind sie so schön, dass ich mir kein schöneres Bild als eine
junge Frau mit Pünktchen vorstellen kann.“

'Also, was wollen wir tun?“, sagte Gott nachdenklich. “Das Mädchen hat
darum gebeten und ich habe es ihr versprochen ...“

“Ja, wie - was wollen wir machen?“, mischte sich wieder das Mädchen
in das Gespräch ein. 'Das Volk sagt doch: 'Nicht mit Pünktchen, mit
anderen wichtigen Dingen muss man sich befassen“... und um noch mal
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auf die Sommersprossen zu kommen, dazu wollte ich eigentlich noch sa-
gen, dass man noch zwei hinzufügen könnte, so, für die Symmetrie, hier
auf der rechten Wange.“

Gott lächelte. Das sah man an den lächelnden Gesichtern der Menschen.
Alle wussten, bald wird eine neue herrliche Familie in ihrer Siedlung ent-
stehen.

So lebten die Menschen mit Gott in dieser erstaunlichen Ortschaft. Ein-
mal kamen hundert Weise zu ihnen. Die fröhlichen Bewohner empfin-
gen die Gäste immer mit allerlei Speisen. Die Weisen aßen die herrlichen
Früchte und waren von dem ungewöhnlichen Geschmack begeistert. Dann
sagte einer von ihnen:

'Ihr Menschen, euer Leben verläuft gleichmäßig, es ist herrlich. In jedem
Haus ist genügend vorhanden und es ist gemütlich. Es fehlt allerdings an
der Kultur im Umgang mit Gott. Ihr verherrlicht die Gottheit nicht, ihr
betet sie nicht an.“

*Aber warum?“, wendeten die beunruhigten Bewohner ein. 'Wir gehen
mit Gott wie mit unseresgleichen um. Wir wenden uns einmal in drei Jah-
ren an ihn. Aber jeden Tag geht er als Sonne auf. Im Garten ist er um je-
des Haus vom Frühling an als Biene beschäftigt. Im Winter deckt er die
Erde mit Schnee zu. Seine Taten sind für uns klar. Und wir freuen uns
auf alle Jahreszeiten.“

“Es ist nicht richtig eingerichtet bei euch“, sagten die Weisen. 'Wir sind
gekommen, euch den richtigen Umgang mit Gott zu lehren. Auf der gan-
zen Erde sind für ihn Paläste und Tempel gebaut worden. In ihnen kön-
nen die Menschen jeden Tag mit Gott sprechen. Auch euch werden wir
das beibringen.“

Drei Jahre lang hörten die Bewohner der Siedlung den Weisen zu. Jeder
der hundert bestand auf seiner Theorie, wie ein Tempel für Gott am bes-
ten zu bauen wäre und was man jeden Tag im Tempel tun sollte. Jeder
der Weisen hatte seine Theorie. Die Siedlungsbewohner wussten nicht,
wen sie von den hundert Weisen auswählen sollten. Wie sollte man es
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anstellen, dass keiner von ihnen beleidigt war? Und so beschlossen sie,
nachdem sie alle gehört hatten, dass alle Tempel gebaut würden. Für ede
Familie einen. Aber es gab in diesem Dorf neunundneunzig Familien und
es waren einhundert Weise. Als sie die Entscheidung aller Bewohner ge-
hört hatten, waren die Weisen besorgt. Einer wird also ohne Tempel blei-
ben und damit auch keine Gaben erhalten. Sie stritten untereinander, wel-
che der Theorien der Gottesanbetung am effektivsten sei, und begannen
die Siedlungsbewohner mit in den Streit einzubeziehen. Der Streit ent-
flammte, und das erste Mal in vielen Jahren vergaßen die Bewohner des
Dorfes den Zeitpunkt des Gesprächs mit Gott. Sie versammelten sich am
vereinbarten Tag nicht wie früher auf der Lichtung.

Weitere drei Jahre vergingen. Um die Siedlung herum standen neunund-
neunzig majestätische Tempel, nur die Holzhäuser glänzten nicht mehr
so neu. Ein Teil des Gemüses war nicht geerntet worden und die Wür-
mer begannen das Obst im Garten zu fressen.

'Das alles kommt daher, dass ihr keinen vollkommenen Glauben habt“,
verkündeten die Weisen in den Tempeln. “Bringt mehr Gaben in den Tem-
pel, betet und verbeugt euch öfter vor Gott.“

Nur der Weise, der ohne Tempel geblieben war, sprach heimlich mal mit
dem einen, dann mit dem anderen:

„Ihr habt alles verkehrt gemacht, Leute. Alle gebauten Tempel haben nicht
die richtige Konstruktion. Ihr verbeugt euch nicht richtig in den Tem-
peln, ihr sprecht nicht die richtigen Worte in euren Gebeten. Ich allein
kann euch lehren, wie man jeden Tag mit Gott sprechen muss.“

Sobald es ihm gelungen war, jemanden zu überreden, wurde ein neuer
Tempel gebaut, dabei verfiel einer der anderen bestehenden, und erneut
versuchte einer der Weisen, der nun keine Geschenke mehr bekam, die
anderen heimlich vor den Menschen schlecht zu machen. Es vergingen
einige Jahre. Einmal erinnerten sich die Menschen an ihre früheren Ver-
sammlungen auf jener Lichtung, als sie Gottes Stimme hörten. Sie kamen
erneut auf der Lichtung zusammen und stellten Fragen in der Hoffnung,
dass Gott sie hören und wie früher darauf antworten würde.
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'Antworte uns, warum ist es so gekommen, dass unsere Gärten madige
Früchte hervorbringen? Warum wächst nicht jedes Jahr Gemüse in un-
seren Gärten? Und warum zanken die Menschen miteinander, warum
schlagen sie sich und streiten und können dennoch nicht den Glauben,
der für alle am besten ist, wählen? Sage uns, in welchem der Tempel, die
für dich gebaut wurden, lebst du?“

Gott antwortete lange nicht auf ihre Fragen. Als seine Stimme dann im
Raum erklang, war sie nicht fröhlich, sondern eher müde. Und Gott ant-
wortete den versammelten Menschen:

'Meine Söhne und meine Töchter, eure Häuser, die von Gärten umgeben
sind, sind heute daher öde, weil ich es allein nicht schaffe. Es ist von ei-
nem Traum ursprünglich alles so erdaeht worden, dass ich nur mit euch
gemeinsam das Schöne erschaffen kann. Aber ihr habt euch teilweise von
eurem Garten und eurem Haus abgewandt. Allein kann ich nichts schaf-
fen, es muss eine gemeinsame Schöpfung sein. Auch möchte ich euch al-
len Folgendes sagen: Bei euch liegt die Liebe und die Freiheit der Wahl,
ich bin bereit, mit dem Traum euren Bestrebungen zu folgen. Aber sagt
mir, meine lieben Söhne und Töchter, in welchem der Tempel soll ich
wohnen? Vor mir seid ihr alle gleich. Also wo soll ich mich aufhalten, da-
mit niemand gekränkt ist? Wenn ihr die Frage klärt, in welchem Tempel
ich wohnen soll, werde ich eurem gemeinsamen Willen folgen.“

So lautete Gottes Antwort an alle, dann verstummte er. Die Menschen in
der Siedlung, die einst so herrlich war, streiten sich bis heute. Ihre Häu-
ser sind vernachlässigt und modrig. Die Tempel ringsherum werden im-
mer höher und der Streit heftiger.“

„Nun, Anastasia, das war ein etwas märchenhaftes, nicht reales Gleich-
nis. Die Menschen in jener Siedlung waren schon äußerst dumm. Ist es
denn so unverständlich, dass Gott mit jedem zusammen den Garten pfle-
gen möchte? Außerdem sagst du, dass diese dummen Menschen in der
Siedlung bis heute streiten. Wo befindet sich diese Siedlung, in welchem
Land? Kannst du das sagen?““

„Ja-“
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„Dann erzähle.“

„Wladimir, du und die Menschen verschiedener Länder leben heute in
dieser Siedlung.“

„Ja? Ja, natürlich, wir! Genau! Wir streiten nach wie vor, wessen Glaube
der bessere ist, und in den Gärten haben wir wurmige Früchtei“
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Der beste Platz im Paradies
(Zweites Gleichnis)
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„Vier Brüder kamen zum Grab, um das Andenken ihres Vaters, der vor
vielen Jahren gestorben war, zu ehren. Die Brüder wollten in Erfahrung
bringen, wo sich ihr Vater befand, im Paradies oder in der Hölle. Alle
wollten gleichzeitig, dass die Seele ihres Vaters vor ihnen erschiene und
erzählte, wie es ihr in der anderen Welt erging. Da erschien das Bild ih-
res Vaters vor den Brüdern in herrlichem Glanz. Die Brüder wunder-
ten sich, waren von der wunderbaren Vision begeistert und fragten, als
sie wieder zu sich kamen: “Sage uns, lieber Vater, ist deine Seele im Pa-
radies?“

“Ja, meine Söhne“, antwortete ihnen der Vater, “des herrlichen Paradieses
erfreut sich meine Seele.“

“Sage uns, lieber Vater“, fragten die Brüder weiter, “wohin kommen un-
sere Seelen nach dem Tod unserer Körper?“
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Der Vater stellte jedem der Brüder seine Frage: “Sagt, meine Söhne, wie
beurteilt ihr selbst eure Handlungen auf der Erde?“

Die Brüder antworteten dem Vater der Reihe nach. Der älteste Sohn sag-
te: “Vater, ich bin ein großer Heerführer geworden. Ich verteidigte die
heimatliche Erde vor den Feinden und nicht ein Feind konnte seinen Fuß
darauf setzen. Arme und Schwache habe ich nie beleidigt. Ich habe ver-
sucht, meine Krieger zu bewahren. Ich habe Gott immer geehrt, daher
hoffe ich, ins Paradies zu gelangen.“

Der zweite Sohn antwortete dem Vater: “Ich wurde ein bekannter Predi-
ger. Ich habe den Menschen über die Güte gepredigt. Ich lehrte sie, Gott
zu ehren. Ich habe große Höhen unter meinesgleichen erzielt und ein gro-
ßes Wissen erworben, daher hoffe ich, ins Paradies zu kommen.“

Der dritte Sohn antwortete dem Vater: “Ich bin ein bekannter Wissenschaftler
geworden. Ich habe viele Vorrichtungen erfunden, die den Menschen das
Leben erleichtern. Ich habe viele schöne Gebäude, die für die Menschen
nützlich sind, gebaut. Immer wenn ich an den Bau gehe, lobe ich Gott, ge-
denke und ehre seinen Namen, daher hoffe ich, ins Paradies zu kommen.“

Der jüngste Sohn antwortete dem Vater: “Vater, ich bearbeite den Garten.
Den Brüdern schicke ich Obst und Gemüse aus dem herrlichen Garten.
Ich versuche, keine Gemeinheiten zu begehen, die Gott nicht gefallen, da-
her hoffe ich, ins Paradies zu kommen.“

Der Vater antwortete seinen Söhnen: “Meine Söhne, eure Seelen werden
nach dem Tod des Leibes ins Paradies kommen.“

Die Vision des Vaters verschwand. Die Jahre vergingen und die Brüder
starben und ihre Seelen trafen sich im paradiesischen Garten wieder, nur
die Seele des jüngsten Bruders fehlte. Die drei Brüder riefen daher nach
der Seele ihres Vaters, und als er in herrlichem Glanz vor ihnen erschien,
fragten sie: “Vater, sag uns, warum ist unter uns im paradiesischen Gar-
ten nicht auch die Seele unseres jüngsten Bruders? Hundert Jahre nach
irdischer Berechnung sind vergangen, seit wir mit dir an deinem Grab
gesprochen haben.“
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“Beuntuhigt euch nicht, meine Söhne, auch euer jüngster Bruder ist im
Paradiesgarten, aber er ist jetzt nicht bei euch, da er gerade mit Gott
spricht“, antwortete der Vater seinen Söhnen.

Wieder vergingen hundert Jahre und die Brüder trafen sich wieder im Pa-
radiesgarten. Und wieder war der jüngste Bruder nicht dabei. Die Brü-
der riefen ihren Vater, und als dieser erschien, fragten sie ihn: “Wieder sind
hundert Jahre vergangen und der jüngste Bruder ist nicht zum Treffen
mit uns gekommen und niemand hat ihn im paradiesischen Garten gese-
hen. Sag, Vater, wo ist unser jüngster Bruder?“

Da antwortete der Vater seinen drei Söhnen: “Euer jüngster Bruder unter-
hält sich mit Gott, daher kann er nicht bei euch sein.“

Und die drei Brüder baten ihren Vater, ihnen zu zeigen, wo und wie sich
ihr jüngster Bruder mit Gott unterhielt. “Seht“, antwortete der Vater den
Brüdern. Und die Brüder erblickten die Erde, auf ihr war ein wunder-
schöner Garten, den ihr jüngster Bruder zu Lebzeiten angelegt hatte. In
dem herrlichen irdischen Garten erklärte ihr Bruder, der jünger gewor-
den war, seinem Kind etwas. Seine schöne Frau arbeitete daneben. Da
wunderten sich die Brüder und fragten ihren Vater: “Unser jüngerer Bru-
der ist weiterhin in seinem Garten auf der Erde und nicht im paradiesi-
schen, wie wir. Wodurch hat er sich vor Gott schuldig gemacht? Warum
stirbt der Körper unseres jüngsten Bruders nicht? Es sind nach der irdi-
schen Bereehnung mehrere Jahrhunderte vergangen, und wir sehen ihn
immer noch als jungen Mann? Also muss wohl Gott die Ordnung des
Universums geändert haben?“ Der Vater antwortete seinen drei Söhnen:
“Gott hat nicht die Ordnung des Universums geändert, das ursprünglich
in großer Harmonie und begeisterter Liebe erschaffen wurde. Der Leib
eures Bruders ist gestorben und nicht nur einmal. Doch als Ort für die
Seele im paradiesischen Garten ist der besser, der mit den eigenen Hän-
den und der Seele erschaffen wurde. So wie für eine liebende Mutter und
einen liebenden Vater immer das eigene Kind das schönste sein wird. Nach
der Göttlichen Ordnung sollte die Seele eures Bruders in den paradiesi-
schen Garten kommen, und wenn dieser Garten auf der Erde ist, dann
verkörpert sie sich sofort in einem neuen Körper in dem irdischen Gar-
ten, den sie liebt.“

188



“Sag, Vater“, fuhren die Brüder fort, “du sagtest uns, dass unser jüngster
Bruder mit Gott spricht. Aber wir sehen Gott doch gar nicht neben ihm,
in seinem Garten.“

Da antwortete der Vater seinen drei Söhnen: “Meine Söhne, euer jüngster
Bruder pflegt Gottes Schöpfung - die Bäume und das Gras, sie sind die
materialisierten Gedanken des Schöpfers. Wenn er sie mit Liebe und Be-
wusstsein berührt, verkehrt euer jüngster Bruder mit Gott.“

“Sag uns, Vater, kehren wir irgendwann in einem Körper auf die Erde zu-
rück ?“, fragten die Söhne den Vater und er sagte: “Eure Seelen, meine Söh-
ne, sind jetzt im paradiesischen Garten, eine irdische Verkörperung er-
halten sie nur in dem Fall, wenn jemand für eure Seelen einen Garten auf
der Erde schafft, der dem paradiesischen ähnelt.“

Die Brüder riefen: “Für eine fremde Seele werden keine Gärten mit Lie-
be geschaffen. Wir selbst werden, wenn wir einen Körper bekommen,
den paradiesischen Garten auf der Erde erschaffen.“

Der Vater aber antwortete seinen Söhnen: “Ihr hattet schon so eine Mög-
lichkeit, meine Söhne.“

So sprach der Vater und entfernte sich leise. Wieder riefen die Brüder und
fragten den Vater: “Vater, unser Vater, zeige uns deinen Platz im paradie-
sischen Garten, warum entfernst du dich von uns?“

Der Vater blieb stehen und antwortete seinen drei Söhnen:

“Sehtl Da neben eurem üngstenBruder blüht in seinem Garten ein weit-
verzweigter Apfelbaum. Unter dem Apfelbaum steht ein kleines Wie-
gelchen, darin liegt ein hübsches Kleines, es bewegt schon das Händ-
chen. Der Körper des Kleinen beginnt wach zu werden, in ihm wohnt
meine Seele. Denn diesen herrlichen Garten habe ich begonnen anzu-
legen ...“
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Der reichste Bräutigam
(Drittes Gleichnis)

„Ich werde dieses Gleichnis etwas ändern und es auf die moderne Art
umgestalten.

In einem Dorf lebten zwei Nachbarn. Ihre Familien waren befreundet und
arbeiteten zu ihrer Freude auf ihrem Land. Im Frühjahr blühten die Gärten
auf beiden Grundstücken und bei jedem wuchs ein kleiner Wald. In jeder
Familie wurde ein Sohn geboren. Als die Söhne der beiden befreundeten Fa-
milien herangewachsen waren, äußerten die zwei Familien an einem fest-
lichen Tisch einmal die feste Entscheidung, ihren Söhnen alles zu übergeben.

“Was und wann man säen soll, sollen jetzt unsere Söhne entscheiden. Und
wir beide, mein Freund, sollen weder mit Blicken noch mit Hinweisen un-
seren Söhnen widers rechen“ sa te einer.3“

“Einverstanden“, sagte der andere, “mögen unsere Söhne, wenn sie es wün-
schen, auch das Haus auf ihre Weise umändern. Sie werden selbst die Klei-
dung wählen, welches Vieh und welche Geräte sie brauchen, sollen sie ent-
scheiden.“

“Gut“, antwortete der zweite, “mögen unsere Söhne selbstständig werden
und sich selbst eine würdige Braut auswählen. Für unsere Söhne, mein
Freund, werden wir zusammen auf Brautschau gehen.“

Das war der feste Entschluss der beiden befreundeten Nachbarn. Die Ehe-
frauen unterstützten ihr Vorhaben und die Familien lebten unter der Ver-
waltung ihrer erwachsenen Söhne. Aber ab diesem Zeitpunkt gestaltete
sich das Leben der beiden Familien verschieden.
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In einer wurde der Sohn geschäftstüchtig, akzeptierte alle und daher nann-
te man ihn im Dorf den Ersten. In der zweiten war der Sohn nachdenk-
lich, erschien seiner Umwelt als langsam und man nannte ihn den Zwei-
ten. Der erste holzte den jungen Wald, den sein Vater gesetzt hatte, ab
und fuhr das Holz auf den Markt. Statt eines Pferdes kaufte er einen Pkw
und einen kleinen Traktor. Der Sohn des ersten Nachbarn galt als unter-
nehmerisch. Der Unternehmer fand heraus, dass im kommenden Jahr der
Preis für den Knoblauch stark ansteigen würde, und damit hatte er Recht.
Er riss alle Anpflanzungen auf seinem Land heraus und säte auf dem Feld
Knoblauch. Der Vater und die Mutter, die ja ihr Wort gegeben hatten, be-
mühten sich, dem Sohn nach Kräften zu helfen. Die Familie verkaufte
den Knoblauch mit großem Gewinn. Aus modernem Baumaterial ließen
sie von Bauarbeitern ein großes Haus bauen. Der unternehmerische Sohn
gab sich immer noch nicht zufrieden, er rechnete von morgens bis abends,
womit er im Frühjahr am vorteilhaftesten die Felder bestellte. Am Ende
des Winters hatte er errechnet, dass es am profitabelsten für ihn wäre, auf
dem Feld im Frühjahr Zwiebeln zu stecken. Wieder verkaufte er seine
Ernte mit Gewinn und kaufte sich ein großes, schickes Auto.

Einmal begegneten sich die Söhne der beiden Nachbarn auf dem Feld-
weg. Einer fuhr im Auto, der andere auf einer Fuhre, die eine flinke Stu-
te zog. Der erfolgreiche Unternehmer hielt an. Zwischen den beiden Nach-
barn kam es zu folgendem Gespräch:

“Sieh, Nachbar, ich fahre in einem schicken Auto und du bewegst dich
nach wie vor in einem Wagen fort. Ich baue ein großes Haus und du
wohnst in dem alten deines Vaters. Unsere Väter und Mütter waren im-
mer miteinander befreundet. Ich möchte dir auch Nachbarschaftshilfe
leisten, wenn du möchtest, sage ich dir, womit es am vorteilhaftesten ist,
das Feld zu bestellen.“

“Danke, dass du mir einen Dienst erweisen willst“, sagte der zweite Nach-
bar von seinem Wagen herunter, “aber ich schätze die Freiheit meiner Ge-
danken.“

“Ich greife doch nicht die Freiheit deiner Gedanken an. Ich will dir nur
aufrichtig helfen.“
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“Danke auch für deine Aufrichtigkeit, lieber Nachbar. Das Leblose hin-
dert am freien Denken, zum Beispiel das Auto, in dem du sitzt.“

“Wie kann das Auto hindern? Deinen Wagen kann es leicht überholen
und bis du zur Stadt gefahren bist, habe ich meine Angelegenheiten schon
erledigt. Alles dank des Autos.“

“Ja, dein Auto kann meinen Wagen natürlich überholen, aber du sitzt
hinter dem Lenkrad und musst es ständig festhalten und ständig schal-
ten und die ganze Zeit auf die Anzeigen und auf den Weg achten. Mein
Pferdchen läuft langsamer als ein Auto, aber ich brauche dabei nichts zu
tun, den Gedanken dafür nicht auf die Bewegung ablenken. Ich kann
einschlafen, das Pferd kennt den Weg nach Hause selbst. Du sagtest, es
gibt Schwierigkeiten mit dem Benzin, das Pferd findet sein Futter selbst
auf der Weide. Und übrigens, sage mir, wohin hast du es jetzt so eilig in
deinem Auto?“

“Ich will Ersatzteile auf Vorrat kaufen. Ich weiß, was an meinem Auto
bald kaputt gehen kann.“

“Dann hast du die Technik richtig erkannt, dass du dir sogar zukünftige
Pannen genau vorstellen kannst?“

“Ja, das habe ich! Ich habe auf speziellen Kursen drei Jahre lang Technik
studiert. Erinnerst du dich, dass ich dich auch dazu mitnehmen wollte?“

“Du hast drei Jahre lang deinen Gedanken dieser Technik geopfert, jener,
die zerbricht, die alt wird.“

“Dein Pferd wird auch älter und stirbt.“

“Ja, natürlich wird es älter. Aber vorher bringt es noch ein Fohlen zur
Welt. Es wird heranwachsen und ich werde darauf reiten. Das Lebendi-
ge dient dem Menschen ewig, das Tote verkürzt nur sein Lebensalter.“

“Über deine Ansichten lacht das ganze Dorf. Mich halten alle für erfolg-
reich, für reich und dich für einen, der nur auf Kosten des von seinem
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Vater Erworbenen lebt. Auf dem Grundstück deines Vaters hast du die
Arten der Bäume und Sträucher kein bisschen gewechselt.“

“Aber ich liebe sie so. Ich habe versucht, ihre Vorbestimmungen und ihre
gegenseitigen Beziehungen zu verstehen. Jene, die verkümmern wollten,
habe ich mit einem Blick und einer Berührung ermuntert. Jetzt blüht al-
les einträchtig im Frühling, von ganz allein, ohne dass man etwas dafür
tun muss, es kann den Sommer kaum erwarten, um im Herbst seine Früch-
te anzubieten.“

“Du bist wirklich ein seltsamer Kauz“, seufzte der Unternehmer, “läufst
herum, bewunderst dein Anwesen, den Garten und die Blumen. Damit
gibst du also deinen Gedanken Freiheit.“

)Ja.4

“Wozu brauchst du einen freien Gedanken? Was gibt dir die Freiheit des
Gedankens?“ _

“Um alle großen Werke zu erkennen. Um glücklich zu sein, um dir zu
helfen.“

“Mir?! Da bildest du dir aber zu viel ein. Ich kann mir das schönste Mäd-
chen im Dorf zur Frau nehmen, jede würde mich nehmen. Alle wollen reich
sein, in einem großzügigen Haus leben und in meinem Auto fahren.“

“Reich sein, heißt nicht, dass man auch glücklich ist.“

“Und arm sein?“

“Auch arm sein ist nicht gut.“

“Nicht arm, nicht reich, wie dann?“

“Wohlstand brauchen alle. Genügsamkeit ist auch gut. Sich des Gesche-
hens ringsum bewusst sein, denn das Glück kommt zu den Menschen
nicht plötzlich.“
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Der Unternehmer grinste und fuhr schnell davon. Ein Jahr später trafen
sich die benachbarten Väter zu einer Beratung. Sie waren der Meinung,
dass es an der Zeit wäre, für ihre Söhne eine Braut zu freien. Als sie sie
fragten, wen von den Mädchen im Dorf sie zur Frau nehmen würden,
antwortete der Unternehmer seinem Vater:

“Die Tochter des Dorfältesten gefällt mir, Vater, sie will ich zur Frau
nehmen.“

“Ich sehe, mein Sohn, du bist ein Prachtkerl. Die Tochter des Dorfältes-
ten ist im ganzen Umkreis die Schönste. Alle Gäste, die aus den umlie-
genden und den weiter entfernten Dörfern zu uns ins Dorf kommen, sind
entzückt, wenn sie sie sehen. Aber sie ist auch eigensinnig. Den Verstand
dieser ungewöhnlichen jungen Frau können selbst die Eltern nicht ver-
stehen. Sie ist seltsam. Zu ihr kommen immer mehr Frauen aus verschie-
denen Dörfern und bringen ihre Kinder mit, um von ihr einen Rat und
Heilung von Leiden zu erhalten.“

“Na und, Vater? Ich bin auch nicht von gestern. In unserem Dorf gibt
es kein großzügigeres Haus, kein besseres Auto als meins. Zudem habe
ich zwei Mal gesehen, wie sie mich lange und nachdenklich angeschaut
hat.“

Der zweite Vater fragte seinen Sohn:

“Welche gefällt dir aus dem Dorf am besten, mein Sohn?“

Der junge Mann antwortete:

“Ich liebe die Tochter des Dorfältesten, Vater.“

“Wie verhält sie sich dir gegenüber, mein Sohn? I-Iast du ihren verliebten
Blick gesehen?“

“Nein, Vater. Als ich sie zufällig traf, schlug sie die Augen nieder.“

Beide Nachbarn beschlossen gleichzeitig, die Braut für ihre Söhne zu
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freien. Sie gingen hin und nahmen gebührlich Platz. Der Dorfälteste rief
seine Tochter und sagte ihr:

“Meine Tochter, die Brautwerber sind bei uns. Gleich von zwei jungen
Männern, die dich zur Frau nehmen wollen. Wir haben gemeinsam be-
schlossen, dass du von den beiden den Auserwählten bestimmst. Kannst
du es uns jetzt gleich sagen oder wirst du bis zum Tagesanbruch darüber
nachdenken?“

“Ich sah in meinen Träumen nicht wenige Tagesanbrüche, Vater“, sagte
das junge Mädchen leise. “Ich kann euch jetzt die Antwort geben.“

“Dann sag, wir warten alle voller Ungeduld.“

Die Schöne antwortete den Brautwerbern so:

“Ich danke euch ihr Väter für eure Aufmerksamkeit. Den Söhnen der
Brautwerber danke ich für den Wunsch, ihr Leben mit meinem zu ver-
binden. Ihr habt schöne Söhne aufgezogen, ihr Väter, und die Wahl könn-
te schwierig sein, wem von den beiden ich mein Schicksal anvertraue.
Aber ich möchte Kinder gebären und die Kinder sollen glücklich sein.
Die Kinder sollten in Wohlstand leben, in Freiheit und Liebe und daher
habe ich mich in denjenigen verliebt, der reicher ist als alle anderen.“

Der Vater des Unternehmers stand stolz auf. Der zweite Vater saß mit
gesenktem Blick da. Aber das Mädchen ging zum zweiten Vater, kniete
vor ihm nieder und sprach mit gesenkten Lidern:

“Ich möchte mit eurem Sohn leben.“

Auch der Dorfälteste erhob sich. Er wollte seine Tochter in dem Hause
sehen, das im Dorf als das reichste galt, und sagte daher streng:

“Deine Worte sind richtig, meine Tochter, deine Besonnenheit erfreu-
te das Herz des Vaters. Aber du bist nicht zum Reichsten im Dorfge-
gangen und vor ihm niedergekniet. Der Reichste ist hier ein anderer.
Hier ist er.“
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Der Dorfälteste zeigte mit der Hand auf den Vater des Unternehmers und
fügte hinzu:

“Ihr Sohn hat ein großes Haus gebaut. Ein Auto, einen Traktor, Geld ha-
ben sie.“

Das junge Mädchen trat näher an ihren Vater heran und antwortete auf
die strengen, befremdenden Worte:

“Natürlich hast du Recht, Papa. Aber ich habe von Kindern gesprochen.
Welcher Nutzen für die Kinder liegt in den Sachen, die du aufgezählt
hast? Der Traktor geht kaputt, während sie aufwachsen. Das Auto ver-
rostet und das Haus wird baufällig.“

“Mag sein, mögen deine Worte auch für mich wahr sein. Aber die Kinder
werden viel Geld haben und sie werden einen neuen Traktor, ein neues
Auto und Kleidung kaufen.“

“Wie viel ist denn viel, möchte ich gern wissen?“

Der Vater des Unternehmers strich sich stolz über den Bart und ant-
wortete langsam und gewichtig:

“Mein Sohn hat so viel Geld, dass man drei solche Höfe, wie wir sie ha-
ben, auf einmal kaufen könnte, wenn es nötig wäre. Solche Pferde, wie
der Nachbar hat, könnten wir nicht nur zwei, sondern eine ganze Her-
de erwerben.“

Die Augen demütig gesenkt antwortete das Mädchen:

“Ich wünsche euch und eurem Sohn Glück. Aber mit keinem Geld der
Welt kann man den väterlichen Garten kaufen, wo jedes Zweiglein sich
mit Liebe nach demjenigen hinstreckt, der es aufzieht, und mit keinem
Geld kann man die Ergebenheit des Pferdes kaufen, das als Fohlen mit
dem Kind spielte. Euer Anwesen erzeugt Geld, der Familienlandsitz mei-
nes Liebsten - Wohlstand und Liebe.“
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Geänderte Taktik des Priesters

„Im viele Jahrtausende währenden Krieg““ änderte der Priester seine Tak-
tik mehr als einmal, stets ohne Erfolg. Die Rus lachte nach wie vor über
die okkulten Versuche. Das Volk nannte diese Prediger armselig. Damals
hielt man keine physische Verstümmelung für armselig, sondern den Ok-
kultismus. Die Menschen der Rus bedauerten die armseligen Prediger, ga-
ben ihnen zu essen und gewährten ihnen Obdach, nahmen aber ihre Re-
den nicht ernst.

Nach vierzieg Jahrtausenden erkannte der Priester - er konnte keinen
Sieg über das wedische Land erringen. Er stellte exakt fest, worin die un-
gewöhnliche Kraft des Wedismus liegt.

Der Wedismus basierte fest auf der Göttlichen Kultur. Auch die Lebens-
weise jedes Einzelnen war göttlich, und jede Familie schuf einen Raum
der Liebe in ihrem Familienlandsitz, sie spürte die Integrität der Natur,
das heißt alldessen, was Gott erschuf.

Im Wedismus sprachen die Menschen faktisch durch die Natur mit Gott.
Sie verneigten sich nicht vor Ihm, sie versuchten Ihn zu verstehen und
liebten Gott, wie ein Sohn oder eine Tochter die lieben Eltern liebt.

Daher schuf der Priester einen Plan, der in der Lage war, den Dialog mit
dem Göttlichen zu unterbrechen. Dazu war es erforderlich, die Menschen
von ihren Familienlandsitzen zu trennen, von den Göttlichen Gärten, von
ihrer gemeinsamen Schöpfung mit Gott und das gesamte Territorium, auf
dem die Weden lebten, in Staaten zu unterteilen und ihre Kultur zu ver-
nichten.
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Andere Prediger gingen in die Rus. Anders war auch ihr Vorgehen. Jetzt
begannen sie Menschen zu suchen, in denen das Ego - der Stolz - we-
nigstens etwas über die anderen Energien der Gefühle dominierte. Wenn
sie so einen Menschen gefunden hatten, versuchten sie, in ihm Stolz zu
entwickeln. Das war ihr Vorgehen.

Stell dir vor, da kommt eine Gruppe ehrwürdiger Alter in das Haus, in dem
eine glückliche Familie lebt. Aber sie versuchen nicht wie früher zu predi-
gen, zu belehren, wie man zu leben hat. Im Gegenteil, plötzlich verbeugen
sie sich vor dem Haupt der Familie, bringen seltsame Geschenke dar und
sagen: “In einem fernen Land sind wir auf einen hohen Berg gestiegen. Es
gibt auf der Erde keinen höheren Berg. Als wir auf dem Gipfel über allen
Wolken standen, ertönte eine Stimme am Himmel, die von dir sprach. Al-
lein du bist auserwählt und es ist für uns eine Ehre, uns vor dir zu verbeu-
gen, dir Geschenke darzubringen und dein weises Wort zu hören.“

Wenn sie sahen, dass der Mensch sich darauf einließ, setzten sie ihre hinter-
hältige Rede fort: “Du sollst alle Menschen glücklich machen. Das hat uns
die Stimme auf dem Berg gesagt. Du sollst keine kostbare Zeit mit ande-
rem Tun verbringen. Du sollst die Menschen führen, nur du sollst Ent-
scheidungen für sie treffen. Hier ist eine himmlische Kopfbedeckung für
dich.“

Dabei überreichten sie dem Menschen eine wertvoll geschmückte Kopf-
bedeckung, als ob sie einen großen Schatz darbrachten.

Demjenigen, der daran glaubte, dass er auserwählt wurde, und der an sei-
ne Erhabenheit glaubte, wurde der Kopfschmuck aufgesetzt. Sogleich fie-
len die Ankömmlinge in großer Ehrfurcht auf den Boden. Sie begannen
den Himmel dafür zu loben, dass ihnen die Ehre erwiesen wurde, sich
vor der Hoheit verbeugen zu dürfen. Dann bauten die Ankömmlinge ihm
ein einzelnes Haus, das einem Tempel ähnelte.

So erschienen in der wedischen Rus die ersten Fürsten.

Die Nachbarn schauten auf den Menschen, der sich im Tempel auf den
Thron setzte, wie auf ein Wunderding. Sie sahen, wie die Menschen aus
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dem fremden Land sich vor ihm verbeugten und jeder Laune entgegen-
kamen und verschiedene Fragen stellten.

Am Anfang nahmen die Nachbarn die Handlung für ein Spiel aus Über-
see und spielten es aus Neugier oder aus Mitleid für die aus fremden Lan-
den gekommenen Menschen und ihren Nachbarn mit. Dann aber wur-
den die Menschen allmählich in dieses Spiel hineingezogen. Nach und
nach gerieten sie in Knechtschaft und wurden für sich selbst unbemerkt
vom Gedanken der Schöpfung abgelenkt.

Die Gesandten des Priesters mussten große Kräfte aufbringen, um Fürs-
tentümer entstehen zu lassen. Zunächst waren die Versuche mehr als
Hunderte von Jahren ohne Erfolg, und dennoch wurde es endlich doch
vollbracht, dass die wedische Rus in Fürstentümer unterteilt werden
konnte.

Weiter ging es den natürlichen Lauf: Die Fürsten begannen, um die Grö-
ße ihrer Ländereien zu kämpfen und zogen die Nachbarn in ihre Fehden
hinein.

Dann schreiben die Historiker so, als ob sich Großfürsten gefunden hät-
ten, die einzelne Fürstentümer in der Rus zu einem mächtigen Staat zu-
sammengeschlossen hätten. Denk selbst nach, Wladimir, kann das sein?
Über welchen Zusammenschluss sprechen die Historiker? Denn in Wahr-
heit ist es ganz einfach. Ein Fürst konnte die anderen umbringen oder
sie untertan machen. Vereinen kann die Menschen nur die Kultur, die Le-
bensweise.

Das Festlegen von Grenzen zeugt immer von Trennung. Als der Staat ge-
gründet wurde, der sich nicht auf die Kultur der Lebensweise, sondern
auf eine künstlich herbeigeführte Größe eines oder mehrerer Menschen
und die Stärke von deren Armee gründete, kam es sogleich zu vielen Pro-
blemen: Wie sollte man die Grenzen halten und wenn möglich erweitern
- es entstand die Notwendigkeit einer großen Armee.

Einer allein kann keinen großen Staat regieren. Somit wurden Verwalter
und Schreiber ernannt, die bis heute mit jedem Tag immer mehr werden.
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Fürsten, Verwalter, Schreiber, Händler und die ganze Dienerschaft - das
ist eine Kategorie Mensch, die von Gottes Schöpfungen losgerissen ist.
Ihre Vorbestimmung ist jetzt die Schöpfung einer künstlichen Welt. Sie
haben die Fähigkeit verloren, die wahre Realität aufzunehmen. Sie sind
der Nährboden für den Okkultismus.

Noch vor eintausend Jahren galt die Rus als heidnisch. Das Heidentum
bewahrte noch etwas den Sinn der Göttlichen wedischen Kultur. Mit der
Entstehung der Fürsten, mit dem Aufkommen kleinerer und später grö-
ßerer Teilfürstentümer brauchten die Herrscher eine gewaltigere Macht
als die Armee. Eine Macht, die in der Lage ist, einen Typ Mensch zu schaf-
fen, der geneigt ist, sich demütig unterzuordnen.

Die Eilboten des Priesters kamen auch hier den herrschenden Fürsten zu
Hilfe und boten eine passende Religion.

Den Fürsten kam das Wesen des Neuen zupass. Obwohl es auch wenig
Neues bot. In ihm war alles so wie in Agypten vor fünftausend Jahren.

Der Fürst, wie auch der Pharao, galt als Gottes Günstling. Die okkul-
ten Diener der neuen Religion wurden zu seinen Beratern, auch das war
wie in Ägypten. Alle anderen waren nur Sklaven. Etwas Derartiges dem
Verstand der freien Menschen einzugeben, deren Erinnerung noch die
Feste der wedischen Kultur bewahrte, war nicht einfach. Wieder kam
der Priester den Fürsten zu Hilfe. Seine Soldaten verbreiteten das Ge-
rücht, dass irgendwo bei den Heiden immer öfter Menschen für Gott
geopfert würden.

Es wurde verbreitet, dass die Heiden nicht nur verschiedene Tiere, son-
dern auch hübsche Mädchen und junge Männer oder sogar kleine Kin-
der ihren Gottheiten opferten. So hielt sich dieses verlogene Gerücht bis
zum heutigen Tag. Dieses Gerücht erzürnte das heidnische Volk immer
mehr. Und ausgerechnet jetzt wurde die neue Religion dem Volk ange-
boten, in der Opfergaben streng verboten sind. Es war von Gleichheit
und Brüderlichkeit die Rede, natürlich galt das nicht für die Fürsten. So
wurde die neue Religion allmählich in der heidnischen Rus eingeführt.
Dann befahl einer der herrschenden Fürsten, sie als einzige und wahre
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anzuerkennen, die Rus als christlich zu bezeichnen und alle anderen Re-
ligionen zu verbieten.

Nun möge jeder sich selbst fragen, wessen Vorfahren - Mütter und Vä-
ter - erst vor eintausend Jahren Heiden waren. Haben die Heiden tat-
sächlich Tiere oder Menschen den Göttern geopfert? Das wahre Wesen
des Geschehenen erkennt jeder, der selbst und mit seiner Logik in der
Lage ist, wenigstens neun Minuten darüber nachzudenken.

Wladimir, auch du kannst die Wahrheit sehen, wenn du deine Logik zur
Offenlegung der Wahrheit herausforderst. Ich werde dir etwas dabei
helfen.

Stelle dir als Erstes die logische Frage: Wenn die Heiden, so wie sie be-
schuldigt werden, jemanden Gott als Opfer dargebracht haben sollen, wa-
rum hat dann allein das Gerücht über die Opfergaben ihren Verstand und
ihre Gefühle so empört? Logischer wäre es gewesen, so etwas zu begrü-
ßen und mit Vehemenz danach zu streben, Gleiches zu wiederholen. Sich
nicht zu empören und die neue Religion nicht anzunehmen. Warum aber
war das Volk empört? Natürlich deshalb, weil die Heiden nicht im Traum
daran dachten, Tiere zu opfern, geschweige denn Menschen.

Aus eben diesem Grund kann bis heute niemand auch nur eine Quelle
vorlegen, in der es hieße, dass es unter den Menschen der heidnischen
Rus Opferungen gegeben hätte. Nur die Chroniken des Christentums
berichten davon. Aber sie haben doch in der heidnischen Rus nicht ge-
lebt. Sie kennen doch gar nicht die Sprache der heidnischen Rus. Wo
sind denn die Quellen und Schriften jener heidnischen Rus? Ein Teil
wurde versteckt, der andere im Feuer vernichtet wie in Rom. Was war
so aufrührerisch in jenen Papierrollen? Wovon handelten sie? Auch wenn
man sie nicht gelesen hat, kann es heute jeder erraten. Sie hätten aufge-
deckt, dass das Heidentum zu Unrecht beschuldigt wurde und das Wis-
sen des Wedismus weitergeben können. Nicht nur, dass die Menschen
der gesamten heidnischen Rus blutige Opferungen nicht kannten, sie
aßen auch überhaupt kein Fleisch. Sie dachten nicht einmal daran. Die
Heiden waren mit den Tieren befreundet. Ihre tägliche Essensration war
vielseitig, bestand aber nur aus pflanzlicher Nahrung. Wer kann nur ein
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Rezept eines Gerichts der alten russischen Küche nennen, in dem Fleisch
vorkäme? Niemand!

Selbst in Märchen ist die Rede davon, wie die Rübe in der Rus geehrt
wurde, wie man Honigbier trank. Soll doch einer der heute lebenden
Menschen, selbst einer, der Fleisch isst, versuchen, das warme Honigge-
tränk zu trinken, mit Blütenstaub, mit Kräutern. Danach wird der Mensch
nicht nur kein Fleisch, er wird gar nichts mehr essen wollen. Wenn man
ihn mit Gewalt zwingt, kann es bei vielen durch das Fleisch zum Erbre-
chen kommen.

Außerdem, Wladimir, urteile selbst, wozu hätten sie Fleisch essen sollen,
wenn es doch so viel Nahrung ringsherum gab, die leicht zu verdauen
und kalorienreich war.

Die Biene ernährt sich im Winter allein von Honig und Pollen. Dabei ent-
leert sich keine Biene den Winter über im Stock.

Der Organismus der Biene nimmt das ganze Produkt auf. Die Men-
schen bewirteten ihre Gäste sofort, wenn sie das Haus betraten, mit
Sbiten, einem gekochten I-Ioniggetränk. Wer isst nach so etwas Süßem
dann noch Fleisch? Fleischgerichte wurden von den Nomaden einge-
führt. In Wüsten und Steppen konnten sie nur wenig zu essen finden.
Daher schlachteten die Nomaden das Vieh. Sie aßen das Fleisch der
Tiere, die mit ihnen gemeinsam die Nöte des Nomadentums teilten, die
ihre Lasten trugen, sie mit Milch versorgten, ihnen Wolle für ihre Klei-
dung gaben.

So wurde die Kultur unserer Ureltern zerstört und die Rus in die Reli-
gion versenkt. Wäre sie echt gewesen, eben rein christlich, wäre das Le-
ben jetzt möglicherweise anders. Aber der Priester hat in die Religion
Christi seine eigenen Winkelzüge eingebaut. Man begann, einer Reli-
gion verschiedene Auslegungen zu geben. Die christliche Welt begann,
sich in viele Konfessionen zu teilen und unter sich zu streiten. Der Ober-
priester verschwendete in der Rus nicht wenig Kraft. An anderen Stel-
len der Erde erkannten die Menschen seine Taten und ließen seine Pre-
diger nicht über ihre Grenzen. Japan, China und Indien wurden nicht
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christlich. Aber der Oberpriester eroberte sie auf andere Art. Das Jahr-
tausend des Okkultismus begann vor eintausend Jahren. In ihm lebten
Menschen der ganzen Erde - und sie leben noch bis heute ...“
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8. Kapitel

Okkultismus

„Dieser dauert nur ein Jahrtausencl.

In der Zeit des Okkultismus ist die Menschheit in eine irreale Welt ver-
senkt.

Die Menschheit beginnt, eine große Menge Energie an erfundene Bil-
der und abstrakte Welten abzugeben, die sich außerhalb des realen Le-
bens befinden. Die reale Welt mit all ihrer Vielfalt erhält immer weni-
ger belebencle menschliche Wärme. Sie besteht Weiter auf Kosten des
Angesparten der Vergangenheit und der ursprünglichen Göttlichen Auf-
ladung.

Die Menschheit erfüllt nicht mehr ihre wesentliche Vorsehung. Sie wird
gefährlich für das Universum, und es geschehen Katastrophen globalen
Ausmaßes.

Die gesamte Menschheit lebt auch heute in einer okkulten Welt. Aber
diese ging im Jahre Zweitausencl zu Ende. Natürlich ist die Bezeichnung
nicht tatsächlich Jahr Zweitausend.

Du Weißt selbst, dass erst vor kurzem die Zeitrechnung geändert wurde.
Die zeitliche Schwelle, die überschritten wurde, war das millionste Jubi-
läum der Zivilisation auf der Erde.
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So sollte eine Katastrophe über den ganzen Planeten kommen. Genauer
gesagt, die Menschheit sollte einen neuen Versuch der Vorbereitung zur
Eroberung des Weltalls durch die eigene Vollendung starten. Aber es gab
keine Katastrophe in keinem okkulten Jahr.

Lediglich drei der nicht schlafenden Weden konnten einen Teil des ok-
kulten Schlafzaubers von den heutigen Menschen wegnehmen. Erinnere
dich, wie die Herzen derjenigen, die deine Bücher gelesen haben, in Auf-
ruhr gerieten und sich an die Liebe zur Erde erinnerten. Sie sind noch im
Schlaf, aber die Kraft der wedischen Kultur Gottes kommt zu ihnen zu-
rück. Und auch Gott hat wieder Hoffnung. Mit ihrer Liebe, noch nicht
ganz aufgewacht, haben sie die Katastrophe verhindert. Nun wird auf un-
serem Planeten keine mehr auftreten.

Bald werden alle Menschen aus dem hypnotischen okkulten Schlaf auf-
wachen. Sie werden in die Realität zurückkehren.

Du bist verwundert darüber, dass die Menschheit heute unter Hypnose
schläft beziehungsweise in einer nicht reellen Welt lebt? Du denkst: 'Wie
kann so etwas sein? I-Iier bin ich und in den Städten, den großen und den
kleinen, leben viele Menschen. Auf den Straßen fahren Autos.“

Wundere dich nicht über meine Worte, Wladimir. Denk selbst nach und
entscheide für dich, in welcher Zeit, Tag oder Stunde die heutigen Men-
schen in der reellen Welt sind. Denk zum Beispiel daran, wie viele ver«
schiedene Religionen es heute auf der Welt gibt. Sie legen das Wesen des
Menschen, der Weltordnung auf verschiedene Weise aus und jede hat ihre
Rituale, die sich von den anderen unterscheiden.

Nehmen wir an, es gibt eine Religion unter allen, die der Wahrheit am
nächsten kommt. Das heißt jedoch, dass die anderen die irreale Welt
aufbauen. Aber in denen glauben doch auch die Menschen und wenn
sie glauben, dann leben sie und unterwerfen sich den Gesetzen der ir-
realen Welt.

Auf der ganzen Erde streben immer mehr Menschen danach, mehr Geld
zu besitzen. Aber was ist das - Geld? Das ist doch relativ. Man meint,
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man könne für Geld alles kaufen. Was für eine Illusion! Noch niemand
hat für Geld die wahre Energie der Liebe gekauft und die Gefühle einer
Mutter und die Heimat und den Geschmack von Früchten, die nur für
denjenigen bestimmt sind, der sie mit Verstand gezüchtet hat.

Geld ist relativ und man kann nur relative Liebe dafür kaufen. Wenn man
sich mit vielen seelenlosen Dingen für Geld umgibt, verdammt man da-
mit seine Seele zur Einsamkeit.

Im okkulten Jahrtausend ist die Menschheit völlig desorientiert in Bezug
auf den von Gott geschaffenen Raum, und die menschlichen Seelen fin-
den in der Dunkelheit keine Ruhe.

Schau genau hin, Wladimir. Wie abrupt in dem Land, in dem du jetzt
lebst, allein im letzten Jahrhundert die Gesellschaft ihre Orientierung ge-
wechselt hat.

Es gab einen Zaren, weltliche Gesetze, und angesehene Menschen wur-
den mit verschiedenen Abzeichen, Medaillen oder farbigen Orden mit
Bändchen gewürdigt. Sie trugen bestickte Uniformen. Klöster und Ka-
thedralen wurden im ganzen Land gebaut, in dem du jetzt lebst. Und
plötzlich war das alles nicht mehr wahr. Uniformen und Orden mit Schleif-
chen galten nun als Clownsbekleidung. Die Kathedralen als Obskurität.
Die Kirchendiener jener Kathedralen als Gauner.

Und die Menschen zerstörten die Kathedralen mit Begeisterung und brach-
ten hasserfüllt die Kirchendiener um. Dann wurde allen verkündet, dass
daran nur die sowjetische Macht schuld sei. Ja, die Macht rief das Volk
dazu auf. Aber das Volk sträubte sich nicht dagegen, es erwiderte den
Aufruf der Führeridole.

Du weißt doch aus den bis heute existierenden Dokumenten, wie im Ku-
ban zweiundvierzig Geistliche des Christentums grausam ermordet wur-
den. Sie wurden nicht einfach umgebracht, sondern brutal gefoltert. Ihre
Körper wurden in Latrinen geworfen. Das wurde nicht von den Führern
vorgenommen, das Volk wollte es selbst so. Die Führer genehmigten dieses
Vorgehen nur. Im Endergebnis wurden Kirchendiener in verschiedenen Ecken
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des Landes zu Tausenden umgebracht. Wer nicht entfliehen konnte, sag-
te sich vom Glauben los. Nur wenige konnten in jenen Zeiten ihr Leben
retten und ihren Glauben.

Die meisten Menschen im Land wurden wahre Atheisten. Die Kleidung
hatte sich geändert: Die Form und Farbe der Abzeichen und Bändchen
sahen nun anders aus. Über die sowjetischen Jahre haben viele Analyti-
ker und Historiker Bücher geschrieben, aber

Von dem, was die Menschheit später über Lenin und Stalin hörte, wird
den Nachkommen nur eines in Erinnerung bleiben: 'Zum ersten Mal wur-
de der Menschheit deutlich gezeigt, dass sich der Okkultismus überlebt
hat. Selbst im Traum akzeptieren die Völker keine okkulten Religionen.
Der Okkultismus wird künstlich und gewaltsam aufrecht erhalten.“ Aber
nicht der Glaube an Gott war zerstört worden. Lediglich der Okkul-
tismus, der in den Glauben eingedrungen war, wurde geschmälert.

Nur in Russland gelang es, im letzten Jahrtausend so abrupt im Volk die
Philosophie zu wechseln. Die Religion in so bedeutendem Maße zu er-
niedrigen, sie in einen Glauben an den Kommunismus zu überführen,
denn das ist auch ein Glaube.

Erst vor kurzem, du bist Zeuge dessen, hat das Volk des Landes, im dem
du lebst, wieder völlig die Orientierung gewechselt. Der Weg, den alle im
Land mit Begeisterung gegangen waren, wurde als nicht richtig befun-
den, und wieder ändern sich die Prioritäten.

Hat das Volk den neuen Weg gewählt? Keineswegs! Dem Volk ist der
Weg völlig unklar. In der okkulten irrealen Welt wählen die Völker ihren
Weg nicht selbst. Er wird ihnen immer von irgendjemandem gezeigt. Von
wem? Vom Oberpriester, der auch heute noch die Welt regiert.

Wie geht seine Führung der Menschen in der heutigen Welt vor sich?
Warum kann ihn keiner stürzen? Wo ist er? Schau her. Ich kann ihn dir
zeigen.“
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Der Priester, der auch heute die Welt regiert

„Du siehst etzteinen alten Menschen. Wundere dich nicht über sein ein-
faches Außeres. In seiner Kleidung und seinem Verhalten unterscheidet
er sich nicht von den meisten Menschen. Wie du siehst, ist er im Alltag
von gewöhnlichen Dingen umgeben und sein Haus ist nicht so sehr groß
- zwei Mann, das ist die ganze Dienerschaft. Er hat eine Familie: eine
Frau und zwei Söhne. Aber selbst die Familie weiß nicht, wer er in Wirk-
lichkeit ist. Dennoch gibt es einen äußeren Unterschied zu allen anderen
Menschen. Wenn man ihn aufmerksam beobachtet, stellt man fest, dass
er den ganzen Tag in Einsamkeit verbringt; auf seinem Gesicht ist zu se-
hen, dass er in tiefes Nachdenken verfällt. Wenn er isst, mit seiner Frau
spricht, obwohl es selten zu einem Gespräch kommt, sind seine Augen
leicht wie mit einem Nebelschleier überzogen. Selbst wenn er fernsieht,
die Lider leicht geschlossen, wundert er sich nie oder lacht. Aber tat-
sächlich sieht er kaum fern. Er gibt nur vor, fernzusehen, aber in dieser
Zeit denkt er intensiv über seine Angelegenheiten nach. Er erstellt gran-
diose Pläne und leitet die Handlungen ganzer Staaten. Er ist der Ober-
priester der Priesterdynastie, der sein okkultes Wissen vererbt bekom-
men hat und es auch einem seiner Söhne übertragen kann. In nur einem
Jahr kann er alles seinem Erben erzählen, den er darauf vorbereitet, ohne
dass dieser etwas davon merkt: Bestimmte Fähigkeiten entwickelt der
Priester schon lange in seinem Sohn.

Alles Geld der Welt gehört dem Oberpriester. Alles Geld der Welt ar-
beitet für ihn. Auch das, was du gerade in der Tasche hast. Wundere dich
nicht. Ich zeige dir, wie das vor sich geht und wodurch und warum der
Oberpriester es vorzieht, nicht in einem Schloss mit vielen Wachen und
einem prachtvollen Alltag zu leben.
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Der Oberpriester hat keine Wachen, weil er ganz genau weiß, je deut-
licher seine Macht für alle sichtbar ist, desto größer müsste die Wache
sein. Aber kein irdischer Herrscher kann sich mit einer Wache aus Men-
schen verteidigen, selbst wenn es Hunderttausende wären. Es gab Fälle,
wo die Wache selbst den Herrscher verraten oder umgebracht hat. Außer-
dem hat man mit der Wache viel Stress. Zu bestimmten Zeiten muss sich
der Herrscher den Bedingungen der Wache unterordnen. Er muss der
Wache über seine Vorhaben berichten, zum Beispiel über bevorstehende
Ortswechsel.

Mit einer Wache ist der Mensch ständig unter Aufsicht und er kann da-
her nicht ungestört nachdenken.

Es ist sicherer und einfacher, sein Wesen zu verdecken und somit An-
schläge der Gegner, der Anwärter auf die Macht und der Fanatiker auf
seine Person auszuschließen.

Du denkst jetzt: 'Wie aber kann man über eine so riesige Menschenmenge
herrschen, ohne dafür Helfer, Befehlshaber, Statthalter zu haben, Gesetze
zu erlassen und die Schuldigen, die diese nicht erfüllen, zu bestrafen?

Ganz einfach. Die meisten Menschen sind schon lange in den Okkul-
tismus eingetaucht.

Der Oberpriester kennt die Handgriffe des Okkultismus. Er hat Helfer,
Befehlshaber, Gesetzesschreiber, Henker und Gefängnisse. Es gibt Ar-
meen und Heerführer, aber nicht einer von denen, die seinen Willen aus-
führen, ahnt selbst, dass ihn jemand unsichtbar befehligt und auf welche
Art er seine Befehle erteilt.

Indessen ist das unsichtbare und kontaktlose System der Führung sehr
einfach.

In jedem Land, in großen und kleinen Städten gibt es Menschen, die plötz-
lich Stimmen hören, die von irgendwoher kommen. Eine Stimme unbe-
kannter Herkunft kann dem Menschen die Anweisung erteilen, irgend-
eine Handlung zu begehen, und der Mensch fügt sich diesem Befehl.
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Die Stimme kann deutlich hörbar sein, es kann auch sein, dass ihm selbst
unklar ist, was mit ihm geschieht: Es entsteht ein ungewöhnlicher Wunsch,
und der Mensch handelt auf Befehl.

Solche Erscheinungen sind der modernen Wissenschaft bekannt. Sowohl
Psychiater als auch Vertreter anderer Wissenschaften versuchen schon
lange, ihre Natur zu erforschen, bisher vergeblich.

Die moderne Wissenschaft erkennt eine solche Erscheinung als psychi-
sche Krankheit an. Bei Menschen, die zum Arzt gehen und davon be-
richten, dass sie von irgendwoher Stimmen hören, die ihnen Befehle er-
teilen, sind die Ärzte bestrebt, sie unbedingt ins Krankenhaus einzulie-
fern. In welches? In eine psychiatrische Klinik. In vielen Ländern ähnelt
sie einem Zuchthaus. Solche Krankenhäuser gibt es heute in Amerika,
Europa und Russland zuhauf. Die Menschen werden dort mit verschie-
denen Tabletten und Spritzen behandelt, um die Psyche zu beruhigen.
Von diesen Medikamenten schläft man lange und der Mensch wird träge
und viele Empfindungen stumpfen ab. Einige Menschen hören die Stim-
men dann nicht mehr. Andere verstellen sich vor den Ärzten, um aus dem
gefängnisähnlichen Krankenhaus herauszukommen.

Aber nicht alle Menschen, die Stimmen hören, wenden sich an einen Arzt.
Nun stell dir vor, dass ein Mensch, der einer solchen Stimme ergeben ist,
eine Atomrakete steuert oder eine Armee anführt oder einen Kübel mit
tödlichen Bakterien bewachen soll, und die Stimme gibt ihm einen merk-
würdigen Befehl

Die Wissenschaft konnte die Art der ungewöhnlichen Erscheinung nicht
klären. Sie existiert heute und man hat Angst, davon zu sprechen, aber
das sollte nicht so sein. Es ist schon lange an der Zeit, an das Einfache zu
denken: Wenn es einen Empfänger gibt, der das Signal aufnimmt, dann
muss irgendwo auch ein Sender sein.

Der Oberpriester und seine Helfer kennen die Art der Übertragung von
Befehlen mit Stimmen. Ihnen ist auch bekannt, welche Art Mensch in der
Lage ist, eine Vielzahl von Religionen zu bilden. Die Priester sind ja die
Begründer von Religionen, von Okkultismus. Sie brauchen ihn, um die
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Menschen zu leiten. Ein Fanatiker, der an eine irreale Welt glaubt, ähnelt
einem biologischen Roboter. Er neigt dazu, dass er Stimmen hört, die Be-
fehle erteilen, und jeden Befehl ergeben ausführt.

Der Oberpriester und seine Helfer wissen, wie man Menschen ver-
schiedenen Glaubens aufhetzt und sie dazu bringt, gegeneinander zu
kämpfen.

Die Gründe für Kriege sind verschieden, aber immer war in edemKrieg
der Unterschied in der Weltanschauung die Hauptwaffe.

Die technischen Mittel, all das, was künstlich Informationen verbreitet,
ist den Priestern auch durch die Menschen unterstellt. Sie müssen dazu
nicht jede Fernsehsendung leiten oder die Hand dessen, der etwas auf-
schreibt, führen. Es reicht aus, allgemeine Bedingungen zu schaffen, bei
denen alle Informationsmedien für Geld arbeiten wollen. Die Fernseh-
werbung für verschiedene Waren zum Beispiel wird immer raffinierter,
aufdringlicher und aggressiver. Jeder Psychologe kann dir sagen, dass sie
nichts anderes ist als eine aggressive Suggestion für die Menschen, oft-
mals nicht zum Wohle der Menschen, sondern zu ihrem Schaden. Die
Menschen werden doch ohne rot zu werden überzeugt, dass es ohne Wer-
bung nicht geht, da sie angeblich dem Fernsehen das Geld bringt. Indes-
sen zahlt jeder Fernsehzuschauer jede Reklame, indem er die Waren un-
ter dem Einfluss der Werbung kauft. Im Warenpreis ist auch das Geld für
die Werbung enthalten. Ist das nicht traurig?

Das Geld dient dem Einfluss des Priesters als großer, starker Hebel.

Ich sagte dir bereits, dass selbst das Geld, das in deiner Tasche liegt, dem
Oberpriester dient. Das läuft auf folgende Weise.

In dem verworrenen Banksystem gibt es eine einfache Gesetzmäßigkeit.
Geld, das jemand von der Bank nimmt, vermehrt das Kapital der Bank.
Zum Beispiel, Russland nimmt einen Kredit von der Internationalen Bank.
Er soll mit hohen Zinsen zurückgezahlt werden, viel mehr, als genom-
men wurde. Woher wird die Differenz genommen? Du zahlst Steuern
oder wenn ein älterer Mensch, der nicht mehr arbeitet, sich ein Viertel
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Brot kauft, dann enthält der Preis dafür auch ein Prozent Steuern. Die-
ses Prozent, oder sei es nur ein Teil davon, wird der Internationalen Bank
gegeben. So gedeiht das Kapital. Aber wessen Kapital? Des Oberpries-
ters. Auch ohne das Kapital anzutasten ist er in der Lage, die Geldströ-
me in Kriege und in okkulte Angelegenheiten fließen zu lassen, oder töd-
liche Medikamente zu produzieren.

Sein Ziel ist einfach! Der Stolz überwiegt in ihm und dieser möchte sei-
ne Welt, die sich von der von Gott geschaffenen unterscheidet, begrün-
den und ihm untergeben halten. Den Priestern gelingt es teilweise, das
Gewünschte zu erreichen. Die Hast unter den Menschen hilft ihnen da-
bei und sie fördern selbst die Hast unter den Menschen.

Achte darauf, wie die Menschen in der Eile nicht bemerken, dass sie im-
mer weniger Informationen erhalten. Das Verbot der Frage, des The-
mas, ob der Weg, den die Menschheit jetzt geht, richtig ist, wird immer
strenger.

Wenn sie sich von der Hast befreiten, würden viele feststellen: Wenn die
Krankheiten unter den Menschen mit jedem Jahr zunehmen, die Kriege
und Katastrophen mit jedem Tag mehr werden, ist der Weg, den wir ge-
hen, zweifelhaft. Aher die Hast! Sie lässt kein Nachdenken zu, und der
Priester denkt jede Minute nach und schmiedet Pläne und setzt sie mit
den Händen vieler Menschen um ...“

Lange hörte ich der aufgebrachten Rede Anastasias zu, ohne sie zu unter-
brechen, ohne dazwischenzufragen und ohne zusätzliche Fragen zu stel-
len, die das Ganze präzisieren würden. Dieses Mal war ich länger in der
Taiga als sonst. Als ich ging, wusste ich, dass ich mit dem Umfang an In-
formationen überlastet war und es mir schwer fallen würde, sie in einem
Buch festzuhalten. Dazu noch hatte sie zu ungewöhnliche Dinge erzählt,
die die Religionen und die Macht betrafen. In religiösen Konfessionen
gibt es sehr viele Fanatiker aller Couleur. Sie sind bereit, sich auf jeden
zu stürzen, der etwas an ihrem Glauben auszusetzen hat. Was aber soll-
te ich mit diesen Problemen?
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9. Kapitel

Denk nach!

Ich war wieder zu Hause und bereitete das Buch vor, um es beim Ver-
lag abzuliefern. Bis zum letzten Augenblick konnte ich mich nicht ent-
scheiden: Sollte ich all ihre Aussagen in das Manuskript einbeziehen?

Als Anastasia von der herrlichen Zukunft Russlands sprach, die man er-
reichen kann, wenn man Familienlandsitze einrichtet, war alles ver-
ständlich. Ihre Idee wurde von den Lesern aufgegriffen. Die Menschen
begannen zu handeln.

Als sie im Buch „Wer sind wir?“ ebenso aufgeregt auf die Frage antwor-
tete und Jesus Christus als ihren älteren Bruder bezeichnete und ich da-
rüber schrieb, äußerten einige Leser, insbesondere bekennende Christen,
ihren Unmut darüber.

Im vorhergehenden Buch schrieb ich, wie sie auf die Frage, ob sie ei-
ner der Kirchendiener verstehen könne, antwortete, dass Papst ]ohan-
nes II. ihr helfen würde. Daraufhin kamen einige katholische Leser ins
Zweifeln.

Wegen solcher Aussagen ließen mich auch die Zweifel nicht los: Lohnt
es sich, in den Büchern über die ungewöhnlichen Handlungen, Worte
und das Verhalten Anastasias zu schreiben? Sind sie nützlich oder rich-
ten sie eher Schaden an? Werden nicht einige Leser die offensichtlichen
realen Ideen zur Gestaltung der Gesellschaft über die Verbesserung des
Wohlstandes und der Lebensweise einzelner Familien anzweifeln?
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Dazu hatte ich ja auch selbst an ihren Worten gezweifelt, wie kann sie
das auch sagen: „Schwester von Jesus Christus“, „Papst Johannes II. wird
helfen“?

Wenn man die Bibel liest, findet sich dort kein Hinweis darauf, dass ]e-
sus Christus irgendwelche Schwestern gehabt hätte.

Plötzlich aber geschah etwas, was man als Supersensation bezeichnen
könnte, und in diesem Zusammenhang zwangen die Aussagen Anastasi-
as immer und immer wieder zum Nachdenken über die Größe der wah-
ren Möglichkeiten des Menschen. Es geschah Folgendes:

Plötzlich kam mir die Nachricht zu Ohren, dass der Vatikan eine Infor-
mation verbreitet hatte, in der von zwei Schwestern Jesu Christi die Rede
war. Ich verstand nur nicht, sollten das leibliche Schwestern oder Cousi-
nen sein? Ich hörte diese kurze Mitteilung, als ich allein in meiner Woh-
nung und mit irgendwelchen alltäglichen Dingen beschäftigt war.

Radio und Fernsehen waren gleichzeitig an, daher kann ich auch nicht
mit Bestimmtheit sagen, woher es kam. Ich glaube, es war in den Fern-
sehnachrichten.

Danach nahm ich jedesmal, wenn ich mich an den Schreibtisch setzte,
aus irgendwelchen Gründen die Aufzeichnungen mit den ungewöhn-
lichen Aussagen Anastasias zur Hand, die ich mich entschlossen hatte.,
nicht in das neue Buch einzubeziehen. ]etzt dachte ich darüber nach, ob
meine Entscheidung richtig war. Unter diesen Aussagen fand sich auch
folgende:

„Der Präsident der USA, George Bush, wird mit einer seiner unüblichen
Handlungen, ohne dass er das selbst versteht, sein Land vor einer furcht-
baren Katastrophe retten und die Welt vor einem Krieg bewahren, der in
solch verheerender Weise auf der Erde noch nie da gewesen ist.“

Diese Aussage Anastasias nach den zerstörerischen Terroranschlägen des
elften September in den USA und der militärischen Operation, faktisch
dem Krieg, in Afghanistan unter unmittelbarer Teilnahme der USA schien
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dem, was tatsächlich vorging, vollkommen zu widersprechen. Wenn ich
die Informationen aus Presse und Fernsehen jedoch analysierte, kam ich
immer mehr zu der Meinung: Die Ereignisse des elften September in Ame-
rika sollten den Menschen das ernste Geheimnis lüften und großflächi-
gere und globalere Terrorakte in verschiedenen Ländern verhindern. Sie
werden jedoch nur dann verhindert, wenn dieses Geheimnis offengelegt
ist. Wieder und wieder las ich die ungewöhnlichen Aussagen Anastasias.
So kam ich zu folgendem Schluss:

Am elften September 2001 kam es in den Vereinigten Staaten von Ameri-
ka zu einer Reihe großangelegter Terroranschläge. Passagierflugzeuge mit
Menschen an Bord, die von irgendjemandem gesteuert wurden, flogen von
den New Yorker Flughäfen ab und änderten sofort die festgelegte Route.
Die Flugzeuge bohrten sich eins nach dem anderen in die Türme des World
Trade Centers und andere strategisch wichtige Objekte.

Menschen verschiedener Länder hörten davon. Immer wieder sahen sie das
furchtbare Bild der Zerstörung im Fernsehen. Bald nach diesem Ereignis
wurde der I-Iauptschuldige ermittelt - Osama bin Laden und seine Orga-
nisation. Kurz darauf begannen der Präsident und die US-Regierung mit
Einverständnis und unter Beteiligung einer Reihe europäischer Staaten und
Russlands Afghanistan zu bombardieren, wo sich nach ihren Informatio-
nen dcr Hauptterrorist und die Mitglieder seiner Organisation befanden.

Worin besteht aber das Geheimnis? Die Bilder mit den Folgen der Ter-
roranschläge und über den Verlauf des Antiterrorfeldzuges wurden und
werden bis heute einige Male am Tag in Reportagen gezeigt.

Das Geheimnis besteht darin, dass es entweder gar keine Gründe für die
Terroranschläge gibt oder dass sie verschleiert werden und darin, dass in
den Handlungen nicht der Ausführenden selbst, sondern ihrer Organi-
satoren, absolut keine Logik vorhanden ist.

Das Geheimnis besteht auch darin, dass die Presse nicht einmal versucht,
die Ursachen des Geschehens einigermaßen tiefgreifend zu analysieren, als
ob allen Massenmedien verboten wurde, diese Frage zu beleuchten. ]eden
Tag spricht man nur über die Tatsache des Geschehnisses als solche und
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zeigt uns die Bilder. Die ständigen Wiederholungen machen aus dem Außer-
gewöhnlichen etwas Alltägliches, Gewöhnliches, wie die täglichen Re-
portagen über Unfälle auf den Straßen.

Nach Mitteilungen der Massenmedien ergibt sich folgendes Bild: Ein sehr
reicher Terrorist, der allgemeinüblichen Version zufolge - ein gewisser
Osama bin Laden, hat eine Reihe spektakulärer Terroranschläge vorbe-
reitet und ausüben lassen, die eine sehr große Zahl von Opfern mit einer
noch nie da gewesenen Wirkung auf die Menschen der gesamten Welt zur
Folge hatten.

Was hat der Hauptdrahtzieher des Anschlags im Ergebnis erreicht? Ein
Teil der Weltgemeinschaft hat sich auf der Ebene der Staatsoberhäupter
gegen ihn verbündet. Er wendet modernste Technik an und setzt gut aus-
gebildete Militärverbände ein, um ihn festzunehmen und zu vernichten.

Der bestehenden Version zufolge versteckt sich der Terrorist Nr. 1 in den
Berghöhlen Afghanistans. Flugzeuge bombardieren diese Berge sowie die
Truppen der Taliban, die als Helfer des führenden Terroristen gelten.

Die hochentwickelten Staaten, allen voran die USA, wollen zugleich auch
alle Lager terroristischer Organisationen abschaffen, gleich, in welchem
Land sich diese Lager befinden.

Hätte der Organisator des Terroranschlags einen solchen Lauf der Ereig-
nisse nicht voraussehen können? Totaler Unsinn! Natürlich wusste er, dass
es genauso kommen würde. Ihm, der sich lange Zeit vor den Spezialdiens-
ten verbergen, Terroranschläge vorbereiten und ausführen konnte, die eine
genaue Analyse und Berechnung erforderten, dürfte es nicht schwergefal-
len sein, eine solche Entwicklung der Ereignisse vorauszusehen.

Dann ergibt sich, dass er einerseits ein spitzfindiger Stratege und Takti-
ker ist, der alles bis ins kleinste Detail analysiert, und auf der anderen Sei-
te ein absoluter Dummkopf. Mit seinen terroristischen Handlungen hat
er seinen Untergang und den seiner Organisation und aller Terroror-
ganisationen, auch derer, die nichts mit ihm zu tun haben, heraufbe-
schworen.
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Die Situation ist unlogisch. Infolgedessen kann auch das Vorgehen der
Weltgemeinschaft im Kampf gegen den Terrorismus uneffektiv sein, aber
im großen Ganzen gefährlich. Die Logik spricht dafür, dass der Haupt-
organisator des Terroranschlags nicht unter Verdacht gerät.

Wie dem auch sei, eines ist klar: Aus den dargestellten Tatsachen der Mas-
senmedien ergibt sich genau dieses unlogische Bild zum Geschehen.

Natürlich habe ich wie viele Menschen zunächst nicht Acht darauf gege-
ben, aber Die Geschehnisse in den USA erweckten gleichzeitig meh-
rere Aussagen Anastasias in meinem Gedächtnis, die ich wiederum nicht
veröffentlichen wollte, da sie ungewöhnlich und seltsam erschienen. Aber
jetzt, nach den Ereignissen in den USA, waren gerade sie es, die vieles er-
klärten. Obwohl bei weitem nicht sofort. Zum Beispiel eine davon:

„Die Herrschenden großer und kleiner Staaten sind schon seit den Zei-
ten der ägyptischen Pharaonen die unfreiesten Menschen auf der Erde.
Den meisten Teil ihrer Zeit verbringen sie in einem künstlichen Infor-
mationsfeld und sind gezwungen, sich den allgemeinüblichen Verhal-
tensritualen zu unterwerfen. Ständig strömen auf sie Unmengen an typi-
schen, eintönigen Informationen ein, aber aufgrund des Zeitfaktors ist es
nicht möglich, diese zu analysieren. Der Übergang des Staatsmannes vom
künstlichen Informationsfeld in ein natürliches, selbst für drei Tage, ist
für die Priester verschiedener Ebenen gefährlich. Er ist auch gefährlich
für die weltlichen Konkurrenten des Herrschers. Die Gefahr besteht da-
rin, dass der Herrscher beginnen kann, selbst viele Prozesse zu analysie-
ren, sich selbst aus der Macht der okkulten Einflüsse und sein Volk da-
von zu befreien.

Ein natürliches Informationsfeld ist die normale Natur, ihr Anblick, ihr
Duft und ihre Geräusche. Die Natur des Familienlandsitzes, des Ortes, an
dem Flora und Fauna sich mit Liebe dem Menschen gegenüber verhalten,
kann den Menschen vollkommen von okkulten Einflüssen abschotten.“

]etzt, da ich an meinem Schreibtisch aus Zedernholz saß, den Anastasia
mir geschenkt hatte, und mich an diese Aussage erinnerte, erschien mir
das nicht mehr rnerkwürdig, so wie früher.
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In der Tat, schaut, was mit unserem Präsidenten geschieht. Ständige Tref-
fen mit Oberhäuptern ausländischer Staaten oder mit Beamten aus unse-
rem Land. Sie alle kommen nicht, um Tee zu trinken, sondern sie haben
verschiedenste Probleme und verlangen auch noch eine sofortige Lösung.
Und die Medien? Sobald im Land ein außergewöhnliches Ereignis vor-
gefallen ist, steht sofort in der Presse -- „Und wie reagierte der Präsident?“
oder noch schärfer - „Warum ist der Präsident nicht an den Ort des Er-
eignisses gefahren?“. Es wird gewürdigt, wenn er in das Gebiet fährt, wo
Hochwasser ist oder etwas anderes. Aber ist das in Ordnung so?

Wann kann er ruhig nachdenken, seine Informationen, über die er ver-
fügt, analysieren? Kaum dass etwas passiert ist, verlangt das Volk „Her
mit dem Präsidentenl“ Das hat sich so eingebürgert. Das ist üblich so.
Und was, wenn es anders werden würde? Der Präsident muss nicht irgend-
wohin fahren, wie ein Feuerwehrmann. Er muss keine Beamten empfan-
gen und Zeit für Treffen vergeuden.

Man muss ihm die Möglichkeit einräumen, im eigenen Garten zu sitzen
und von dort aus auf das, was im Land passiert, zu blicken und die einge-
henden Informationen zu analysieren und hin und wieder irgendwelche
Entscheidungen zu treffen. Vielleicht würde dann auch das Volk besser le-
ben. „Was für ein Quatsch“, denken jetzt vielleicht viele, so, wie auch ich
anfangs gedacht habe. Quatsch? Und dass man einen Menschen nicht den-
ken lässt, ist also normal? Für irgendjemanden ist es sehr vorteilhaft, wenn
die Präsidenten verschiedener Länder so wenig wie möglich denken. Was
geschieht mit unserem Land, wenn man unserem Präsidenten einräumt, in
Ruhe nachzudenken, ihn in Ruhe lässt? Wenn man ihn wenigstens ab und
zu aus dem künstlichen Informationsfeld gehen lässt?

Und plötzlich-I Bei diesem Gedanken durchfuhr es mich wie ein elek-
trischer Schlag und der Schreibtisch wurde warm. Eine unglaubliche Ver-
mutung Vor Aufregung ergriff ich aus irgendwelchen Gründen den Te-
lefonhörer und ohne eine Nummer zu wählen, weil sie kein Telefon hat,
schrie ich: „Anastasial“

Der Hörer brachte keinen gewöhnlichen Ton hervor. Nach einem Au-
genblick hörte ich klar die bekannte Stimme, die sich von allen Stimmen
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der Welt unterscheidet, die reine und ruhige Stimme Anastasias: „Guten
Tag, Wladimir. Versuche, dich nicht wieder so sehr aufzuregen. Du siehst
selbst, welche unnatürlichen Handlungen überflüssige Aufregung her-
vorruft. Ich werde nicht am Telefon mit dir sprechen. Beruhige dich bit-
te. Steh von deinem Tisch auf, geh etwas an die frische Luft in den Wald
hinter deinem Haus.“

Im Hörer ertönte ein Zeichen. Ich legte den Hörer auf die Gabel.

„So etwas“, dachte ich, „hatte ich mich so aufgeregt. Aber war das tat-
sächlich Anastasia, die mit mir gesprochen hatte, oder schien es mir nur
so vor Aufregung? Ich muss tatsächlich an die frische Luft und mich be-
ruhigen.“

Einige Zeit später zog ich mich an und ging in den Wald, der neben mei-
nem Haus war, ich ging hinein und sah Anastasia stand unter einer
Kiefer, etwas abseits vom Weg und lächelte. Ich achtete gar nicht auf ihre
ungewöhnliche Erscheinung und begann sofort zu sprechen.
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Wer rettete Amerika?

„Anastasia, ich habe verstanden Ich habe eine Analyse gemacht, deine
Aussagen und die Ereignisse in Amerika gegenübergestellt und mir wur-
de klar Hör zu, wenn ich nicht Recht habe, dann korrigiere mich. Die
Serie der Terroranschläge, zu denen es am elften September in Amerika
kam, war nicht vollständig. Die Organisatoren hatten weit mehr vorbe-
reitet. Wie?? Ja?
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Natürlich war es so, nur kann ich mir keine Details vorstellen. Im All-
gemeinen ich glaube, ich habe es gelernt. Aber im Detail Kannst du
es genauer erzählen?“

„Jake

„Dann erzähle.“

„Der Hauptorganisator plante, sechs Terrorgruppen nacheinander ein-
zusetzen. ]ede der sechs Gruppen sollte zu der für sie festgelegten Zeit
selbstständig handeln. Sie wussten nichts voneinander. Und ihre Führer
wussten nicht, wer der Chef ist und was das Endziel sein sollte. Zu jeder
Gruppe gehörten religiöse Fanatiker, die bereit waren zu sterben.

Nur eine Gruppe bestand aus Leuten, die die Verbrechen für Geld bege-
hen wollten.

Die erste Gruppe sollte alle Zivilflugzeuge kapern, die sich zur selben
Zeit über dem Land in der Luft befanden, welche von den Flughäfen ab-
hoben und die, die auf das Land zuflogen. Alle gekaperten Flugzeuge
sollten so gelenkt werden, dass sie für das Land wichtige Objekte zer-
störten.

Sechs Tage zuvor sollte eine andere Gruppe das Wasser im Wasserver-
sorgungssystem der zwanzig größten Hotels infizieren. Es war eine Me-
thode ausgedacht worden, bei der es fast nicht möglich ist, festzustellen,
wo die Quelle der Verseuchung und die Verbrecher sich befinden. Der
Ausführende sollte in einem der Hotels wohnen. Er sollte auf dem Kalt-
wasserhahn eine spezielle Vorrichtung anbringen und den Hahn öffnen.
Es tritt kein Wasser aus. Umgekehrt, durch den Luftdruck wird ein tod-
bringendes Pulver in das Wasserversorgungssystem gedrückt. Danach wird
der Wasserhahn geschlossen und am nächsten Morgen macht sich der Ver-
brecher auf den Weg in ein Hotel einer anderen Stadt.

Die in das Wasserleitungssystem gelangten Bakterien werden klebrig, so-
bald sie mit Wasser in Berührung kommen. Sie kleben an den Rohr-
wänden, schwellen an, vermehren sich und fließen nach unten. Nach 12
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Tagen sind es sehr viele. In einem gewöhnlichen, natürlichen Wasserme-
dium könnten sie sich nicht vermehren. Sie würden von anderen Bakte-
rien vernichtet werden. Aber im Wasserleitungssystern geschieht ein sol-
cher Ausgleich nicht. Der Mensch hat dem Wasser viele natürliche Ei-
genschaften entzogen.

Zu Zeiten einer großen Wasserentnahme, wenn die Menschen sich mor-
gens waschen, reißt der Wasserstrom einen Teil der Bakterien ab, und
durch den Hahn läuft verseuchtes Wasser. Der Mensch, der sich gerade
wäscht, merkt nichts davon. Aber nach acht bis zwölf Tagen entstehen
auf seinem Körper kleine Geschwüre. Mehr und immer mehr. Sie wer-
den größer und eitern. Die Krankheit ist ansteckend und die Heilung
schwierig. Die Organisatoren des Terroranschlags haben ein Gegengift.
In vielen Ländern hätten Menschen daran erkranken können. Bald hätte
sich herausgestellt, dass die Kranken in Hotels untergebracht waren. Das
sollte nach der Entführung der Flugzeuge bekannt werden.

Ich möchte nicht erzählen, welche Straftaten andere Verbrecher ausfüh-
ren sollten. Im Endeffekt aller Terroranschläge sollten Angst und Panik
auftreten.

Viele Menschen hätten mit ihren Familien das Land verlassen, hätten ver-
sucht, ihr Kapital zu Banken von Ländern zu bringen, wo es ihrer Mei-
nung nach weniger gefährlich war. Aber nicht jedes Land hätte sich ein-
verstanden erklärt, Flüchtlinge aus den USA aufzunehmen. Furcht und
Angst hätten die Bevölkerung der meisten Länder erfasst: Wenn das Land,
das als mächtigstes gilt, nicht standhalten konnte ...“

„Halt, Anastasia, ich versuche selbst weiterzumachen. Und danach wä-
ren sie, die Hauptorganisatoren, hier aufgetaucht. Ich meine, sie hätten
über irgendwelche Mittelsmänner ihre Forderungen gestellt.“

„]a.“

„Aber es gelang ihnen nicht, alle angedachten Terrorakte auszuführen.
Es gelang nicht, die Amerikaner vollkommen in Angst und Schrecken
zu versetzen. Es gelang deshalb nicht, alle Pläne umzusetzen, weil sie
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gezwungen waren, viel früher, vor der völligen Vorbereitung zu handeln.
Daher war es auch unlogisch. Es gab Terroranschläge, aber keine Forde-
rungen. Es war schiefgegangen! Und ich kann mir denken, warum. Weil
die Führer, die obersten Führer, unter den heutigen Priestern zu suchen
sind. Sie waren von den Handlungen Bushs erschrocken und waren ge-
zwungen, früher zu beginnen. War es so?“

„Ja. Sie ...“„Warte, Anastasia, ich muss selber dahinterkommen. Ich muss
lernen, zu verstehen. Das ist sehr wichtig. Wenn ich es kann, dann heißt
es, dass auch andere, solche wie ich, die Realität sehen können, in der wir
leben. Das heißt, dass alle verstehen können, was für die Verbesserung
des Lebens getan werden muss.“

„Ja, Wladimir, wenn du es kannst, können andere es auch. Der eine frü-
her, der andere später, aber die Menschen beginnen damit, das Leben in
der herrlichen Realität aufzubauen. Sprich, nur ruhiger, es hat keinen
Zweck, sich so sehr aufzuregen.“

„Ja, ich bin schon fast nicht mehr aufgeregt. Obwohl, nein. Es ist schwer,
nicht aufgeregt zu sein. So etwas. US-Präsident Bush zeigt den Neun-
malklugen, wo es lang geht. Ich verstand, sie waren verzweifelt, als er
ja, als der amerikanische Präsident Bush plötzlich auf seine Ranch im Staat
Texas fuhr. Es ist erst ein halbes Jahr her, dass er Präsident wurde. Und
plötzlich nimmt er Urlaub und fährt für fast einen Monat weg! Und wo-
hin fährt er? In keinen schicken Kurort. In kein exotisches Schloss. Er
fährt auf seine Ranch, wo er ein kleines Haus hat. Nicht mal eine Präsi-
dentenleitung ist hier vorhanden. Nur ein ganz gewöhnliches Telefon und
nicht allzu viele Fernsehkanäle, da keine Satellitenantenne vorhanden ist.
Die Journalisten sprachen über diese Fakten, aber was dahinter steht, hat
niemand verstanden. Ich habe im Internet alles zur Reise Bushs auf sei-
ne Ranch gelesen. Es stand nur die Tatsache an sich darin. Ja, man wun-
derte sich, warum er so früh Urlaub nahm und warum für so lange. Sechs-
undzwanzig Tage war er auf seiner Ranch und ließ keine Journalisten hi-
nein und empfing keine Beamten. '

Und niemand, nicht einer hat es verstanden. Der amerikanische Präsident
George Bush hat etwas von großem Ausmaß vollbracht, was vor ihm
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nicht ein Präsident geschafft hat, solange das Land besteht. Vielleicht kam
auch nicht ein Führer in den letzten fünf- oder zehntausend Jahren auf
so etwas.“

„Ja, das gab es noch nicht.“

„Seine Grandiosität besteht darin, dass ein Regent eines riesigen, des be-
deutendsten Landes in der Welt zum Schrecken der Priester aller Arten
plötzlich zum ersten Mal aus dem künstlichen Informationsfeld ausbrach.
Er ging einfach heraus. Folglich unterlag er nicht mehr der Kontrolle der
Okkultisten. Ich habe nun verstanden: Die Herrscher werden immer un-
ter Kontrolle gehalten. Ihre täglichen Außerungen, selbst die Intonation
der Stimme und der Gesichtsausdruck werden scharf beobachtet. Ihre
Handlungen werden korrigiert, indem man ihnen alle möglichen Infor-
mationen zusehiebt. Aber Bush ging einfach aus diesem Feld heraus. Sie
erschraken. Sie versuchten, ihn auf okkulte Weise zu erreichen. So wie du
sagtest, aus der Entfernung mit der Stimme diktieren. Aber weit gefehlt,
sie erreichten ihn nicht. Erinnerst du dich an das, was du sagtest? Du
sprachst davon, dass die Natur, die Flora und Fauna, die natürliche Welt
ist und sie keine schädlichen okkulten Handlungen an den Menschen he-
ranlässt. Sie schützt den Menschen, wenn dieser mit der natürlichen Welt
in Kontakt kommt, wenn er sie selbst aufbaut.“

„Ja, das ist tatsächlich so.“

„George Bush hat offensichtlich nicht die Pflanzenwelt auf seiner Ranch
geschaffen. Aber er hat diesen Ort selbst ausgewählt. Er hatte ein liebe-
volles Verhältnis zu ihm und zur Natur dort, das ist an vielen Fakten er-
sichtlich. Die Natur reagierte auf seine Liebe. Sie antwortete ihm eben-
so. Sie verteidigte ihn genauso wie die Pflanzenwelt eines Familienland-
sitzes. lst so etwas möglich, Anastasia, wenn du sie nicht selbst aufziehst
und sie reagiert dennoch?“

„Das ist möglich. Manchmal reagiert sie, wenn der Mensch sich aufrich-
tig und mit Liebe zur Umgebung verhält. In diesem Fall ist es mit Geor-
ge Bush so geschehen.“ -
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„Ja, ich habe das verstanden. Der Präsident war auf seiner Ranch. Alle
dachten, er verfügte über keinerlei Informationen. Aber in Wirklichkeit
hat sich der Strom der künstlichen Informationen der künstlichen Welt
wesentlich verringert und der Strom natürlicher Informationen ist er-
heblich angewachsen. Der Präsident hat ihn über das Rascheln des Lau-
bes, das Plätschern des Wassers, den Gesang der Vögel und den Hauch
des Windes aufgenommen und nachgedacht. Analysiert. Gedacht. Man
wird sich bemühen, diesen Fakt 'wegzuwischenfl zu vergessen, nicht zu
erwähnen. Umzuschalten. Das wird nicht gelingen! Er wird sowieso in
die Geschichte der Jahrtausende eingehen. Ich habe verstanden, Anasta-
sia. Man kann viele kluge Reden halten. Viele Lieder und Gedichte schrei-
ben, wie der biblische König Salomon. Man kann aber auch deutlicher
und überzeugender vorgehen, wie Bush es machte, und damit der Welt
sagen: 'Seht, Leute, ich bin reich, ich habe die höchste Macht über das
mächtigste Land der Welt. Aber all das ist nicht die Hauptsache für das
menschliche Wesen. Die menschliche Seele, das Göttliche Wesen mag et-
was anderes: nicht die künstlich erschaffene Welt, sondern die natürliche,
die von Gott erschaffene. Meine Ranch liegt meiner Seele näher als Gold
und technokratische Errungenschaften. Und deswegen fahre ich auf die
Ranch. Denkt auch ihr Menschen über eure Bestrebungen in eurem Le-
ben nachl' Der amerikanische Präsident machte die beste, stärkste und
überzcugendste Werbung für Familienlandsitze, von denen du gespro-
chen hast. Für die künftigen russischen Familienlandsitze. Vor der gan-
zen Welt und wenn die Menschen es danach nicht verstehen, dann schläft
die Menschheit wirklich oder die Menschen stehen unter Hypnose von
irgendjemandem. Daher quälen sich die Menschen, sind krank, nehmen
Drogen und kämpfen und bringen sich gegenseitig um. Wenn die Mensch-
heit nach deinen Worten, nach den Handlungen von Bush nicht aus die-
ser Hypnose herauskommt, dann brauchen wir eine Katastrophe. Bush
ist der Präsident. Er ist der am besten informierte Mensch in unserer tech-
nokratischen Welt, da er Zugang zu den Informationen von Geheim-
diensten hat und Analyseinstitute ihm Informationen senden. Er kennt
auch die Informationen der natürlichen Welt. Er kann vergleichen, ana-
lysieren. Er hat verglichen und mit seinen Handlungen gezeigt Halt.
Wieder ein unglaublicher Zufall. Nein, eine ganze Reihe von Zufällen,
wenn das Zufälle sind. Du sagtest Du sagst, und es geschieht Der
russische Präsident wird zu Beginn des neuen Jahrtausends ein Gesetz
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über den Grund und Boden erlassen: dass jeder russischen Familie ein
Hektar kostenlos überlassen wird.“

Am einundzwanzigsten Februar 2001 wurde auf allen Nachrichtenpro-
grammen im Fernsehen die Reportage über die Sitzung des Staatsrates
unter dem Vorsitz des russischen Präsidenten W.W. Putin übertragen. Auf
der Sitzung wurde die Bodenfrage behandelt, das Privateigentum an Bo-
den, einschließlich landwirtschaftlicher Nutzflächen. Die versammelten
Gouverneure hatten verschiedene Ansichten. Die meisten Gebietsvorsit-
zenden, Mitglieder des Staatsrates waren dafür, den Russen den Boden
als Privateigentum zur Verfügung zu stellen.

Ausgehend von den Repliken des Präsidenten, von seiner Rede und da-
von, dass gerade er ja die Frage über den Grund und Boden vor dem
Staatsrat aufgeworfen hatte, war auch er dafür, den Menschen Grund und
Boden als Privateigentum mit dem Recht der Vererbung zu übertragen.

Fazit der Sitzung war: Die Regierung hat die Aufgabe, bis Mai 2002 den
Entwurf einer neuen Gesetzgebung zum Grund und Boden vorzuberei-
ten und ihn der Staatsduma zur Prüfung vorzulegen.

Natürlich geht es um Verkauf und nicht um die kostenlose Zur-Verfü-›
gung-Stellung des Landes für Familienlandsitze, und die landwirtschaft-
lichen Nutzflächen werden davon gar nicht berührt, aber trotzdem, eine
deutliche Vorwärtsbewegung ist zu spüren.

„Anastasia, ist das eine Reihe von Zufällen oder nimmst du in irgendei-
ner Form Einfluss auf die Menschen? Ja? Kannst du auch über Entfer-
nungen hinweg mit deiner Stimme Anweisungen geben? Natürlich. Du
kannst und du tust es. Sprichst du mit ihnen?“

„Wladimir, ich habe mit noch keinem Menschen, außer mit dir, und auch
nur heute per Telefon, je über die Entfernung hinweg gesprochen, so wie
du denkst, und ich nehme nie gewaltsam auf etwas Einfluss.“

„Aber einmal, als ich in Moskau war, hörte ich deine Stimme, Anastasia.
Du warst nicht da, aber deine Stimme erklang.“
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„Der Großvater war damals neben dir, Wladimir. Viele Menschen kön-
nen Gedanken, die im Raum existieren, auffangen. Das ist eine natürli-
che Fähigkeit des Menschen. Früher besaßen sie alle Menschen, und da-
ran ist nichts Schlechtes. Solange keine Gewalt im Spiel ist. Ein Mensch
kann über die Entfernung hinweg einen anderen Menschen mit seinem
Gedankenstrahl berühren, ihn wärmen und damit seinen Gedankenpro-
zess beschleunigen. Jeder Mensch hat so einen Gedankenstrahl, nur sei-
ne Kraft ist unterschiedlich.“

„Aber dein Strahl ist sehr stark, hast du mal versucht, damit Menschen
zu berühren?“

„Ja. Aber ich werde ihre Namen nicht nennen.“

„Warı.ım?“

„Die Berührung des Strahls ist für diese Menschen nicht das wichtigste.
Die Hauptsache ist, dass sie die Fähigkeit besitzen, die Wirklichkeit wahr-
zunehmen.“

„Gut, du brauchst die Namen nicht zu nennen. Nur ja, das ist ja
Weißt du, was ich gedacht habe? Grandios! Du kannst doch rnit dei-
nem Strahl auf die Entfernung nicht nur erwärmen, sondern auch etwas
verbrennen. Du kannst selbst einen Stein in Staub verwandeln. Du hast
das doch einmal gezeigt. Dann verbrenne diejenigen, die Terroranschläge
vorbereiten. Verbrenne die Priester und überhaupt das ganze Teufels-
pack. Du hattest doch gesagt, ich erinnere mich, ich habe es aufge-
schrieben: 'Ich verbrenne in einem Augenblick mit meinem Strahl die
Finsternis der jahrhundertealten Postulatc. Steht nicht mehr zwischen
Gott und den Menschen Nun, und so weiter. Erinnerst du dich an
deine Worte?“

„Ja, ich erinnere mich.“

„Was zögerst du dann? Warum brennst du sie nicht an? Du hast es doch
gesagt.“

228



„Ich habe von den Postulaten gesprochen. Aber ich würde mir nie er-
lauben, Menschen mit dem Strahl zu verbrennen.“

„Auch nicht die Hauptorganisatoren von Terrorakten?“

„Auch die nicht.“

„Warum?“

„Denke selbst nach, was du sprichst, Wladimir.“

„Was gibt es da zu denken? Alle wissen, dass man Organisatoren von Ter-
roranschlägen und ihre Helfer schnellstens vernichten muss. Damit sind
schon Armeen verschiedener Staaten beauftragt. Sondereinheiten. Menschen
sterben.“

„Ihre Anstrengungen sind vergebens. Die wahren Organisatoren werden
sie nicht finden und nicht vernichten. Die Terroranschläge können auf
diese Weise nicht aufhören.“

„Ja, umso mehr. Wenn du in einem Augenblick die Hauptorganisatoren
und die Helfer berechnen und verbrennen kannst, dann tu das. Verbren-

(Kne sie!

„Wladimir, kannst du nachdenken und feststellen, wer die Helfer der
Hauptorganisatoren sind und wie viele es sind?“

„Na, überlegen kann man natürlich. Aber ich werde es kaum herausfin-
den. Wenn du es weißt, dann sage es, nenne ihre Namen.“

„Gut. Unter den Helfern der Terroristen bist auch du, Wladimir, deine
Nachbarn, Freunde, Bekannte.“

„Was? Was sagst du da, Anastasia? Zu meiner Person und zu meinen
Freunden weiß ich absolut sicher, dass wir keine Helfer sind.“

„Die Lebensweise der meisten Menschen ist der Nährboden für Terror,
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Krankheiten und alle möglichen Katastrophen, Wladimir. Ist denn der-
jenige, der in einem Werk arbeitet, in dem Gewehre und Patronen dazu
hergestellt werden, kein Helfershelfer des Verbrechens?“

„Diejenigen, die Waffen herstellen, sind möglicherweise indirekt daran
beteiligt. Aber du hast von mir gesprochen. Ich arbeite nicht dort, wo
Waffen hergestellt werden.“

„Aber du rauchst, Wladimir.“

„Na und? Was hat das damit zu tun?“

„Rauchen ist schädlich. Folglich terrorisierst du deinen Körper.“

„Meinen?... Aber es geht doch um was ganz anderes ...“

„Warum gleich von etwas anderem sprechen? Möge doch jeder aufmerksam
seine Lebensweise analysieren. Besonders die Städter. Wissen die Auto-
fahrer etwa nicht, mit welch tödlichem Gas ihr Auto die Luft verschmutzt?
Wissen diejenigen, die in großen Mehrfamilienhäusern wohnen, etwa nicht,
dass das Leben in diesen Wohnungen schädlich und gefährlich ist? Die
Lebensweise in großen Städten ist auf die Vernichtung des Menschen, auf
die Desorientierung des Menschen in Bezug auf den natürlichen Raum
gerichtet. Die meisten Menschen, die so leben, sind die Helfer des Ter-
rorismus.“

„Angenommen, es ist so. Aber jetzt beginnen das viele zu verstehen und
wollen ihre Lebensweise ändern. Also hilf den Menschen, verbrenne den
Hauptorganisator des Terrors mit deinem Strahl.“

„Wladimir, um deine Bitte zu erfüllen, muss ich über meinen Strahl viel
böse Energie entsenden, die in der Lage ist, den Menschen zu vernich-
ten.“

„Na und? Dann mach es so. Denn dieser Mensch ist der Hauptorganisa-
tor von Terrorakten.“
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„Ich verstehe. Aber bevor ich die böse Energie auf einen anderen -lenke,
muss ich mich konzentrieren und in mir eine große Menge dieser Ener-
gie erzeugen. Dann kann sie sich wieder in mir sammeln oder sich teil-
weise in den anderen auflösen. Ich werde den Oberpriester vernichten,
aber sein Programm wird weiterwirken. Und das Böse findet einen an-
deren Priester und der wird noch stärker als der vernichtete sein. Versteh
doch, Wladimir, der Terrorismus, Morde und Raubüberfälle sind viele
tausend Jahre alt. In Ägypten wurde ein Pharao von den Priestern ver-
giftet, weil er versucht hatte, sich ihren Taten zu widersetzen. Als Wis-
senschaftler im gerade abgelaufenen Jahrhundert sein Grabmal fanden,
stellten sie fest, dass Tutanchamon erst achtzehn Jahre alt war. Aus der
Bibel ist dir der Krieg der Priester bekannt. Erinnere dich, was im Alten
Testament darüber gesagt wird. Bevor alle Juden aus Ägypten auszogen,
stritten die Priester untereinander. Der Priester Moses bat darum, ihm die
ungeteilte Macht über die Juden zu geben, aber die anderen Priester woll-
ten seine Bitte nicht erfüllen, da fielen Heuschrecken über die Felder
Ägyptens her. Dann kam es zum Massensterben aller Kinder. Menschen
und Tiere wurden von vielen Krankheiten befallen und der Pharao ließ
die Juden ziehen. In ihrer Angst gaben die Agypter ihnen Vieh, Waffen,
Gold und Silber.

Im Alten Testament ist davon die Rede, dass Gott derartige Taten in Ägyp-
ten bewirkte.

Ist Gott zu solchen Handlungen fähig? Natürlich nicht. Gott schafft ein
glückliches Leben für alle. Die Terroranschläge in Ägypten haben doch
die Priester verübt, als sie untereinander die Macht aufteilten. Und dann
schoben sie die Schuld ihrer Missetaten auf Gott. Erinnere dich auch da-
ran, Wladimir, wie Jesus gekreuzigt wurde. Wer war neben ihm, dem Ge-
kreuzigten, an den Kreuzen? Banditen! So sagt es das Neue Testament.
Und das war vor über zweitausend Jahren. Auch damals gab es Raub-
überfälle unter den Menschen. Die Räuber wurden hingerichtet. Und mit
welchem Ergebnis? Raubüberfälle gibt es auch heute. Mit jedem Tag im-
mer mehr. Warum? Da sie Jahrtausende in Hast verbringen, haben die
Menschen nicht erkannt, dass man Böses nicht mit Bösem bekämpfen
kann. Das Böse wird in so einem Kampf nur noch schlimmer. Daher kann
ich auf Böses nicht mit Bösem antworten, Wladimir.“
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„Du kannst also nicht oder du willst nicht, nun, es ist im Übrigen un-
wichtig. Deine Beweise sind gewichtig, wenn du sprichst, Anastasia. Die
Menschheit hat es tatsächlich nicht geschafft, innerhalb des Jahrtausends
Verbrechen zu bekämpfen. Vielleicht haben sie auch nicht mit den rich-
tigen Methoden gekämpft. Nur wenn du auf die heutige Situation in der
Welt schaust, fällt dir auch nichts anderes ein, als die Terroristen mit mi-
litärischer Macht zu unterdrücken. Man hört jetzt immer öfter den Be-
griff "religiöser Extremismus“. Hast du davon gehört?“

„Ja “

„Und man s richt noch vom *islamischen reli iösen Extremismus“. EsP
ıst der stärkste aller religiösen Extreme, sagt man.“

„Ja, sagt man.“

„Also, was tun? Ich habe gehört, dass sich die islamische Religion schnel-
ler als andere verbreitet. Unter meinen Bekannten gibt es auch Moslems
und das sind nette Leute, aber andererseits gibt es unter den Islamisten
auch Extremisten. Sie führen großangelegte Terroranschläge aus. Wie soll
man außer mit Militärgewalt noch gegen sie vorgehen?“

„Vor allem nicht lügen.“

„Wem gegenüber nicht lügen?“

„Sich selbst gegenüber.“

„Wie meinst du das?“

„Weißt du, Wladimir, du hast vom religiösen Extremismus der Moslems
gehört. Viele Menschen wurden als Terroristen bezeichnet. Nicht nur du
weißt das. Diese Nachricht wird verstärkt in der Welt verbreitet. Es ist
nicht schwer, vielen diesen Gedanken zu suggerieren, wenn es tatsächlich
Terrorakte gibt und Moslems daran beteiligt sind. Aber wenn über den
moslemischen Terrorismus gesprochen wird, wird ein anderes gewichti-
ges Argument verschwiegen.“
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„Welches?“

„Diejenigen, die als Terroristen und Extremisten bezeichnet werden, sind
der Meinung, dass gerade sie den Terror aufzuhalten versuchen und ihr
Volk von Plagen befreien. Ihre Argumente sind schlagkräftig. Sie meinen,
dass sie die ganze Welt vor der Pest retten, die die westliche, nichtmos-
lemische Welt mit hineinbringt.“

„Du sagst, ihre Argumente seien schlagkräftig. Aber ich habe überhaupt
noch nichts über ihre Argumente gehört. Erzähle, wenn du welche
kennst.“

„Ja, ich erzähle es dir. Versuche zu urteilen und sage mir dann, wer von
den beiden kämpfenden Seiten Recht hat. Die geistigen Lehrer sagen ih-
rer moslemischen Gemeinde dem Sinn nach ungefähr Folgendes: 'Schaut,
Leute, schaut, was uns die Ungläubigen bringen. Die westliche Welt ver-
kommt im Verderben, in Unzucht. Sie wollen ihre furchtbaren Krank-
heiten auch unseren Kindern einimpfen. Allahs Krieger müssen die In-
vasion der Ungläubigen aufhalten.“

„Warte, Anastasia, das sind doch einfach Worte, worin bestehen ihre Ar-
gumente?“

„Sie führen Fakten an, in denen sie darüber berichten, dass in den west-
lichen Ländern, in den nicht moslemischen Ländern Unzucht, Prostitu-
tion und Homosexualität blühen. Es gibt Raubüberfälle. Mit jedem Tag
werden immer mehr Menschen drogenabhängig und man kann die furcht-
baren Krankheiten nicht stoppen - AIDS, zum Beispiel, und Alkohol-
sucht.“

„Und bei ihnen, in den moslemischen Staaten, gibt es all das nicht, oder
WaS?“

„Wladimir, in der moslemischen Welt, in den moslemischen Ländern gibt
es sehr viel weniger Trinker und Raucher. Es gibt erheblich weniger AIDS-
Kranke. Sie haben keinen Rückgang der Geburtenrate und im Vergleich
zu anderen Ländern viel weniger Ehebrüche.“
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„Das heißt, beide Seiten sind davon überzeugt, dass sie für die richtige
Sache kämpfen?“

››_J-3*“

„Und was bringt dann die Zukunft?“

„Die Priester sind der Meinung, dass sie alles getan haben, damit ein Krieg
großen Ausmaßes beginnen kann. Die westlichen Länder haben sich ver-
einigt, die Christen attackieren die moslemische Welt. Danach vereinigt
sich die moslemische Welt für den Kampf. Aber es ist ein ungleiches Kräf-
teverhältnis: Die Moslems haben keine modernen Waffen. Daher werden
sie, wenn sie sehen, wie ihre Glaubensbrüder sterben, Tausende Terro-
risten ausbilden, um die westliche Welt zur Einstellung des Krieges zu
bewegen. Der Krieg wird beginnen, aber er wird gestoppt werden, man
wird seine Entfaltung nicht zulassen.“

„Wer?“

„Deine Leser. In ihnen wird sich eine neue Weltanschauung herausbilden,
die sich von der unterscheidet, die im letztenJahrtausend herrschte. Sie schaf-
fen etztNeues in ihren Träumen. Wenn die Träume sich in Realität umzu-
wandeln beginnen, werden alle Kriege und Krankheiten weichen.“

„Du meinst, das wird passieren, wenn mit dem Bau der Familienlandsitze
begonnen wird? Aber welches Verhältnis haben sie zur Einstellung von Kon-
flikten, religiösen Lagern, die sich in der ganzen Welt gegenüberstehen?“

„Die frohe Botschaft über sie wird sich in der Welt verbreiten. Die Men-
schen der ganzen Erde werden die hypnotische Gefangenschaft durchschauen,
aus dem tausendjährigen Schlaf aufwachen. Sie werden ihre Lebensweise
ändern und begeistert die Göttliche Welt auf der ganzen Erde aufbauen.“

„Natürlich, wenn das passieren wird, und noch dazu überall, dann wird
sich die Welt tatsächlich verändern. Ich weiß, du träumst davon, Anasta-
sia. Du glaubst an deinen Traum und wirst ihn nie verraten. Viele Men-
schen haben deine Idee mit den Familienlandsitzen verstanden. Diese
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Menschen beginnen tatsächlich zu handeln. Aber, Anastasia, du weißt
nicht alles. Komm! Gehen wir in meine Wohnung, in mein Arbeitszim-
mer. Ich zeige dir jetzt eine Sache und du wirst sehen, du wirst selber ver-
stehen, womit diese Leute konfrontiert wurden.“

„Gehen wir, Wladimir, du zeigst mir, was dir so die Ruhe nimmt.“

Wer ist dafür, wer ist dagegen?
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Als wir in die Wohnung kamen, zog Anastasia ihre Wattejacke aus, leg-
te das Tuch ab, und ihr goldenes Haar fiel auf ihre Schulter herab. Sie
schüttelte leicht den Kopf und durch die Wohnung strömte der herrliche
Duft der Taiga.

Ich nahm einen Stuhl und stellte ihn neben meinen Sessel im Arbeits-
zimmer am Schreibtisch, schaltete den Computer an und führte das Pro-
gramm für den Internetzugang aus.

Nicht alle in Russland wissen, was das ist. Daher möchte ich es kurz er-
klären. Das Internet ist ein Informationsnetz, das sich in vielen Län-
dern der Welt intensiv entwickelt. Mit Hilfe eines Computers kann man
in dieses Netz über eine Telefonleitung, die mit dem Server verbunden
ist, hineingehen. Ein Server ist ein spezieller leistungsstarker Compu-
ter, der eine Vielzahl aller möglicher Informationsmitteilungen enthält.
Auf dem größten Teil der Server kann man seine eigenen Mitteilungen
unterbringen.
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Die Stiftung für Kultur und Unterstützung der Kreativität „Anastasia“
in Wladimir besitzt gemeinsam mit der Moskauer Firma „Russkij ex-
press“ auch einen Server und sie haben eine Seite mit dem Namen „Ana-
stasia.ru“ eingerichtet.

So kann der Leser, der einen Computer hat, auf der Tastatur diesen Na-
men eingeben und auf unsere Seite kommen. Er kann seine Meinung zum
Gelesenen äußern, indem er eine Mitteilung eingibt, er kann sich mit den
Meinungen anderer Leser vertraut machen und über irgendeine Frage
streiten oder sie diskutieren.

Diejenigen, die keinen eigenen Computer haben, können dasselbe tun,
indem sie sich an einen der Internet-Clubs wenden, die es jetzt in allen
Gebiets- und Kreiszentren und wahrscheinlich auch in den meisten Städ-
ten Russlands gibt.

Von Zeit zu Zeit ging ich auch über meinen Computer ins Internet und
las die Lesermeinungen. Ich konnte es nicht oft tun, da ich es nicht schaff-
te, auf die persönlich an mich gerichtete Post zu antworten. Auf der Sei-
te Anastasia.ru gingen im letzten Jahr über vierzehntausend Briefe ein.
Die Menschen diskutierten konkrete Fragen in Verbindung mit den Ideen
Anastasias zu den Familienlandsitzen. Sie schlugen Entwürfe für die Kor-
rektur der Verfassung vor, wollten ein Referendum zu dieser Frage ab-
halten.

Das Wesen der Idee Anastasias, jeder Familie, die den Wunsch hat, min-
destens einen Hektar Land für einen Familienlandsitz zur Verfügung zu
stellen, war in den Schreiben an den Präsidenten klarer und stichhaltiger
dargelegt, als ich das in meinem Buch „Wer sind wir?“ getan hatte. Ur-
teilen Sie selbst. Für die Leser, die keine Möglichkeit des Internetzugangs
haben - hier ist ein Auszug aus einem Brief.
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Genauso verleurndeten sie unsere Ureltern

Einmal schaltete ich das Suchsystem an, das nach Schlüsselwörtern die
Anzahl der Web-Seiten ermittelt, die die angegebenen Wörter enthalten.
Ich gab das Wort „Anastasia“ ein. Auf dem Monitor leuchtete eine sehr
grofše Zahl auf: 246 russischsprachige Server, und es waren auch ihre
Adressen angegeben. Ich konnte noch nicht glauben, dass sie sich alle auf
die sibirische Anastasia bezogen, und so begann ich, der Reihe nach die-
se Adressen einzugeben und mich mit ihrem Inhalt vertraut zu machen.
Es stellte sich heraus, dass die übergroße Mehrheit in diesem oder jenem
Umfang eben über Anastasia aus Sibirien diskutierten. Ihre Ideen wur-
den auf vielen Servern positiv aufgenommen. Zunächst freute mich das
sehr, aber als ich mich mehr in den Umfang der Internetinformationen
vertiefte, stieß ich auf eine noch unwahrscheinlichere Tatsache. Auf eini-
gen Seiten waren eine Auswahl von Presseartikeln und anonyme Mittei-
lungen, in denen davon die Rede war, dass die Anastasia-Bewegung eine
Sekte sei. Alle Leser seien Sektenmitglieder. Auf einer Seite waren lako-
nisch Listen aller oder der meisten in Russland existierenden Sekten auf-
geführt, darunter auch „Anastasia“ und sie unterstützende. Auf welcher
Grundlage es zu einer solchen Erklärung kam und wer diese Gerüchte
verbreitete, wurde nicht genannt. Es wurde nur auf die Tatsache verwie-
sen, als würde sie bestehen und wäre allen schon längst bekannt.

Die Artikel und kurzen Notizen aus verschiedenen zentralen und regio-
nalen Ausgaben, die auf den einzelnen Seiten untergebracht waren, äh-
nelten einander sehr und stets liefen sie auf eines hinaus - die Bewegung
„Klingende Zedern Russlands“ ist eine Sekte oder ein Geschäft. Die „Ana-
stasia“-Bewegung wurde mit solchen sektenähnlichen Organisationenwie
„Aum Shinrihyö“ verglichen. Es war davon die Rede, dass die Leserschaft
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eine totalitäre Sekte sei. Es wurden Worte verwendet wie „Obskuran-
ten“, „Destruktivismus“. Konkrete Fakten wurden nicht genannt: nur die
Schlussfolgerung - und das war alles.

Da ich die genaue Formulierung des Wortes „Totalitarismus“ nicht kann-
te, schlug ich im Großen Enzyklopädischen Wörterbuch nach und fand
in ihm Folgendes: „II-'otalitarismus ist eine I-Ierrschaftsform, die durch voll-
ständige Kontrolle über alle Sphären des Lebens der Gesellschaft, fakti-
sche Liquidation der konstitutionellen Rechte und Freiheiten, Repressio-
nen in Bezug auf die Opposition und Andersdenkende gekennzeichnet ist
(zum Beispiel verschiedene Formen des Totalitarismus im faschistischen
Deutschland, Italien, das kommunistische Regime in der UdSSR).“

Ein starkes Stück! Das würde bedeuten, dass ich oder Anastasia eine der-
artige totalitäre Sekte leiten, die bereit ist, die Macht zu stürzen, Freihei-
ten der Verfassung abzuschaffen und ein faschistisches Regime zu er-
richten. Ich stehe überhaupt keiner Organisation vor, umso weniger Ana-
stasia. Die letzten sechs Jahre habe ich nur Bücher geschrieben, ein- oder
zweimal im Jahr trete ich auf Leserkonferenzen auf, die für alle Interes-
senten offen sind. Meine Reden werden auf Band aufgezeichnet und je-
der kann sich damit vertraut machen.

Aber warum, zu welchem Zweck und von wem wird diese unverhohle-
ne Lüge verbreitet? In einem Zeitungsartikel in Beilage zur „Komsols-
kaja Prawda“ in Wladimir ist sogar die Rede davon, dass Anastasia in den
Büchern die Menschen dazu aufruft, ihre Wohnungen zu verlassen und
in den Wald zu gehen.

Wie denn das ?, dachte ich. Anastasia spricht doch vom ganzen Gegen-
teil. Ihre Worte waren: „Man muss nicht in die Wälder gehen, räume erst
dort auf, wo du Schmutz hinterlassen hast.“ Und sie ruft die Menschen
dazu auf, ihre Familienlandsitze neben den Städten zu bauen und die Le-
bensweise allmählich in eine zivilisiertere und für die physische Gesund-
heit und die Seele akzeptablere zu ändern.

Da ich nicht die Möglichkeit hatte, mich selbst mit den vielen Informa-
tionen vertraut zu machen und sie noch dazu zu analysieren, wandte ich

241



mich an einige bekannte Politologen, damit diese unabhängig voneinan-
der die Situation analysierten und ihr Gutachten abgaben. Sie nahmen für
ihre Arbeit ein nicht geringes Honorar, da jeder dafür die fünf Bücher
und die im Internet vorhandenen Informationen zu den Büchern lesen
musste. Ich erklärte mich einverstanden.

Drei Monate später erhielt ich das erste Gutachten des Experten und ei-
nige Zeit später auch die anderen. Sie gaben ihre Schlussfolgerungen mit
verschiedenen Worten wider, unabhängig voneinander, da sie sich unter-
einander nicht kannten. Sie kamen aber ungefähr zu demselben Schluss.
Nachstehend führe ich Auszüge aus einem typischen an:

„... Gegen die Ideen, die in der Buchreihe ”Klingende Zedern Russlands'
dargelegt sind, läuft eine zielgerichtete deutliche Kampagne mit dem Ziel,
ihre Verbreitung in der Gesellschaft zu verhindern

Die Kernideen der Bücher bestehen in der Stärkung des Staates, in der
Entwicklung eines nach Möglichkeit vollen Einvernehmens zwischen ver-
schiedenen sozialen Schichten der Gesellschaft durch Wohlstand jeder
einzelnen Familie. Der Wohlstand wird erreicht, indem jeder Familie, die
das wünscht, mindestens ein Hektar Land zur lebenslangen Nutzung
übertragen wird. Im Kontext der Bücher klingt diese Idee recht über-
zeugend und dominiert über die anderen. Folglich opponieren die Geg-
ner, gleich mit welchen Argumenten, tatsächlich gerade gegen diese Idee.

Die nächste Frage der Buchreihe 'Klirıgende Zedern Russlands“, die das
Göttliche Wesen des Menschen, den Ursprung seiner Seele, betrifft, kann
auf viele religiöse Konfessionen abstoßend wirken. Die I-Iauptheldin des
Buches bestätigt, dass das paradiesische Leben des Menschen auf der Erde
von ihm selbst aufgebaut werden soll. Der Mensch ist ewig, von jahr-
hundert zu Jahrhundert ändert er nur seinen Leib. Die ganze uns umge-
bende Natur ist von Gott geschaffen und ist Sein lebender Gedanke. Nur
in Berührung mit der Natur kann der Mensch das Programm Gottes, das
Wesen seiner Vorbestimmung auf der Erde verstehen

Diese Konzeption, ihre Argumentation und Überzeugung müssen ein-
fach abstoßend wirken, besonders in Kreisen religiöser Fanatiker, die das
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Weltende und den Übergang der einen ins Paradies über den Wolken und
der anderen in die Hölle für unvermeidlich halten. Eine solche Konzep-
tion ist für viele Menschen vorteilhaft, die unfähig sind, ihr Leben unter
den Bedingungen des irdischen Seins glücklich aufzubauen.

Den Ideen der Hauptheldin der Buchreihe 'Klingende Zedern Russlands",
Anastasia, wird Widerstand entgegengebracht, indem in den Massenme-
dien Gerüchte in die Welt gesetzt werden, dass die Leser, die die Initia-
tive ergreifen, um die im Buch dargelegten Projekte umzusetzen, einer
totalitären Sekte angehören.

Ein solches Herangehen wurde nicht zufällig gewählt, denn es ist in der
Lage, die Staatsmacht von den Lesern, die die Initiative ergreifen, von ihren
konkreten Vorschlägen und von der Diskussion der im Buch aufgeworfe-
nen Probleme in den Massenmedien zu distanzieren sowie die Verbreitung
der Bücher und der darin aufgeführten Ideen zu verhindern. Es ist die Tat-
sache zu bemerken, dass die gegenüberstehende Seite ihr Ziel erreicht hat.
Nach vorliegenden Informationen wurde in vielen Verwaltungsbehörden
die Information verbreitet, dass die Leser der Sekte angehören.

Unklar und recht rätselhaft stellen sich die Ziele der entgegenwirkenden
Seite dar.

Beim Machtkampf der Kandidaten kann bei Anwendung schınutziger
Technologien der Auftraggeber in der Regel leicht ausfindig gemacht wer-
den. In der Wirtschaft ist es ebenfalls nicht schwierig, im Konkurrenz-
kampf einzelner Firmen den Auftraggeber für Diskreditierungen und umso
mehr sein Ziel auszumachen. Es ist immer klar - der Konkurrent soll be-
seitigt oder geschwächt werden.

Anastasia spricht von einem neuen Bewusstsein des Menschen, von einer
neuen Lebensweise, der Anderung des Staatsaufbaus auf einer vollkom-
meneren Grundlage.

Wer kann gegen diese Bestrebungen sein? Nur Kräfte, die ein Interesse an
einem destruktiven Zustand einzelner Familien, der Staaten und der ge-
samten Gesellschaft haben. Die Tatsache, dass derartige Kräfte existieren,
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macht sich durch ihre deutlich ausgedrückte Konfrontation bemerkbar,
die in diesem Fall in der Organisation von Handlungen liegt, welche so-
wohl gegen Anastasia und ihre Ideen als auch gegen die Leser der Bücher
'Klingende Zedern Russlands' gerichtet sind. Allem Anschein nach wir-
ken sie über ihnen direkt oder indirekt untergeordnete Strukturen und
einzelne Personen.“

Ich zeigte Anastasia einzelne Ausschnitte aus Diskussionen zu Themen
auf den Internetseiten, las das Gutachten des Experten, in der Hoffnung,
dass diese Situation sie berührte und aufregte und sie diese irgendwie zu
korrigieren versuchen würde.

Aber Anastasia saß ruhig neben mir auf dem Stuhl, hatte die Hände auf
die Knie gelegt, und ihr Gesicht zeigte keine Aufregung, im Gegenteil,
sie lächelte ein wenig.

„Warum lächelst du, Anastasia ?“, fragte ich. „Regt es dich überhaupt nicht
auf, wie deine Leser verleumdet werden? Wie ihre Initiativen, Land für
Familienlandsitze zu bekommen, blockiert werden?“

„Wladimir, mich freut der begeisterte Aufbruch vieler Menschen, das Ver-
stehen des Wesens und der Bedeutung der bevorstehenden Vollendun-
gen. Schau, wie bewusst sie ihre Gedanken darlegen und Pläne für die
Zukunft schmieden. Der Brief an den Präsidenten ist besser, als du es in
deinem Buch formuliert hast. Sie wollen eine Konferenz mit dem schö-
nen Namen 'Wähle deine Zukunftl' durchführen. Es ist sehr gut, wenn
die Menschen beginnen, über die Zukunft nachzudenken.“

„Sie haben das vor. Aber siehst du denn nicht, welchen Widerstand man
ihnen entgegenbringt? Man hat sich einen cleveren Zug ausgedacht: Be-
zeichnet alle als Sektierer und erschreckt damit das Volk und distanziert
die Verwaltungsbehörden. Merkst du das etwa nicht?“

„Ich merke das. Aber in diesem Widerstand ist nichts Cleveres oder Neu-
es. Genau auf diese Weise wurde die Kultur der Lebensweise und das
Wissen unserer Ureltern vernichtet. Nun handeln die finsteren Kräfte mit
den alten Methoden. Im weiteren werden sie sich selbst irgendwelche
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Provokationen ausdenken und dann Gerüchte in die Welt setzen, die die
Leute erschrecken. Das gab es schon, Wladimir.“

„Ja, genau. Und sie haben gesiegt. Du sagst doch selbst, sie haben die Kul-
tur unserer Ureltern vernichtet, die Geschichte verdreht. Das heißt, sie
werden auch jetzt, indem sie die erprobten Methoden hernehmen, ge-
winnen. Wenn sie nicht bereits gewonnen haben. Wie kann es sein, dass
so eine einfache Frage wie das Zur-Verfügung-Stellen eines I-Iektars Land
für jede Familie, die das möchte, in einem Jahr nicht zu lösen ist? Gut,
wenn sie für etwas Unanständiges um diesen Hektar bitten würden. Es
ist nicht möglich, Land zu erhalten, um darauf seinen Familienlandsitz
aufzubauen, normale Lebensbedingungen und Ernährung zu organisie-
ren. Da leben Flüchtlinge schon mehr als drei ]ahre in Zeltlagern. Gib de-
nen, die das wollen, einen Hektar Land, und sie hätten sich in diesen drei
Jahren schon menschliche Lebensbedingungen eingerichtet. Ich habe viel
nachgedacht, Anastasia. Darüber, welch kolossale Veränderungen in un-
serem Land vor sich gehen könnten. Wenn man den Menschen, die ihre
Familienlandsitze schaffen wollen, keine Steine in den Weg legen, son-
dern sie unterstützen würde. Aber so eine einfache Frage wie die Zutei-
lung von Land kann nicht entschieden werden.“
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Frohe Botschaft

„Diese Frage ist ganz und gar nicht einfach, Wladimir. Zieht sie doch
globale Veränderungen auf unserem Planeten und im Universum nach
sich. Wenn Millionen glücklicher Familien auf der Erde beginnen, den
Planeten bewusst in einen blühenden Garten zu verwandeln, wenn die
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Harmonie, die auf der Erde herrscht, ihren Einfluss auf andere Planeten
und den Raum ausübt. Im Moment steigt von der Erde qualrnender Ge-
stank in den Kosmos und auf der Erdumlaufbahn gibt es immer mehr
Müll und es geht eine boshafte Energie von der Erde aus. Es wird eine
andere Energie ausgehen, wenn die Erdenbürger bewusster leben. Und
die Glückseligkeit, die von der Erde ausgeht, wird den anderen Planeten
blühende Gärten schenken.“

„Das ist grandios! Gab es denn nicht aber schon früher in der Geschichte
der Menschheit eine solche Möglichkeit? Denn auch in Russland hat-
ten doch die Gutsbesitzer vor der Revolution ihre Ländereien. Und auch
jetzt ist der Grund und Boden in vielen Ländern der Erde in Privatei-
gentum. Bei uns gibt es auch Farmer. Man verpachtet ihnen für einen
langen Zeitraum Boden. Aber da kommt nichts Gutes dabei heraus. Wa-
rum?“

„Es gab nicht so eine Bewusstheit, wie sie heute in den menschlichen See-
len und im Verstand als Göttlicher Keim heranwächst. Das, was du als
einfache Frage bezeichnest, Wladimir, war in Wirklichkeit in den okkul-
ten Jahrtausenden das größte Geheimnis, das die Priester hüteten. In vie-
len Religionen zu allen Zeiten wurde über Gott gesprochen, aber in kei-
ner wurde vom Offensichtlichen erzählt. Indem der Mensch bewusst mit
der Natur umgeht, kommuniziert er mit dem Göttlichen Gedanken. Den
Raum verstehen, heißt Gott verstehen. Allein der Gedanke, der Traum
vom Familienlandsitz, wo alles in Harmonie mit dir ist, ist in seinem Kern
Gott näher als die vielen und ausgeklügelten religiösen Rituale der Men-
sehen. Die Geheimnisse des Alls werden sich dem Menschen öffnen. Der
Mensch wird plötzlich in sich Fähigkeiten entdecken, die heute noch nicht
einmal in den kühnsten Vorstellungen existieren. Und der Mensch wird
wahrhaft zum Ebenbild Gottes, jener Mensch, der die Göttliche Welt um
sich zu schaffen beginnt.

Denke nach, warum die Weisen das wohl nirgendwo erwähnen. Alles des-
halb, weil der Mensch, der sein irdisches Wesen und seine Möglichkeiten
erkennt, frei von okkulten Zaubern wird. Die Macht der Priester weicht
von ihm. Nichts und niemand wird über den Menschen herrschen kön-
nen, der um sich einen Raum der Liebe schafft. Und der Schöpfer wird
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für einen solchen Menschen kein schrecklicher und strenger Richter sein,
sondern ein Vater und Freund. Aus eben diesen Gründen sind in den Jahr-
hunderten viele solcher Winkelzüge erfunden worden, um den Menschen
von seiner Hauptbestimmung abzulenken. Land! So eine einfache Frage,
sagst du, Wladimir. Überlege doch mal, warum Jahrhunderte vergehen
und der Mensch keinen heimatlichen Boden hat. Du hast von Farmern,
von Gutsbesitzern gesprochen. Aber diese haben doch auf der heimat-
lichen Erde andere gezwungen zu arbeiten. Sie haben danach gestrebt, so
viel Gewinn wie möglich aus ihrem Land zu ziehen. Die, die nicht auf
ihrem eigenen Land gearbeitet haben, konnten keine Liebe zu ihm emp-
finden. Oftmals warfen sie die Samen mit Boshaftigkeit in die Erde und
Böses wuchs heran. Jahrtausende hat man die einfachen Wahrheiten vor
den Menschen verborgen. Den heimatlichen Boden dürfen auf gewaltsa-
mem Wege keine fremden Hände und Gedanken berühren. Die Herr-
schenden haben zu verschiedenen Zeiten den Menschen Landparzellen
zur Verfügung gestellt, aber solche, mit denen der Sinn des irdischen Han-
delns für den Menschen unverständlich blieb.

Gibt man dem Menschen nur wenig Land, zum Beispiel ein Viertel Hek-
tar, kann eine Familie darauf keine Oase erschaffen, die ihr ohne An-
strengungen des Menschen dienen kann. Eine flächenmäßig große Par-
zelle kann der Mensch selbst nicht mit seinem Gedanken leiten und er
zieht Helfer heran, das heißt fremde Gedanken. So wurden die Menschen
die ganze Zeit mit List und Tücke von dem Wesentlichen entfernt.“

„Und was heißt es, dass keine einzige Religion im Laufe von tausend Jah-
ren die Menschen dazu aufrief, Göttliche Oasen auf der Erde zu schaf-
fen? Im Gegenteil- ständig riefen sie die Menschen von der Erde irgend-
wohin! Das läuft darauf hinaus, dass sie ...“

„Wladimir, sag nichts Schlechtes über die Religionen. Dein geistiger Va-
ter, der Mönch Feodorit, führte dich zum heutigen Tag. Und wir beide
sind uns einst in vielem auch dank ihm begegnet. Jetzt ist der Tag ge-
kommen, wo die ganze Gemeinde der verschiedenen Bekenntnisse da-
rüber nachdenken muss, wie man die geistigen Führer vor dem Unheil
rettet.“
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„Vor welchem Unheil?“

„Vor dem, welches sich im vorigen Jahrhundert ereignete, als die Men-
schen die Kathedralen zerstörten und die Kirchendiener verschiedenen
Glaubens in den Tod schickten.“

„Du meinst unter der Sowjetmacht, aber jetzt herrscht doch Demokra-
tie, Glaubensfreiheit, und die Staatsmacht hat eine loyale Haltung allen,
oder zumindest den Hauptreligionen gegenüber. Wieso sollten sich plötz-
lich die Ereignisse vergangener Jahre wiederholen?“

„Schau dir die heutigen Ereignisse aufmerksamer an, Wladimir. Du weißt,
dass sich viele Länder im Kampf gegen den Terror zusammengeschlos-
sen haben.“

”Ja. tc

„Sie haben andere Länder ausgemacht, die Terrorismus hervorbringen,
und sie haben die Namen der Anstifter genannt. Unter anderem haben
sie geistige und religiöse Führer beschuldigt. Es wurde angekündigt, dass
Sondereinheiten auf sie Jagd machen werden. Aber das ist erst der An-
fang. Es gibt bereits mehrere Berichte an Staatsmänner großer und klei-
ner Länder, in denen das Wesen der vielen Religionen dargelegt wird. In
diesen Berichten ist in vielen Beispielen davon die Rede, dass die Krie-
ge auf der Erde und der Terror durch sie - die Religionen - hervorge-
bracht wurden. Berichte sind vorbereitet. Die Analytiker haben in ih-
nen alles genau und überzeugend dargelegt. Im weiteren werden die Fak-
ten vieler Verbrechen allmählich bekannt gemacht, man erinnert die
Menschen an die vielen Kreuzzüge, an Intrigen, an Perversion und Hab-
sucht der okkulten Diener. Wenn in vielen Menschen die Empörung groß
genug geworden ist, kann es überall zu Pogromen und Zerstörungen von
Kathedralen kommen. Jetzt versuchen die Diener vieler Religionen den
religiösen Extremismus aufzuhalten und geben Erklärungen ab, dass die
Extremisten zu ihnen keine Beziehung haben, und verurteilen offen den
Extremismus. Noch werden ihre Erklärungen wahrgenommen. Genau-
er gesagt, die Herrscher stellen sich so, als ob sie nicht verstehen und
die Erklärungen stellen sie zufrieden. Indessen wird sich in geheimen
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Berichten schon vorbehalten: Religionen kodieren die Menschen, egal un-
ter welchem Vorwand. Die Vorwände können wohlgemeint sein und dazu
aufrufen, Gutes zu tun. Aber der Glaube an das, was der Mensch nicht
sieht und was er ergeben als die Wahrheit vom Prediger hinnimmt, ist im-
mer folgenschwer: Er ermöglicht, den kodierten Gläubigen zu lenken. Der
Wille des Predigers kann jedoch aus einem gläubigen Menschen ohne wei-
teres einen Selbstmordattentäter machen. Zur Bestätigung einer solchen
Schlussfolgerung ist in dem geheimen Bericht eine Vielzahl verschiedener
Beweise aus der Vergangenheit und der Gegenwart aufgeführt. Die Herr-
scher neigen dazu, eine Religion auszuwählen und sie unter ihre völlige
Kontrolle zu nehmen und alle anderen als destruktiv zu erklären und zu
vernichten. Später, wenn es nicht klappt, alle Völker für eine Religion zu
begeistern, dann versuchen sie wenigstens, alle Religionen in ihren Län-
dern zu vernichten. Eine solche Entscheidung führt zu einem nicht enden
wollenden Krieg. Der Beginn für einen solchen Krieg ist faktisch schon
gelegt, er läuft schon. Er muss gestoppt werden, und das kann nur auf eine
Art und Weise geschehen: Den geistigen Führern muss Bewusstheit ver-
liehen werden, nur eine gute Nachricht kann den Frieden auf der ganzen
Erde wiederherstellen. Diejenigen, die die gute Nachricht aufnehmen und
sie in den großen und kleinen Kirchen verkünden, werden die Kirchen mit
vielen Menschen füllen. Diejenigen, die sie nicht wahrnehmen, werden
sich in den leeren und zerfallenden Kirchen wiederfinden.“

„Welche Nachricht meinst du, Anastasia? Erzähle bitte mit einfachen
Worten."

„Diejenigen, die sich als geistige Lehrer bezeichnen, die über Gott spre-
chen und in modernen Schulen die Kinder unterrichten, müssen die Schaf-
fung des Raumes der Liebe auf dem eigenen Familienlandsitz von jeder
auf der Erde lebenden Familie als gottgefällige Tat anerkennen. Sie müs-
sen es anerkennen und in den Kirchen zusammen mit den Gemeinden
Projekte für künftige Siedlungen schaffen. Sie müssen mit den Menschen
zusammen versuchen, das Urwissen zurückzuholen. Sie müssen träumen
und diskutieren und das Projekt im Detail vervollkommnen. Der Pro-
zess des Erschaffens des Traums dauert nicht nur ein Jahr. Dann, wenn
sich alles auf der Erde zu verkörpern beginnt, werden die Menschen in
Harmonie, im reellen und im Göttlichen Raum leben.“
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„Anastasia, jetzt habe ich verstanden. Du möchtest, dass man in allen Kir-
chen und möglichst noch in verschiedenen religiösen Richtungen und an
den Schulen und den höheren Bildungseinrichtungen beginnt, die Natur
zu studieren. Dass man sich die Wissenschaft von der Schaffung des Fa-
milienlan dsitzes als ein besonderes Projekt aneignet. Nehmen wir an, dass
dadurch tatsächlich verschiedene religiöse Konfessionen, nicht mit Wor-
ten, sondern mit Taten zusammengebracht werden können.

Nehmen wir an, dass das die Menschen tatsächlich aus dem h notischenYP
Schlaf wecken kann, dass der Terrorismus aufhört, dass es keine Dro-
gensucht und die vielen anderen negativen Prozesse in der Gesellschaft
gibt.

Nehmen wir das mal an. Aber Wie kannst du alle Patriarchen davon
überzeugen, alle Kirchendiener und dann noch von verschiedenen geis-
tigen Konfessionen? Wie wirst du alle weltlichen Bildungseinrichtungen
davon überzeugen? Du kannst viel, Anastasia, aber das, worüber du jetzt
sprichst, ist absolut unrealistisch.“

„Es ist realistisch. Einen anderen Weg haben sie nicht mehr.“

„Das denkst du. Und nur du. Das sind nur deine einfachen Worte.“

„Aber derjenige, der es mir ermöglicht, solche, wie du sagst, Wladimir,
einfachen Worte auszusprechen, verfügt über eine uniibertreffliche Kraft.
Erinnere dich, vor über sieben Jahren, als du noch Unternehmer warst,
habe ich mit einer Rute am See in der Taiga Buchstaben in den Sand ge-
malt.“

„Ja, ich erinnere mich, na und?“

„Und du hast begonnen, Bücher zu schreiben, und viele Menschen lesen
sie bereits. Was denkst du, wessen Verdienst das ist? Des Sandes am See
in der Taiga oder der Rute, mit der ich geschrieben habe oder der Wor-
te, die ich gesagt habe, oder hat deine Hand allein alle Bücher geschaf-
fen? Dann sprudelte die Poesie in den Herzen der Menschen als eine hei-
lige Quelle hervor. Wer war der wichtigste Schöpfer für das alles?“
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„Ich weiß es nicht, vielleicht haben alle Faktoren irgendwie eine Rolle ge-
spielt.“

„Glaub mir, Wladimir, bitte, und begreife. Hinter allem, was geschaffen
wurde, stand Seine Energie. Sie hat die Herzen der Menschen begeistert.
Sie wird auch weiterhin begeistern.“

„Möglich, aber irgendwie ist es schwer zu glauben, dass die Kirchendie-
ner so zu handeln beginnen, wie du es sagst.“

„Du musst daran glauben und in dir eine wohltuende Situation model-
lieren, dann wird sie sich auch verkörpern. Zumal es dir ja jetzt nicht
schwer fällt, das zu tun. Erinnere dich, als der orthodoxe Priester aus der
Dorfkirche zu dir kam, um deinen geschwächten Geist zu unterstützen.
Ein anderer Geistlicher kaufte deine Bücher für Geld und trug sie selbst
in den Gefängnissen aus. Auch dein Vater Feodorit hat dir vieles erzählt

Erinnerst du dich?“

„Ja.“

„Du musst auch begreifen, das die Kirchendiener in ihrer Weltanschau-
ung nicht alle gleich sind. Es gibt solche, die eine gute Botschaft weiter-
tragen werden.“

„Ja, die wird es geben. Aber es wird auch andere geben, die gegenwirken
werden. Und der Oberpriester, von dem du erzählt hast, dessen okkulte
Helfer werden sich auch einige Intrigen ausdenken.“

„Das werden sie, natürlich, aber alle Versuche der dunklen Kräfte wer-
den vergebens sein. Der Prozess, der begonnen hat, ist nicht mehr um-
zukehren. Die Menschen werden das irdische Paradies erfahren. Ich spre-
che einfache Worte, sagst du. Schau, ich spreche jetzt drei einfache Wor-
te aus - und ein Teil der Dunkelheit wird erleuchtet. Die Verbliebenen
sollen ruhig zittern, ihre Namen bleiben verdeckt, sie verlieren die Mög-
lichkeit ihrer Inkarnation in die Wirklichkeit. Die Worte sind ganz ein-
fach: ”BUCH DER AI-INENÜ“
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10. Kapitel

Das Buch der Ahnen

„Die Worte sind tatsächlich einfach und es ist nicht klar, warum alle Mäch-
te der Finsternis vor ihnen zittern sollen?“

„Sie haben Angst vor dem, was hinter diesen Worten steht. Weißt du, Wer
dieses Buch schreibt und wie viele Seiten in ihm sein vverden?“

ii„Wie viele Seiten? Und wer schreibt sie?

„Es wird nur wenig Zeit vergehen und Millionen Väter und Mütter Wer-
den überall auf der Erde mit eigener Hand Seiten eines Buches füllen. Das
wird das Buch der Ahnen sein. Es wird eine sehr große Menge solcher
Bücher geben. Und in jedem ist eine Wahrheit, die von ihrem Herzen für
ihre Kinder ausgeht. In diesen Büchern wird nichts Arglistiges sein. Vor
ihnen fällt die historische Lüge.

Stell dir vor, Wladimir, was passiert, wenn du heute ein Buch in die I-land
nehmen könntest, das ein sehr vveitläufiger Vorfahre speziell für dich zu
schreiben begann, dann hat ein anderer es weitergeführt, dann dein Groß-
vater, dein Vater und deine Mutter.

Auch heute liest der Mensch Bücher; unter denen sind viele, die mit ei~
nem bestimmten Ziel geschrieben werden: um die Geschichte, das We-
sen des Lebens zu verdrehen. Viele falsche Postulate desorientieren spe-
ziell den Menschen im Raum. Man kann das nicht gleieh erkennen. Aber
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es wird sofort klar, wenn der Sohn ein Buch seiner Ureltern liest, das von
seinem Vater und der Mutter speziell für ihn fortgesetzt wurde.“

„Aber Anastasia, warte, nicht jeder kann doch ein Buch schreiben.“

„Es kann jeder, wenn er nur das Verlangen danach hat und wenn er sei-
ne Kinder in der Zukunft vor falschen Postulaten bewahren möchte. In
wedischen Zeiten hat jeder Vater und jede Mutter ein Buch der Ahnen
für seine, für ihre Kinder und Enkel geschrieben. Jenes Buch bestand nicht
aus Worten, sondern aus Taten. Die Kinder konnten den geschaffenen
Raum wie ein Buch lesen und die Handlungen und Gedanken ihrer El-
tern verstehen und sie waren glücklich, den glücklichen Raum aufneh-
men zu können. In diesem Buch fehlte nur eines - es gab in ihm keine
Warnungen an die Kinder vor der okkulten Welt.

Alle gelehrten Weden wussten nichts davon. Jetzt, da die ganze Mensch-
heit die verderbliche Auswirkung okkulter Postulate an sich selbst er-
fahren konnte, kann sie auch ihre Kinder davor bewahren.

Auch wenn es noch keine Familienlandsitze gibt, die im Frühjahr blühen,
aber die Gedanken darüber gibt es schon in vielen menschlichen Seelen.
Man muss auch den Kindern ein Buch über seine Gedanken schreiben.“

„Aber wozu soll jeder Vater oder jede Mutter schreiben? Ich schreibe Bü-
cher über Familienlandsitze, der Architekt aus der Siedlung Medwedko-
wo arbeitet an einem Projekt einer ganzen Siedlung, im Internet disku-
tiert man eifrig über dieses Thema, ist das denn nicht genug?“

„Nein, das reicht nicht, Wladimir. Schau dir die entstandene Situation ge-
nauer an. Du schreibst Bücher, aber andere schreiben das Gegenteil darü-
ber. Es gibt so viele Bücher, dass es ein Mensch nicht einmal schafft, in ei-
nern Leben die Hälfte zu lesen. Und dann strömen ja auf den Menschen täg-
lich noch andere Informationen, die nicht aus Büchern kommen, ein. Und
scheinen sie auch verschieden zu sein, sie erzählen nur von einem - sie recht-
fertigen und verherrlichen die okkulte, nicht reale Welt. Was kann demje-
nigen, der wieder auf die Welt gekommen ist, helfen, sich zurechtzufinden,
was Wahrheit und was Lüge ist? Das größte I-Ieiligtum der Familie wird
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dabei helfen - das Buch der Ahnen. Vater und Mutter schreiben darin an
den Sohn und die Tochter, was man für das Glück im Leben schaffen
muss. Die Kinder setzen das Buch der Ahnen fort. Kein Buch wird auf
der Welt weiser und wahrhaftiger sein. Alles Wissen der Urquellen fließt
darin ein.“

„Anastasia, aber wie kann in dem Buch, das die Leute von heute zu schrei-
ben beginnen, schon das Wissen der Urquellen enthalten sein? Woher sol-
len sie dieses Wissen haben? Du sagtest doch, dass die Kultur unserer
Vorfahren, ihre Bücher, dass alles zerstört worden ist.“

„Diejenigen, die zu schreiben beginnen, tragen dieses Wissen in sich. Es
ist in jedem enthalten. Wenn die Menschen nachdenken und nicht für
irgendjemanden schreiben, sondern für ihre Kinder, ist ihnen alles Wis-
sen der Urquellen bewusst und tritt hervor.“

„Das heißt, bevor man schreibt, muss man nachdenken, damit gleich auf
den ersten Seiten im Buch weise Gedanken dargelegt sind?“

„Die ersten Seiten können von außen einfach aussehen.“

„Wie zum Beispiel?“

„Wann wurde der Mensch geboren, der das Buch der Ahnen zu schrei-
ben beginnt? Wie hieß er? Wofür und mit welchen Gedanken begann er,
mit der Feder die Seiten des wesentlichsten Buches zu berühren, was woll-_
te er in der Zukunft tun?“

„Ein solches Buch ist für den leicht zu schreiben, der zum Beispiel ein
berühmter Schauspieler war oder ein Gouverneur oder ein Wissenschaftler,
ein erfolgreicher Unternehmer. Aber was sollen die tun, die einfach ge-
lebt haben? Da hat einer zum Beispiel gearbeitet und kaum das Nötigste
gehabt, um das täglich Brot und die Kleidung zu erarbeiten. Was kann er
seinen Kindern schreiben, welche Ratschläge kann er geben?“

„Den Herrschern der heutigen Tage und denen, die vor den Menschen in
den Strahlen ihres Ruhmes glänzen und denen, die viel Geld erarbeitet
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haben, wird es schwerer fallen, später vor den Kindern Rede und Ant-
wort zu stehen. Die Taten, die einmal waren, werden die Menschen schnell
vergessen. Aber das, was der Mensch in die Zukunft eingebracht har, wird
von kommenden Generationen geschätzt werden. Erinnerst du dich oder
irgendein anderer etwa oft an vergangene Gouverneure, berühmte Schau-
spieler oder Unternehmer?“

„Nicht oft, genauer gesagt, denke ich überhaupt nicht an sie. Ich kenne
nicht mal ihre Namen. Aber ihre Kinder werden sich mit Stolz an die Ta-
ten ihrer Eltern erinnern.“

„Auch ihre Kinder werden versuchen, sie zu vergessen, und sich schä-
men, die Namen ihrer Eltern zu erwähnen.“

„Warum sollen die Kinder sich schämen?“

„Das Schicksal hatte ihren Eltern große Möglichkeiten gewährt, doch
sie konnten diese nicht verstehen: Möglichkeiten werden immer gege-
ben, um die Zukunft zu schaffen. In seinem einen Leben soll der Mensch
danach streben, das zweite aufzubauen. Dann wird er wiederkehren
und ewig leben.

Jeder Mensch kann bereits heute an seinen Familienlandsitz und an den
Raum der Liebe denken, sein Projekt erschaffen und versuchen, ein
Grundstück zu nehmen und ein paar Setzlinge oder etwas Samen von
Bäumen auf diesem Grundstück aufzuziehen. Auch wenn er die Ent-
wicklung des Hains, des grünen Zaunes und des herrlichen Gartens nicht
mehr miterlebt. Auch wenn der arme alte Mann selbst das Fundament
für das Haus nicht mehr legen kann. So kann er doch im Buch der Ah-
nen für die Enkel und für seine Kinder schreiben: 'Ich war arm, erst im
Alter begann ich nachzudenken über den Sinn des Lebens, darüber, was
ich meinen Kindern gegeben hatte. Und so schuf ich das Projekt eines
Raumes für unser Geschlecht. Ich habe ihn für euch, meine Kinder, irn
Buch beschrieben. Selbst habe ich es noch geschafft, neun Obstbäume
im Garten zu setzen und nur einen Baum an der Stelle, wo der Hain
sein soll.“
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Die Jahre vergehen und ein Enkel wird jenes Buch lesen und sich an den
Großvater erinnern, und er geht zu der mächtigen erhabenen Zeder oder
Eiche, die unter vielen anderen Bäumen auf dem Grundstück des Fami-
lienlandsitzes wächst.

Der Gedanke des Enkels fliegt in den Raum, voller Liebe und Dank-
barkeit, er fließt mit dem Gedanken des Großvaters zusammen und für
beide entsteht ein neuer Plan des Seins. Dem Menschen wurde das Le-
ben in der Ewigkeit vollständig gewährt. Die Aneignung der Erde, der
Planeten des Universums ist nichts anderes als die Umgestaltung von
sich selbst.

Das Buch der Ahnen wird hilfreich sein, den Nachkommen die frohe
Botschaft zu überbringen, und es wird der Seele desjenigen, der es be-
gonnen hat zu schreiben, helfen, sich wieder auf der Erde zu verkör-
pern.“

„Anastasia, du misst diesem Buch eine solch große Bedeutung bei, dass
auch ich beginnen möchte, meinen Nachkommen so eines zu schreiben.
Intuitiv fühle ich, dass sich hinter deiner Idee über das Buch auch et-
was Großes und Ungewöhnliches verbirgt. Was für ein Name das ist -
„Buch der Ahnen“, „Ahnenbuch“, „Heiligstes Buch der Familie“. Wo-
rauf kann man es schreiben? Auf einfachem Papier, dann nutzt es sich
schnell ab und zerfällt. Auch ein Einband in Heftform und Alben se-
hen immer primitiv aus. Und wenn das Buch für die Nachkommen vor-
gesehen ist, wenn das Buch, wie du sagst, große Bedeutung hat, dann
muss auch das Papier und der Einband entsprechend sein. Wie denkst
du, wie soll es aussehen?“

„So, zum Beispiel“, und sie blickte auf ein Buch, das auf meinem Tisch
lag. Ich schaute in die Richtung wie sie und hielt in einem Augenblick et-
was Ungewöhnliches in der l-land

Vor einiger Zeit hatte Sergej aus Nowosibirsk mir das Buch „Anasta-
sia“ geschickt. Der übliche Einband des Verlages war abgeschnitten und
die Seiten in einen anderen - ich wollte sagen, in einen anderen Einband
- eingesetzt, aber das, worin die Seiten eingesteckt wurden, konnte man

257



nicht als solchen bezeichnen. Der sibirische Meister hatte ein unge-
wöhnliches Kunstwerk geschaffen. Der Buchdeckel mit Buchrücken
war aus wertvollen Holzarten gemacht. An den Seiten aus Buche und
innen aus Zeder. Alle Teile waren mit kunstvoller Schnitzerei versehen:
mit Ornamenten, Text und Darstellungen. All dies ließ sich nur schwer
mit dem einfachen Wort „Buchdeckel“ bezeichnen. Eine treffendere Be-
zeichnung wäre vielleicht „Beschlag“. Der obere und untere Teil waren
mit dem Rücken befestigt und von der anderen Seite durch ein kleines
Schloss. Alle Teile waren sehr genau aneinander gepasst worden. Im ge-
schlossenen Zustand waren die Papierseiten genau durch den oberen
und den unteren Beschlagteil zusammengedrückt, so dass sich das Pa-
pier bei zu hoher oder zu niedriger Feuchtigkeit nicht wellen konnte.
Sie wurden nicht einmal durch die Zugluft deformiert wie die anderen
Bücher, die ich zum Vergleich daneben legte. Viele, die dieses Kunst-
werk sahen, hielten es lange in der Hand, begutachteten es und waren
begeistert.

Ich folgte Anastasias Blick und nahm das Buch mit dem Holzbeschlag in
die Hand, fühlte seine Wärme und verstand. Ich verstand vielleicht durch
dieses ungewöhnliche Werk die noch nie da gewesene Bedeutung des Bu-
ches der Ahnen, von dem Anastasia gesprochen hatte.

Sie saß bescheiden auf dem Stuhl neben mir und hatte die Hände demü-
tig auf die Knie gelegt. Ich hatte das Gefühl, dass sie weiser war als alle
Priester, die vom tiefen Altertum her ihre Dynastien führten, und sie war
weiser als die modernen Analytiker. Und mit ihrer Weisheit, mit der Rein-
heit ihrer Gedanken, war sie in der Lage, alle negativen Erscheinungen
in der menschlichen Gesellschaft zu besiegen. Woher hatte sie solche Fä-
higkeiten? Welche Schule, welches Erziehungssystem waren in der Lage,
den Menschen so zu formen?

Darauf muss man erst einmal kommen, auf so einen unüblichen, un-
wahrscheinlichen Zug mit dem Buch der Ahnen! Unwillkürlich und schnell
dachte ich darüber nach und Urteilen sie selbst, was sie sich ausgedacht
hatte.

Niemand kann der Flut aller möglichen Suggestionen widerstehen, die
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jede Minute auf die Menschen in verschiedenen Ländern und in erster Li-
nie auf unsere Kinder einströmen.

Suggestionen! Unaufhörlich laufen im Fernsehen Actionfilme, die das
Publikum unterhalten sollen. In Wirklichkeit jedoch zeigen sie, wie herr-
lich man seinen Wohlstand durch Gewaltanwendung sichern kann.

Suggestionen! Wie toll ist es, eine bekannte Sängerin zu sein, die in einem
Meer von Lichtern und von Applaus glänzt und in prächtigen Wagen zu
Empfängen fährt. Suggestionen! Ansonsten wäre es erforderlich, dane-
ben die anderen Abschnitte des Lebens dieser Menschen zu zeigen, die
wesentlich länger dauern. Die tägliche schwere Arbeit, nicht enden wol-
lende Intrigen der Show-Konkurrenten, alle möglichen endlosen Atta-
cken von Neidern und denen, die von der so genannten freien Presse an
den bekannten Persönlichkeiten verdienen wollen.

Ungeheure Suggestionen - aggressive spitzfindige Werbung, bereit, für
alles mögliche Reklame zu machen, Hauptsache, es wird bezahlt.

Suggestion! Endlose Neuigkeiten über alle möglichen internationalenWohl-
tätigkeitsstiftungen, wundertätige Politiker, und die Menschen gewinnen
den Eindruck, dass es nur durch sie in den Häusern warm und gemütlich
sein kann und dass man satt wird. Und wenn die Heizkörper in einem Haus
kalt bleiben, unternehmen die Menschen gar nicht erst den Versuch, darü-
ber nachzudenken, wie sie ihr Leben ändern können, wie sie von der Zen-
tralheizung, der Wasser- und Elektroversorgung unabhängig sein können.
Die Leute gehen wie Verrückte auf die Straßen mit Plakaten in der Hand,
auf denen steht: „Gebt uns ...!“ Die Suggestion der eigenen Hilflosigkeit!
Falsche Postulate werden Kindern und Erwachsenen eingeimpft.

Kinder! Von welcher Kindererziehung kann überhaupt die Rede sein,
wenn wir alle - die Eltern - abseits dieser Erziehung stehen? Wir erlau-
ben es irgendjemandem, in irgendwelchen Einrichtungen an der Geburt
unserer Kinder teilzuhaben. Dann erlauben wir es irgendjemandem, sie
im Kindergarten und in der Schule zu unterrichten. Wir erlauben es, dass
vor ihnen auf vielen Ladentischen offene und verdeckte Pornoliteratur
ausgebreitet wird.
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Wir erlauben es irgendjemandem, unseren Kindern Bücher und Lehr-
bücher zu empfehlen. Wir erlauben es irgendjemandem, für sie Fern-
sehprogramme zusammenzustellen. Wem eigentlich? Für wen ist es von
Vorteil, die ganze Erziehung unserer Kinder in den Händen zu halten?
Vielleicht ist es unwichtig, wem wir es erlauben. Vielleicht ist das wich-
tig, dass wir unsere völlige Hilflosigkeit und Nichtigkeit fühlen? Wir spü-
ren, dass es nicht möglich ist, die Missstände zu stoppen. Aber das ist
nicht wahr! Jeder Elternteil kann das machen. Wenn er es nur will. Wenn
er nachdenkt. Das Buch der Ahnen! Toll ausgedacht! Ende des Miss-
standes der merkantilen Suggestion. Soll doch dieser Missstand noch ein
bisschen dableiben, sich produzieren. Aber bald nimmt der Mensch das
Buch der Ahnen in seine Hände, und dort ist mit der Hand des Großva-
ters, der Großmutter, des Vaters und der Mutter geschrieben, worin die
Vorbestimmung des Menschen liegt. Wir, die heutigen Eltern, finden in
jedem Fall heraus, worin sie besteht. Zweifellos! Wir haben Erfahrung,
wir haben schon vieles gesehen, gehört und an uns ausprobiert. Wir müs-
sen nur etwas einhalten, uns von den einströmenden Suggestionen ab-
wenden und selbst mit unserem eigenen Kopf denken. Jeder Elternteil
muss unbedingt nachdenken. Selbst! Und nur selbst. Es hat keinen Sinn,
die Antworten auf die Fragen über den Sinn des Lebens in weisen Bü-
chern vergangener Jahrhunderte zu suchen, wie sehr man diese Bücher
auch gepriesen und propagiert haben mag. Es ist genauso sinnlos, die Ant-
worten in Arbeiten von Weisen zu suchen, die das Wissen über Jahrtau-
sende zurückhalten.

Sie - die Weisen - waren große Prediger und eine Art Messias. Sie ver-
suchten, ihre Werke den künftigen Generationen zu verkünden und für
sie zu schreiben. Aber nicht eines, nicht eines dieser großen Werke wer-
den wir esehen. Sie wurden meisterhaft vernichtet. Das kann man leicht
verstehen, wenn man einhält und nachdenkt.

Urteilen Sie doch selbst, tauscht man in einem kleinen Satz nur ein Kom-
ma, kann man den Sinn der Aussage verändern. Erinnern Sie sich an das
berühmte Beispiel: „Hinrichten nicht, begnadigenl“ - „Hinrichten, nicht
begnadigenl“ Wie viele solcher Änderungen wurden in den Werken alter
Denker vorgenommen? Vorsätzlich und versehentlich von Abschreibern,
Übersetzern, Verlegern und Historikern. Und es geht dabei nicht nur um
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das Versetzen von Satzzeichen, es wurden Kapitel und Seiten entfernt, ei-
gene Auslegungen geschrieben. Im Ergebnis leben wir in einer illusori-
schen Welt. Unablässig kämpft die Menschheit gegeneinander. Die Men-
schen vernichten einander wie besessen und können nicht verstehen, wa-
rum die Kriege nicht aufhören. Wie können sie aufhören, wenn die Menschheit
kein einziges Mal den Anstifter des Krieges feststellen konnte? Sie konn-
te es nicht, weil sie nicht selbstständig dachte und das ihr eingeflößte als
Wahrheit nahm.

Wer begann den Zweiten Weltkrieg? Wer hat mit wem gekämpft? Wer
hat den Sieg davongetragen? Die ganze Weltgemeinschaft weiß: Der Krieg
ging von Hitlerdeutschland mit Hitler an der Spitze aus. Den Sieg hat die
Sowjetunion errungen mit Stalin als Führer. Und diese Halbwahrheit, ge-
nauer gesagt, dieser Unsinn, wird von den meisten als absolute, allen be-
kannte historische Fakten hingenommen.

Nur einige Historiker und Forscher erwähnen manchmal die geistigen
Lehrer Hitlers, zum Beispiel den russischen Lama Gudshijew, der über
Karl Haushofer wirkte. Noch ein geistiger Lehrer Hitlers war Dietrich
Eckart. Die Historiker wissen auch von Kontakten dieser geistigen Leh-
rer mit über ihnen stehenden höheren Hierarchien. Namen werden schon
nicht mehr genannt, die Forscher behaupten lediglich, dass die Spuren in
den Himalaja und nach Tibet führen und in geheime und offene okkulte
Gesellschaften, die in Deutschland existierten und in denen Hitler Mit-
glied war.

In Deutschland wurden Organisationen gegründet wie „Germanischer
Orden“ oder die Gesellschaft „Thule“, deren Symbol das Hakenkreuz
mit Kranz und Schwert war.

Jemand hat klar und zielgerichtet in Deutschland eine eigenartige, bis da-
hin unbekannte Ideologie gebildet, den Menschen einen bestimmten Typ
einer Weltanschauung anerzogen. Im Ergebnis dessen kam es zu einem
großangelegten Krieg, zu einer Unmenge menschlicher Opfer, zum Nürn-
berger Kriegsverbrecherprozess, aufdem Hitlers Mitstreiter gerichtet wur-
den. Aber vor Gericht standen einfache Soldaten, und selbst wenn sie im
Range eines Generals oder Feldmarschalls standen, waren sie dennoch
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Soldaten, einschließlich Hitler. Soldaten des unsichtbaren Priesters, der
die Ideologie formte. Und er, der Hauptstratege und Organisator, wur-
de in den Gerichtsprotokollen nicht einmal erwähnt. Wer ist er? Wer sind
seine nächsten, geheimen Mitkämpfer und Helfer? Und wie wichtig ist
es, eine Vorstellung von ihnen zu haben? Wichtig! Außerordentlich wich-
tig! Denn gerade sie waren es, die den Krieg anzettelten. Und wenn sie
im Schatten bleiben, beginnen sie ihn erneut. Mit der Erfahrung werden
neue Kriege noch raffinierter und von noch größerem Ausmaß sein.

Was wollten sie tatsächlich, als sie den Zweiten Weltkrieg anzettelten?
Vielleicht bringt es uns näher an des Rätsels Lösung, wenn wir den fol-
genden Fakt erfassen.

Für die Ideologen des Nazismus, der damals in Deutschland existierte,
sammelte die Organisation „Ahnenerbe“ alte Bücher in der ganzen Welt.
In erster Linie interessierten sie alte russische Ausgaben der vorchrist-
lichen Epoche. Es lässt sich eine seltsame Kette verfolgen: Himalaja, Ti-
bet, Lamas, geheime Gesellschaften und im Endergebnis - eine verstärk-
te Jagd auf das Wissen unserer Vorfahren aus der heidnischen Rus. Uns
erschienen sie als nicht erforderlich, aber für irgendjemanden waren sie
lebensnotwendig. Warum? Welche Geheimnisse birgt dieses Wissen in
sich? Und diese Geheimnisse sind offensichtlich tiefer als all das, was die
tibetischen Mönche wissen. Aber wie kann man wenigstens eines dieser
Geheimnisse antasten? Nur eines! Und wenn es als wesentlich erscheint,
welch verlorene Welt könnte sich den heutigen Menschen eröffnen, wenn
noch einige oder alle bekannt gemacht würden? Aber wo, in welchen
Jahrtausenden ist die Lösung zu finden? Rom! Im alten Rom! Irgendet-
was Außergewöhnliches ist dort auch vor viertausend Jahren geschehen.
Außerordentlicher als die Eroberung der römischen Legionen. Ach, ja!
Das ist es, das Unglaubliche! Die römischen Senatoren, der Hochadel je-
ner Zeit, die Sklaven besaßen, gaben ihren Sklaven, die Feldfrüchte an-
bauen sollten und konnten - denen gaben sie Land - zur Nutzung zeit
ihres Lebens mit Erbrecht. Der Familie des Sklaven wurden Mittel zum
Bau eines Hauses ausgehändigt. Die Familie des Sklaven konnte nicht
ohne das Land an einen anderen Besitzer gegeben werden. Das Land war
unabdingbarer Bestandteil der Familie des Sklaven.
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Aber wieso nahmen die Sklavenbesitzer so einen humanitären und altru-
istischen Akt vor? Aus Gründen der Wohltätigkeit, oder erhielten sie da-
für etwas im Gegenzug? Sie erhielten etwas - zehn Prozent der Ernte auf
ihren Tisch. Das war wahrscheinlich die kleinste Steuer in der ganzen uns
bekannten Zeit. Stellt sich die Frage: Warum ging der römische Adel auf
so etwas ein? Der Sklavenhalter konnte seine Sklaven zwingen, im Schwei-
ße ihres Angesichts auf den Feldern zu arbeiten und sich so viel zu neh-
men, wie sie gerade wollten. Aber nein! Warum? Weil im heidnischen
Rom noch das Wissen der Weden vorhanden war. Und die Patrizier und
Senatoren wussten: Ein und dasselbe Produkt, das vom Sklaven nicht auf
seinem eigenen Grund und Boden gezüchtet wurde, unterscheidet sich
erheblich von dem, was auf seinem eigenen Land wächst und mit Liebe
aufgezogen wird.

Damals wusste man noch, dass alles auf der Erde Wachsende in sich auch
eine psychische Energie trägt. Um gesund zu sein, muss man gute Früch-
te als Nahrung zu sich nehmen. Davon ist auch in einigen alten Büchern
der Alexandrinischen Bibliothek die Rede, die vernichtet wurde. Welches
Wissen, welche Weisheit wurde mit diesen Büchern verborgen? Anasta-
sia sagt, dass man das Wissen und die ganze Weisheit von den Urquellen
angefangen in sich wiederbeleben kann. Jeder könne das tun. Und man
möchte an so eine Behauptung glauben, aber man glaubt es nicht voll-
kommen. Wo findet man Beweise, dass so etwas möglich ist? Welche Fak-
ten sollte man aus dem Gedächtnis hervorrufen, um es vollkommen über-
prüfen zu können?

Soll man sich an alles, was man von Vater und Mutter gehört hat, an al-
les in der Schule Gelehrte und alles, was man im Leben gelesen hat, er-
innern? Aber in den Erinnerungen gibt es keine gewichtigen absoluten
Beweise. Sich an alles erinnern, was der geistige Vater Feodorit sagte?
Aber er sagte nicht viel. Er hörte mehr zu und gab alte Bücher zum Le-
sen, aber auch dort gab es keine Beweise. Also wie? Wie kann ein mo-
derner Mensch plötzlich in sich dieses verborgene Wissen der Urquellen
entdecken? Er kann es! I! Es gibt wahrscheinlich in den Erinnerungen je-
des Menschen charakteristische Beispiele und Beweise! In meinen Er-
innerungen habe ich einen gefunden.
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Die gütige und aufmerksame Großmutter

Die Großmutter! Meine Großmutter war eine Hexe. Keine aus einem
Märchen, sondern eine wirkliche, eine gute Hexe. Die Alteingesessenen
erinnern sich vielleicht an ihre unglaublichen Wunder. Sie lebte in der
Ukraine, in einem Dorf mit dem Namen Kuznitschi im Kreis Gorod-
njansk im Bezirk Tschernigow. Sie hieß Jefrosinja Werchuscha. Einmal,
als ich noch ganz klein war, war ich bei ihren Wundertaten dabei.

Damals verstand ich noch wenig davon, aber jetzt wurde absolut alles
klar. Oh, Gott, welche Einfachheit lag in der rätselhaften Unglaublich-
keit! Ich glaube, die Hälfte der heute lebenden Menschen, besonders Heil-
praktiker, könnten ganz einfach solche Ergebnisse wie die Großmutter
erzielen. Ich werde etwas genauer erzählen, was geschah:

Ich verbrachte meine frühe Kindheit in einem Dorf in der Ukraine in ei-
ner kleinen weißen, mit Stroh gedeckten Hütte. Ich schaute gern zu, wie
meine Großmutter sich am Ofen zu schaffen machte. Einmal hörte ich,
als ich mich mit einem meiner Altersgenossen gezankt hatte, etwas Be-
leidigendes: „Und deine Großmutter ist eine Hexe.“ Die anderen vertei-
digten meine Großmutter sofort. „Meine Mutter sagt, sie wäre gut.“

Mehrmals habe ich gesehen, wie die Großmutter Leute behandelte. Ich
maß dem keine Bedeutung bei. In jenen Zeiten gab es auf den Dörfern
viele, die andere heilten. Dem einen gelang die Heilung der einen Krank-
heit besser, dem anderen die einer anderen Krankheit. Und niemand wur-
de als Hexe bezeichnet. Aber die Fähigkeiten der Großmutter gingen über
den üblichen Rahmen der Heilkunst hinaus. Meine wenig gebildete Groß-
mutter konnte, wie sich herausstellte, ohne weiteres viele Tiere heilen. Sie
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tat das auf den ersten Blick auf eine ungewöhnliche Weise. Sie verschwand
mit dem kranken Tier für einen Tag, dann kam sie mit dem bereits ge-
sunden oder etwas kurierten Tier zurück und sagte dem Besitzer, wie er
es weiter behandeln sollte.

Als ich von meinem Altersgenossen das beleidigende Wort „Hexe“ über
meine Großmutter hörte, verhielt ich mich zu meiner gütigen Großmut-
ter genauso gut wie bisher, obwohl Kinder vor Hexen Angst haben. Sie,
oder besser, das, was sie tat, weckte mein Interesse.

Einmal brachte man zu meiner Großmutter das reinrassige Pferd des Kol-
chosvorsitzenden, das vor kurzem für dessen Ausritte aus dienstlichen
Gründen gekauft worden war. Wir, die Kinder, die hier lebten, bewun-
derten stets das Pferd, wenn der Vorsitzende vorbeiritt. Es hielt den Kopf
erhoben, es lief viel ausgelassener und schöner als alle anderen Dorfpfer-
de. Aber dieses Mal brachte man es nicht an einen Wagen angespannt und
ohne Sattel zur Großmutter. Es kam etztniedergeschlagen und sich lang-
sam fortbewegend an einem Zügel. Ich hatte so etwas noch nicht gese-
hen, das Pferd des Vorsitzenden in unserem Hof, und ich verfolgte das
Geschehen mit Interesse.

Die Großmutter ging zum Pferd, streichelte es am Maul, dann neben dem
Ohr und flüsterte ihm ruhig etwas Zärtliches zu. Dann nahm die Groß-
mutter es aus dem Zaum (sie zog das Metallgebiss aus dem Maul des Pfer-
des heraus), trug eine Bank aus dem Haus auf den Hof, legte Kräuterbü-
schel auf, führte das Pferd zur Bank und bot dem Tier der Reihe nach die
verschiedenen trockenen Kräuter an. Das Pferd beachtete einige davon
nicht und wendete sich von ihnen ab, aber an einigen roch es und ver-
suchte sogar ein wenig davon. Die Büschel, die das Pferd beachtete, warf
die Großmutter in einen Kübel mit Wasser, der auf den Kohlen stand,
und ihr Häubchen mit dazu.

Ich hörte, wie sie den Leuten sagte, die das Pferd gebracht hatten, „kommt
übermorgen früh wieder“. Als die Leute fortgingen, verstand ich, dass
die Großmutter vorhatte, wieder mit dem Pferd zusammen für einen Tag
irgendwohin zu verschwinden, und ich bat sie, mich mitzunehmen. Die
Großmutter, die meine Bitten immer erfüllte, lehnte es auch dieses Mal
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nicht ab, aber sie stellte eine Bedingung: Ich sollte mich früher als ge-
wöhnlich schlafen legen. Ich fügte mich.

Die Großmutter weckte mich bei Sonnenaufgang. Vor dem Haus stand das
Pferd, das mit einem kleinen Leinentuch bedeckt war. Ich wusch mein Ge-
sicht mit einem Sud aus dem Kessel. Die Großmutter gab mir ein kleines
Bündel mit Essen, nahm die Zügel in die Hand, die am Zaum des Pferdes
festgebunden waren, und wir liefen auf dem Rain, der die Gärten trennte,
zu dem hinter den Gärten liegenden Wäldchen. Am Waldrand liefen wir
sehr langsam. Genauer gesagt, die Großmutter lief neben dem Pferd und
blieb jedes Mal stehen, wenn das Pferd den Kopf zum Gras senkte und
irgendwelche Kräuter probierte. Die Großmutter hielt die Zügel so schlaff,
dass sie sogar ihrer Hand entglitten, wenn das Pferd plötzlich irgendetwas
im Gras erblickte und den Kopf abrupt zur Seite drehte.

Manchmal zog die Großmutter das Pferd doch hinter sich her, aber wenn
wir an einem neuen Platz ankamen, ließ sie ihm wieder völlige Freiheit.
Wir liefen bald am Waldrand, bald gingen wir ein Stück hinein. Nach dem
Mittag gelangten wir an den Knüppeldamm (eine Sumpfstelle mitten auf
dem Feld). Bei einem Heuhaufen der ersten Mahd ließen wir uns nieder,
um uns auszuruhen und etwas Vesperbrot zu essen. Nachdem ich Milch
mit Brot zu mir genommen hatte und müde von dem langen Marsch war,
wollte ich nun schlafen. Die Großmutter holte aus ihrem Bündel ein klei-
nes Schafspelzchen, breitete es bei dem Heuschober aus und sagte: „Leg
dich hin, schlaf ein wenig, Enkelchen. Du wirst müde sein.“

Ich legte mich hin und kämpfte mit dem Schlaf, da ich Angst hatte, dass
die Großmutter auf geheimnisvolle Weise mit dem Pferd und ohne mich
verschwinden würde, aber der Schlaf überwältigte mich.

Als ich aufwachte, sah ich, wie die Großmutter irgendwelche Kräuter ne-
ben dem grasenden Pferd pflückte und sie in ihr Bündel legte. Bald be-
gaben wir uns in die Richtung des Hauses, gingen aber einen anderen
Weg. Als es dunkel wurde, wollte ich wieder schlafen und wieder legte
mich Großmutter auf das Schafspelzchen. Sie weckte mich noch vor Ta-
gesanbruch, und wir setzten unseren Nachhauseweg fort. Ich hörte, wie
die Großmutter von Zeit zur Zeit dem Pferd irgendetwas sagte. Den Sinn
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der Worte merkte ich mir nicht, aber ich behielt die Intonation ihrer Stim-
me: Sie war ruhig, kosend und fröhlich. Zu Hause gab die Großmutter
dem Pferd sogleich Wasser, nachdem sie den Sud aus dem Kessel in den
Eimer hinzugegossen hatte.

Dann sah ich, wie sie den Leuten, die gekommen waren, um das Pferd
abzuholen, die während unserer Reise gesammelten Kräuterbündel gab
und ihnen etwas erklärte.

Das ein wenig munter gewordene Pferd ging ungern von unserem Hof
weg, es war wieder aufgezäumt und spannte den Zügel, wobei es den
Kopf zur Großmutter drehte.

Mehrere Tage war ich meiner Großmutter böse, dass sie mir nicht gezeigt
hatte, wie man durch Hexerei verschwindet, sondern nur die ganze Zeit das
Pferd geweidet, Kräuter gesammelt und zu Bündeln zusammengelegt hatte.

Ich hätte die Wanderung und die Hexerei schnell vergessen, aber als ich
dem°eni en, der meine Großmutter beleidi t und als Hexe bezeichnet hat-
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te, sagte, dass meine Großmutter nirgendwohın verschwindet, sondern die
kranken Tiere weidet, führte er, der etwas älter war als ich, ein gewichtiges
Ar ument an, e en das weder ich noch die, die auf meiner Seite standen,S _ S g _ _
die Dorfkinder, etwas erwidern konnten: „Und warum bleibt das Pferd
dann jedes Mal, wenn der Vorsitzende an eurem Hof vorbeireitet, stehen,
geht nur im Schritt vorbei und gehorcht nicht einmal der Peitsche?“

Ich erinnere mich nicht mehr, was mir die Großmutter erklärte. Ich ver-
stand erst jetzt den Grund. Klarheit und Zuversicht, dass die Tiere so be-
handelt werden können, wie sie das tat, hatten nur die Menschen, die ein
gutes Herz hatten und sich der Natur und den Tieren gegenüber auf-
merksam verhielten.

Jetzt verstand ich: Indem sie dem kranken Pferd Bündel verschiedener
Kräuter reichte, stellte sie einfach fest, weleher Kräuter das kranke Pferd
bedurfte, danach bestimmte sie die Route mit der Berechnung, dass sie
auf dem Weg solche Kräuter antrafen und auch solche, die sie im Au-
genblick nicht hatte.
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Sie musste deshalb für einen Tag und eine Nacht weggehen, weil jede Pflan-
ze ihre Zeit hat, in der sie am besten als Nahrung aufgenommen werden
kann. Den Zügel hielt sie nicht gespannt, sodass das Pferd bestimmen konn-
te, welche und wie viele Kräuter es zu sich nehmen sollte. Die Tiere füh-
len das auf eine unerklärliche Weise. Da der Sud aus Kräutern gemacht wur-
de, die das Tier selbst aussuchte, wurde das Häubchen mit dem Sud gewa-
schen, wahrscheinlich, um eine größere Zuneigung des Tieres zu sich zu
gewinnen. Es erweist sich also alles als sehr einfach. Unklar ist, woher die
nicht sonderlich gebildete Großmutter all das wusste. Und wie kompliziert
machen wir diese Einfachheit! Vielleicht herrschen deshalb in Europa sol-
che Viehseuchen (Massenerkrankungen von Tieren) großen Ausmaßes, und
die gegenwärtige Wissenschaft kann sich nichts Besseres ausdenken, als die
erkrankten Tiere zu Tausenden zu verbrennen.

Ich führte nur ein Beispiel an, das davon zeugt, dass die Errungenschaf-
ten unserer Medizin illusorisch sind, aber man kann eine Vielzahl ähn-
licher Beispiele illusorischer Errungenschaften der modernen Gesellschaft
aufführen.Ja, wozu über Einzelheiten und Besonderheiten sprechen, wenn
man gleich zur Hauptsache übergehen kann?!
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Leben in der herrlichen Realität

In welcher Gesellschaft leben wir heute überhaupt? Wonach streben wir?
Was wollen wir in der Zukunft aufbauen? Die übergroße Mehrheit wird
ohne zu stocken antworten: „Wir wohnen in einem demokratischen Staat
und streben danach, eine freie demokratische Gesellschaft aufzubauen,
so wie in den zivilisierten entwickelten westlichen Ländern.“
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Genau das ist die Antwort der meisten Politiker und Polittechnologen.

Genauso lautet die Antwort aus den Fernsehkanälen und so schreiben die
Zeitungen.

Genau das ist die Meinung der meisten Menschen in unserem Land.

Genau eine solche Meinung der meisten beweist die Behauptung Ana-
stasias, dass ein Teil der Menschen der modernen Zivilisation in der heu-
tigen Zeit schläft, und der andere ist codiert und besteht aus biologischen
Robotern in der Hand eines Häufchens von Priestern, die sich als Herr-
scher der Welt dünken.

Hält man etwas ein in der fieberhaften und eintönigen Hast des Alltags
und denkt selbstständig nach, kann man Folgendes verstehen:

Demokratie! Was ist das für ein Wort? Welche Bedeutung hat das Wort
selbst? Die meisten werden mit einem Zitat aus dem bekannten Gro-
ßen enzyklopädischen Wörterbuch oder dem Bedeutungswörterbuch
der russischen Sprache antworten. Sie enthalten ungefähr die gleichen
lakonischen Erörterungen: „Demokratie ist eine Form des staatlichen
politischen Aufbaus der Gesellschaft, die aufder Anerkennung des Vol-
kes als ınachtausübende Kraft basiert. Die Hauptprinzipien der De-
mokratie sind die Macht der Mehrheit und Gleichberechtigung der Bür-
ger

Und die Menschen in den hochentwickelten demokratischen Ländern
wählen Parlamente und Präsidenten mit der Mehrheit der Stimmen.

Wählen?! Völliger Unsinn! Völlige Illusion! Es gibt keine Wahlen! Kein
einziges Mal, in keinem Staat, der als demokratisch und zivilisiert gilt,
war je das Volk an der Macht.

Und die Wahlen? Sie sind völlig illusorisch! Erinnern Sie sich, was im-
mer vor den Wahlen in einem so genannten demokratischen Staat ge-
schieht. Es bekämpfen sich die Gruppen der Polittechnologen der Kan-
didaten unter Einsatz riesiger Geldmittel, raffinierter Methoden des
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psychologischen Einflusses auf die Menschen durch die Massenmedien,
Fernsehen, durch anschauliche Agitationen.

Je höherentwickelter ein Staat ist, desto raffinierter ist sein Suggestions-
verfahren in Bezug auf die Technik.

Völlig offensichtlich ist die Tatsache, dass immer das Team der Polit-
technologen gewinnt, welches den größten Einfluss, die größte Sugges-
tion hat. Unter dem Einfluss dieser Suggestion wählen die Menschen.
Und sie denken, sie wählen auf eigenen Wunsch. In Wirklichkeit erfül-
len sie nur irgendjemandes Willen.

Somit ist die moderne Demokratie - eine Illusion der Mensclaemnassen.
I/or Glaube am einen irrealen Aaflmn der Gemeinschaft, eine niclat reale,
illusorische Welt.

Alles liegt nur daran, dass es in der Natur keine Unterordnung unter die
Mehrheit gibt. Die Gemeinschaft der Pflanzen, der Tiere, der Insekten
kann sich ihrem Instinkt, der Bewegung der Planeten, der von der Natur
eingerichteten Ordnung, dem Leittier unterordnen. Und die menschli-
che Gesellschaft wurde stets von einer Minderheit geleitet.

Nicht die Mehrheit führte Revolutionen aus und zettelte Kriege an, son-
dern sie beteiligte sich an Revolutionen und Kriegen unter der zielge-
richteten Suggestion der Minderheit. So war es und so ist es.

Die Demokratie ist die gefährlichste Illusion, der eine große Zahl von
Menschen unterliegen. Gefährlich deshalb, weil in der demokratischen
Welt tatsächlich eine oder wenige Personen mit Leichtigkeit alle demo-
kratischen Länder leiten können. Es braucht dazu nur viel Geld, ein gu-
tes Team von Psychologen und Polittechnologen.

Und wir, die heutigen Eltern, die wir uns unter dem Einfluss von Illu-
sionen befinden, versuchen auch noch, unsere Kinder zu erziehen. Aber
faktisch führen wir sie, ja wir stoßen ihr Bewusstsein in diese illusorische
Welt Wir geben sie faktisch in die Klauen von irgendjemandem Nur
nicht von Gott. Wir geben sie genau dem Entgegengesetzten.
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Die Welt Gottes ist nicht illusorisch, sie ist real und wunderschön. Sie hat
ihre unübertroffenen Aromen, Farben, Formen und Laute. Das Tor zu
dieser Welt ist immer offen, man kann immer hindurchgehen, wenn sich
unser Bewusstsein von den verwirrenden Illusionen befreit.

Ich werde auch mein BUCH DER AHNEN für meine Nachkommen
und für mich selbst schreiben. Und ich werde unter anderem darin
schreiben: „Ich, Wladimir Megre, lebte in einer Epoche, als die Mensch-
heit nicht in der reellen Welt existierte. Ihr Leib ernährte sich von Ga-
ben der reellen Welt, aber das Bewusstsein irrte in der illusorischen
umher. Das war eine sehr schwere Zeit im Leben der Menschen. Jetzt
versuche ich, mein Bewusstsein in die reelle göttliche Welt zurückzu-
holen. Diese göttliche Welt der Natur litt unter dem Bewusstsein der
Menschen. Sie litt stark. Ich habe das verstanden und werde versuchen,
das zu korrigieren. Soweit ich kann, soweit ich es schaffe, vielleicht
schaffe ich nur das Projekt meines Familienlandsitzes. Vielleicht nur
einen Teil davon. Die Hauptsache ist es, es zu verstehen und dass die
Kinder es verstehen.“

Anastasia saß nach wie vor still neben mir und hörte zu, wie ich laut nach-
dachte. Als ich fertig war, stand sie auf und ging zum Fenster:

„Am Himmel beginnen die Sterne zu leuchten. Es ist Zeit für mich zu
gehen, Wladimir. Du hast in vielem Recht. Aber mögen die neuen Visio-
nen in dir nicht den Wunsch entstehen lassen, Menschen leiten zu wol-
len. Überwinde die Versuchung und tritt keinen Organisationen bei. An-
dere Menschen sehen auch die Realität. Sie tun Bedeutendes auf der Erde,
wenn sie sich zusammenschließen. Du wirst noch deine Bestimmung im
Leben begreifen.“

„Ich habe nicht vor, irgendwo einzutreten und irgendjemanden zu leiten,
Anastasia. Aber über welche Vorbestimmung sprichst du?“

„Es wird die Zeit kommen, wo du sie selbst fühlen wirst. Lege dich jetzt
ins Bett, schlaf und ruhe dich aus. Du bist aufgekratzt. Ein untrainiertes
Herz kann den Aufregungen mitunter nicht standhalten.“

271



„Ja, ich weiß. Aber wenn ich einschlafe, gehst du weg. Du gehst immer
weg. Manchmal möchte ich gar nicht, dass du gehst. Ich möchte, dass du
immer neben mir wärst.“

„Ich bin immer neben dir. Wenn du dich an mich erinnerst. Du wirst das
bald fühlen und verstehen. Wasch dich jetzt und schlafe ein.“

„Ich kann nicht einschlafen. Überhaupt schlafe ich in letzter Zeit schlecht.
Die Gedanken lassen mich nicht schlafen.“

„Ich werde dir helfen, Wladimir. Wenn du möchtest, lese ich dir Gedichte
vor, die die Leser schicken, und ich singe dir ein Wiegenlied.“

„Ja, fang an, ich werde es versuchen, vielleicht schlafe ich tatsächlich ein.“

Als ich mich gewaschen hatte und mich in das schon vorbereitete Bett
legte, setzte sich Anastasia daneben, legte mir die Hand auf die Stirn. Dann
strich sie mir durch das Haar und sang leise ein Lied, das eine Leserin aus
der Ukraine geschrieben hatte. Anastasia sang ganz leise. Es schien je-
doch, als hörten viele Menschen und Sterne ihre Stimme. Sie hörten ihre
reine Stimme und die Worte:

Sclımiege deine Wange,
In meine H.«.-md.
Morgen kommt
Em neuer Tag.

Stunde um Stande
Pflräcke ich Traurigkeit
Aas deinem Ham;
Damit du ri/ilost.

Mit Blau áilzercleclee ich
Die gesticleten Sterne
Und bleibe bei dir,
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Damit du nicht frterst,
Wenn du an mich denlest.

Aus der Nacht werde ich
Ewtglich hemmen.
Meine heilenden Hände
Nehmen dir den Schmerz,
Wenn du mtr tfertraust.

Ein Stein wird fallen,
Dich aher nicht treffen.
Ich weiß längst,
Wo du scheiterst.

In Paläste und Tempel
Geh nur hinein.
Zwischen allen schönen Damen
Und dir stehe ich.

Auch ich werde lehen
ln der schwarzwetßen Welt,
Damit Pfeile und Schwerter
Nicht mehr nötig werden.

Wenn du - wenn du
Mich lichst.

Eine ergehene Meise
Send ich zum Krantch am Himmel.
So zärtlich ist meine Ltehe
Dass ich dich nicht einmal im Traum störe



Bevor ich in einen tiefen und ruhigen Schlaf eintauchte, dachte ich noch:
„Gewiss, morgen wird ein anderer Tag. Er wird besser sein. Ich werde
die Morgendämmerung des neuen Tages beschreiben. Und viele Men-
schen werden in ihren Büchern der Ahnen zu schreiben beginnen, wie
die neue herrliche Morgenröte der Menschheit begonnen hat. Und es wer-
den die größten historischen Bücher für die Nachfahren für Jahrtausen-
de sein. Und darunter auch eines von mir. Morgen fange ich an, das neue
Buch zu schreiben, jetzt werde ich es nicht mehr so verworren tun. Und
das neue Buch wird von der neuen, der historischen Umkehr der Men-
schen der Erde zur herrlichen Göttlichen Realität handeln.“

Bis zum Treffen, verehrte Leser, in der neuen herrlichen Realität!

W. Megre

Fortsetzung folgt
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Über den Autor

Wladimir Megre (geb. am 23.Juli 1950 in der Ukraine) war Pho-
tograph und später als Besitzer eines Handelsunternehmens ein
erfolgreicher Geschäftsmann in Nowosibirsk. Während einer
Geschäftsreise mit einem seiner Versorgungsschiffe in die Taiga
veränderte sich sein Leben durch die Begegnung mit Anastasia
1994 grundlegend.

Er wurde im Jahre 1996 mit der Publikation seines ersten Buches
Anastasia in Russland nicht nur zum Bestsellerautor, sondern rief
dort auch eine ökologisch undispirituell orientierte Bewegung ins
Leben, die inzwischen zu einer regelrechten Volksbewegung mit
einer großen Anzahl verschiedener Non-profit-Organisationen
und alternativer Wohnprojekte wurde. Anastasias Botschaft be-
rührte die Herzen von Millionen von Menschen, und die über-
wältigende Resonanz löste eine revolutionäre Dynamik aus, die
inzwischen weit über den russischen Sprachraum hinausgeht.

Seine Bücher werden mittlerweile in zwanzig Sprachen mit einer
Gesamtauflage von über 11 Millionen Exemplaren gedruckt. In
Deutsch erscheinen sie im Govinda-Verlag (Band 1 bis 5 sowie 10
und folgende) und im Silberschnur-Verlag (Band 6 bis 3.2).
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Information von
..., Klwadimir Megre an alle Leser

Liebe Leserin, lieber Leser!

Im Internet ist in den vergangenen Jahren eine Reihe von Webseiten
in verschiedenen Sprachen aufgetaucht, die thematisch den Ideen äh-
neln, wie sie von Anastasia, der Heldin der vorliegenden Buchreihe,
dargelegt werden.

Viele dieser Webseiten geben sich einen offiziellen Anstrich und be-
antworten in meinem Namen - als Wladimir Megre - Leserbriefe.

In diesem Zusammenhang halte ich es für nötig, Sie, meine geehrten
Leserinnen und Leser, auf meinen Entschluss hinzuweisen, eine offi-
zielle internationale Webseite einzurichten, welche die einzige von
mir autorisierte Quelle für Korrespondenz mit Lesern in allen Spra-
chen der Welt darstellt:

W`WW.VIflCgfC.COIH

Das Registrieren auf dieser Webseite und das Abonnement des News-
letters geben Ihnen die Möglichkeit, sich über Daten und Orte von
offiziellen Leserkonferenzen sowie über andere Neuigkeiten zu in-
formieren. Der Info-Channel unserer Webseite wird Sie zudem über
die weltweiten Aktivitäten der Bewegung »Klingende Zedern Russ-
lands« auf dem Laufenden halten.

Mit freundlichen Grüßen,
Ihr Wladimir Megre
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Postadresse für Leserbriefe:
PO Box 44, Novosibirsk 630121, Russland k
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Wladimir Megre
Band I: Anastasia - Tochter der Taiga

Anastasia ist die Botschafterin eines uralten Volkes. dessen Nachkommen
auch heute noch vereinzelt in der Taiga leben, von der Zivilisation un-
beeirıflußt und immer noch im Besitz der sparanormalenii Kräfte, die der
moderne Mensch weitgehend verloren hat. Dieser erste Band beschreibt,
wie Wladimir Megre im jahre I994 während einer Geschäftsreise in die
Taiga seine erste Begegnung mit Anastasia hatte. die sein Leben von
Grund auf verändern sollte. Er wird konfrontiert mit einer faszinierend
einfachen und göttlichen Lebensweise, die für den modernen Menschen
schwer vorstellbar ist.
lau Seiten - geb. Ausgabe mit Lesebändchen ~ ISBN QTS-3-90634?-65-3 ~ 6 [D] lü.uu
IBB Seiten ¬ broschiert ' l.5BN WB-3-90634?-66-0 - E [D] 9.90

Wladimir Megre
Band 2: Anastasia - Die klingenden Zedern Russlands
In diesem Band erzählt der Autor, wie sich nach seinem Treffen mit Ana-
stasia sein Leben auf dramatische Weise wandelte und wie es auf Um-
wegen dazu kam, dass er mit dem Schreiben begann. Die Kette von Er-
eignissen, die daraufhin ausgelöst wurde, zeigt den überweltlicherı, mys-
tischen Einfluss derTaiga-Eremitin und welche Kraft im Traum des Menschen
liegt - vor allem dann, wenn er von vielen gemeinsam geträumt wird.
Anastasia betont die Wichtigkeit der reinen Gedanken für die spirituelle
Entwicklung des Menschen. Die Beziehung zur Umwelt und insbeson-
dere zu den Pflanzen spielt hierbei eine entscheidende Rolle.
22? Selten ~ geb. Ausgabe mit Lesebändchen ~ ISBN WS-3-96634?-T!-4 - E [D] liíüü
22'? Selten - broschiert ' ISBN 978-3-90634?-T9-0 ' 'G [D] 9.90

Wladimir Megre
Band 3: Anastasia - Raum der Liebe

Um seinen Sohn zu sehen und Antwort zu finden auf zahlreiche Fra-
gen, unternimmt Wladimir Megre eine weitere Reise in die Tiefen der
Taiga. Die Wildnis birgt jedoch ungeahnte Gefahren. Zudem muss er
feststellen, dass er längst nicht mehr der Einzige ist. der nach Anastasia
sucht. Eiriflussreiche Kreise sind auf sie aufmerksam geworden und
trachten danach. ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten für die moderne
Wissenschaft nutzbar zu machen. Dabei wird ihnen eine Erfahrung
besonderer Art zuteil.
2|? Seiten - geb. Ausgabe mit Lesebändchen ' ISBN QTS-3-W634?-T4-5 : ê [D] rttuü
2|? Seiten - broschiert : ISBN QYB-3-9Ü634?-S3-i' - E {D] 9.90
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Wladimir Megre
Band 4: Anastasia - Schöpfung
Anastasia gewährt Einblicke in die Urschöpfung und in die Werdensge-
schichte des Menschen, dem im Kosmos eine besondere Rolle zugedacht
ist. Unter dem Einfluss astraler Mächte jedoch hat er im Laufe derjahr-
tausende seine eigentliche Aufgabe als Mitschöpfer vergessen. Doch die
ursprünglichen Kräfte des Menschen schlummern noch heute in uns al-
len. Insbesondere die Energie geistig inspírierter Leitbilder kann auch in
der heutigen Wendezeit Entscheidendes zur Entfaltung einer neuen Zi-
vilisation beitragen. Ein wichtiger Schritt in diese Richtung ist die Entste-
hung von Familienlandsitzen. auf die Anastasia detailliert eingeht.
226 Seiten ~ geb. Ausgabe mit Lesebändchen ~ ISBN 978-3-90634 if'-i'5-2 - E [D] IEr.t`]D
226 Seiten broschiert- ISBN 978-3-90634?-9|-2 ~ E [D] 9.90

Wladimir Megre
Band 5: Anastasia - Wer sind wir?
Aufder Suche nach Beweisen für die Realisierbarkeit von Anastasias Vi-
sionen stößt Wladimir Megre auf einen abgelegenen Paradiesgarten, der
ihn in seiner Überzeugung festigt. dass der chaotische Kurs der mo-
dernen Gesellschaft mit einfachen Mitteln geändert werden kann. Dann
jedoch wird er mit einerwissenschaftlichen Studie konfrontiert. die Selbst-
zweifel in ihm aufkommen lässt. Er gerät in eine ldentitätskrise. Ana-
stasia hätte er dabei fast völlig vergessen.
Der Leser erfährt außerdem, welche Geschenke Mutter Erde bereithält
wenn sich die Menschen auf die wahren Schätze der Natur besinnen.

23? Seiten ' geb. Ausgabe mit Lesebändchen - ISBN 9?8~3-90634?-?E~3 ' 'ET [D] lü.ÜÜ
23? Seiten ~ broschiert ~ ISBN WB-3-906347~92~9 ' E [D] 9.90

Wladimir Megre
Band 6: Anastasia -* Das Wissen der Ahnen

Warum steht so vieles nicht in den Geschichtsbüchern? Wie wurde die
Welt, wie sie ist? Was können wir tun?
Auf diese Fragen gibt Anastasia ua. Antworten. Sie fordert die Menschen
dazu auf. sich von irrealen Vorstellungen und Okkultismus zu losen. Die
Welt, wie wir sie zu sehen glauben. ist nicht die wahre Welt. Diejenigen.
die wir als Herrscher wahrnehmen. sind nicht die wahren Herrscher. Auf
den der Menschheit vorbestimmten Weg, den Weg, den unsere Ahnen
noch kannten, zurückzukehren. bedeutet. diesen wahren, machtbeses-
senen Herrschern die Herrschaft zu entziehen. Dieser Weg ist der Weg zu
Frieden und Glück für alle Menschen und für den Kosmos.
Zßo Seiten ' geb. Ausgabe mit Lesebändchen r ISBN 9i'B-3-89'345-Ü4Ü-9 ' 'E [D] I-=l.5llZl



Wladimir Megre
Band 7: Anastasia - Die Energie des Lebens

Das Wesen eines Menschen besteht aus einervielzahl verschiedener Ener-
gien. Eine dieser Energien ist die Gedankenkraft - der Ursprung aller Din-
ge -. die trainiert und gefordert werden muss. Anastasia zeigt in diesem
Buch u.a.. wie man es schaffen kann, seine Gedankenkraft auf ein hü-
heres Niveau zu heben. Wenn dies allen Menschen gelingt. wird Frie-
den. Freiheit und Glück für alle möglich. Sie kreiert damit einen Traum.
der auch in Deutschland von vielen geträumt wird. Lind die Energie un-
serer Träume ist die stärkste Energie, die es gibt. Es ist die Energie des
Lebens.
264 Seiten. mit Illustrationen. gebunden › ISBN WS-3-89345-058-4 ' 6 [D] 14.90

Wladimir Megre
Band 8.I: Anastasia - Neue Zivilisation

Mit Bildern aus der Vergangenheit zeigt Anastasia, wie auch wir uns heu-
te durch eine gesunde Emährungsweise die Grundlage für ein langes, er-
fülltes Leben schaffen können. Sie weist in diesem Zusammenhang auf
den dämonischen Ursprung diverser Ideen und Phänomene hin, die un-
sere Gesellschaft in zunehmendem Maße prägen. Der Same für eine indi-
viduelle und kollektive Wende zum Guten liegt in der Rückbesinnung auf
natürliche Werte. Hierbei spielen das eigene Stück Land für jede Familie
und die schöpferische Berührung mit Mutter Erde eine entscheidende
Rolle. Anastasias starke Zukunftsvisionen malen eine blühende Zukunft
für unseren Planeten und für eine neue Zivilisation, die bereits beginnt.
Wurzeln zu schlagen
Züå Seiten. mit Illustrationen. gebunden - ISBN 978-3-89B45¬|23--9 'E [U] I4.9D

Wiadirnir Megre
Band 8.2: Anastasia - Die Bräuche der Liebe
Der neue Band der erfolgreichen Anastasia-Reihe beschäftigt sich mit der
Einstellung der Gesellschaft zum Thema Liebe sowie mit den Auswir-
kungen dieser Haltung auf das Zusammenleben der Menschen. Anasta-
sia zeigt am Beispiel von alten wedrussischen Bräuchen und deren Be-
deutung sehr anschaulich. wie der Zusammenhalt in Familien gestärkt
und die Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens geplant werden kann.
Anastasias starke Zukunftsvisionen malen eine blühende Zukunft für un-
seren Planeten - und für eine »neue Zivilisationv...
2-rlü Seiten - geb. Ausgabe mit Lesebändchen r ISBN 9i"8-3-BEIB-*I5-IBÜ-2 - E [D] l4.9~I]
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Wladimir Megre
Band |0: Anastasia - Anasta

Band I0 handelt hauptsächlich von Anasta, derTochter Anastasias. Trotz
ihrerjugend strahlt sie eine Selbstbewusstheit aus, als würde sie geführt
von einem in ihr ruhenden kosmischen Llıwissen. Und in der Tat: Kraft
ihrer seherischen Fähigkeiten eröffnet Anastasia in diesem Band die Jahr-
tausende alte Geschichte eines Vorlebens ihrer Tochter.
Damals, direkt vor Anbruch einer Eiszeit, stand die Menschheit an einer
Wegscheide ihrer Entwicklung. Mit ihren Entscheidungen bahnten die
Menschen der Technik den Weg. ohne zu ahnen, in welch gefährliche
Abhängigkeit sie sich damit begeben würden Anasta knüpft in ihrer
jetzigen Existenz an jenes kosmische Urwissen der Ahnen an.
260 Seiten - geb. Ausgabe mit Lesebändchen - ISBN 9?8-3-9iJ583I-U5-4 ' 'E [D] io.üü

Larry A. Smith
MMS - Der natürliche Viruskiller

M MS steht für Miracle Mineral Solution, wunderbare Minerallösung - und
der Name scheint Programm zu sein; Mehr als 75.000 Fälle von Malaria
konnten erfolgreich behandelt werden, mehrere Aids-Patienten und zahl-
reiche Fälle von Hepatitis C, Tuberkulose bis hin zu Erkältungen - ohne
Nebenwirkungen. Ursprünglich durch Zufall entdeckt, steigt das Interesse
an dieser natürlichen »Mineralltisungir kontinuierlich. Lesen Sie in diesem
praktischen Ratgeber. bei welchen Krankheiten Sie diese neue Minerallö-
sung anwenden können, wie sie herzustellen und zu dosieren ist sowie
was Anwender zu MMS zu berichten haben. Kein Buch über ein Wunder.
sondern über eine wundervolle Minerallösung, über MMS - die Hoffnung
für ein gesundes Leben im 2l.lahı'hundert.
iso serien - ıtıappenbrosehur- rserv ara-3-89845-sız-r - 6 [D] ı4.so

Elisabeth Kübler-Ross
Über den Tod und das Leben danach
Sonderausgabe

Der lnnenteil dieser hochwertigen Leinenausgabe wurde durch Il ganz-
seitige. farbige. meditative Illustrationen des Künstlers Peter Dorn ergänzt.
Das weltweit bekannte Buch rnit seinen überzeugenden Beweisen für ein
Leben nach dem Tod gilt mittlerweile als Klassiker zu diesem Thema.
H2 Seiten ' gebunden ' illustriert- ISBN BTS-3-93|b2S~lÜ-4 ' E {D} l9.Elrü
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